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JDIOSKÜREN IN TARENT 



Voo den zahllosen Terracotten welche zu Beginn der achtzi- 
ger Jiihre dieses Jahrhunderts in Tarent zutage kamen, sind nur 
die auf den Ahnenkult (') bezfif^lichen genauer besprochen und in 
Auswahl abgebild*^t wnr(i(»n. Vm ein^r besonderen Gruppe von 
Thonreliefs, die bei kemeiii der drei m A. Evaus Plan markierten 
Punkte, weder bei dorn sancluary of Kora and chihonte Dio- 
nysos im Nordwesten der grossen Unterstadt, noch im Nordosten 
derselben beim mnctuary of Persepkom , noch endlich im »Süd- 
westtü bui den Thermen gefunden ist, scheint nirgendwo die Rede 
gewesen zu sein, und die Terracotten selbst Evans nicht bekannt 
geworden zu sein Es wird das mit den Wechselfallen des Ta- 
rentiuer Museums zusammenhängen, wo ich diese Terracotten im 
J. 1889, dank der Liberalität Violas, welcher damals an der Zu- 
sammenfügung zusammengeliMger BniehstAcko arbeitofi liess, aeben 
uid fOr mich skizuermi konnte. 

Danach Termeehte ich in diesen BOm. Mittli. 90 8. 216 die 
Haupttypea jener Thonrelieft nambaft an machen nnd durfte die 
Hoibong anssprechen, dass dieselben dnrcb die Direction des Ta- 
rentiner Museums bald würden veröffentlicht weiden. Das geschah 
nicht, sottdem als ich etlicfae Jahre sp&ter das Mnseom wieder 
besndite, &nd ich nur ein liemlich ▼ollstAndig znsammengesetates 
Relief im Hosem ansgeBtellt, die flbrigen Brochstücke dagegen 

0 a Viola, NotUU 81 & 402, 404. 400. 400; H«lbig, Bu!L d, Hut. 61 

S. 196 ; Lcnormant, Gas. arch. 81/2 "S. 148; Wolters, Arch. Zeit. 82 S. 285; 
DiiTTimler, Ann. d. Inst. 86, 192, .l/on. d. I. XI Taf. LVf; furtw&ngler, 
Sammi. Sabaroff I S. 27; Manchen. Sitz. Berr. 1897 II S. 132. A. Evaiu, Joum. 
hau St. 80. 1. 

(*) VfL «atttn S. SO. Aveh Futwingtei «rwihnt sie in winaD gadifagtan 
Bwi«^«; Beri. Phil. Wo«h. 8«hr. 88 8. 1450 nieht 
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in einem Maguinnum, der noch allerlei andere Dinge enthielt, 
in einen Winkel ausammengekehrt. 

Nur in unbequemer Stellung konnte icli die Hunderte von Scher- 
ben Stück fftr StQck in die Hand nehmen und wieder auf einen 
Haufen legen« nachdem ich alle Stücke die mir beachtenswerth 
schienen ausgewählt hatte. Diese befestigte ich gruppenweise auf 
einen mit Stoff überkleideten Kistendeckel und photographierte sie 
alle in gleichem Abtttande auf sieben Platten, nach deren Gopten (<) 
diese Abbildungen gemaolit sind, so viel wie mdgUch mit Zusam- 
mensetzung der rerschiedenen Stücke. Sie nunmehr zu reröffentlichen 
darf ich wohl wagen, ohne mich dem Vorwurfe einer Indiscretion 
auszusetzen. 

Nach gefälli2:er Mittheilung Violas sind sowohl die Thonreliefs, 
von denen hier gesprochen werden soll, als auch «ine ganze Anzahl 
von nicht für den Gebrauch gearbeiteten, nicht ])emalten, sondern 
in grauer Thonfarbe belassenen Amphoren gefunden worden in dein 
Winkel des Platzes, der südwestlich von der Chiesa dd (.anniiie 
in Violas Plan, Notisie 81 T. VI, im Nuovo Borgo anj^egeben ist. 
Auch hier Hesse sicli wie bei den Terracotton des foudo Gioviuazzo 
streiten (-), ob es sich hier um sei es Verkaufs- sei es Ausschuss- 
ware einer Tnpterei oder um Weihgeschenke eines Heiligthnmes 
handele. Für die lie>t iititimng des Lokals wäre die Entscheidung, 
wenn überhaupt müglich, natürlich nicht gleichgiltig; für die Beur- 
theiluDg der Terracotten selbst macht es wenig aus, ob sie, als 
dem Zweck nicht genügend ausgeschieden, in der Fabrik geblieben 
oder weggeworfen wären; oder ob ihren Zweck erfüllend an hei- 
ligem Ort aufbewahrt; oder Ueberfiillang faalb^ ausgekehrt: der 
Zweck wäre ja derselbe gewesen, einerlei ob die gefundenen Stücke 
ihm nicht genfigten, noch genügten, oder nicht mehr genfigten, als 
sie an den Ort geriethen, wo sie gefiinden wurden. Gefiinden sind 
sie beim Fundamentgraben in einem /ouo, dem man nichts Wei- 
teres angesehen hat 

Bestimmt waren die kleinen Tfifelchen augenscheinlich geweiht 
2U werden: sie haben Ja meist die Form eines kleinen Naiskos» 
in dessen Giebel, wenn nicht am Gebälk, mehrfach die L<)chlein 

(^) Sie sind roa der hiesigen Anstalt sa beliehen. 

(*) Vgl. Heibig, a. ft. 0. 8. 196, Lenoimut, a. a. 0. S. 167. 
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DlO^KtUEN IN TARENT 5 

erhalten sind zum AnDageln au Pfosten oder Wand des Heilig- 
tfaams. 

Natürlich »iud auch diese Pinakia aus Formen gewonnen, die 
von frei modellierten OriLjinalen ab^^enommen waren; an Abb. IX 3 
Pho. VT sind die Coiituren der Vorderbeine des rechten Pferdes 
(nur in der Phototjiaphie zu sehen) doppelt; schwerlich durch ein 
in die Form und deren Ausgüsse iibergegangenes pctitimentn am 
Original, sondern vielmehr durch eiue VerrückuT]«,' der Form auf 
dein AM>*,niss. Auch tiiiden .sich Wiederhol un<:eii nicht selten, wenn 
auch nur in kleinen Stücken. Derselbe Tvpu:; eiistierte aber auch 
in verschiedenen Grössen, die zur Herstelluncr de> Tvpns i»umerhin 
dieoeii ki'iioen. Für die <}röivseuscliatz,uiig geuiigt zu wi&»eu das» I, I, 
das vollständigste Stuck, 0.21 hoch ist, VI mindestens ().2(> hoch 
war. Natürlich fehlte den Reliefs die Farbe nicht — sofern sie 
wirklich geweiht wurden oder werden sollten : aber Spuren, uud zwar 
nur von der üblichen weissen Grundierung habe ich nur bei einem 
Stück bemerkt; in der Photographie erkennt man sie mit der Lupe 
noch an vielen. Die Ausführung, an den Photographien besser zu 
benrthdüen als an den Zeicbnongeo, ist ungleich, mehr wohl durch 
Tersehiedenea Qeschick des Eflnstlers als durch weitauseioanderlie- 
gende Entstehungsaeiten. Darüber ist am Schluss noch ein Wort xn 
sagen; jetzt gilt es den Kreis der Darstellungen selbst erst einmal 
kennen in lernen. 

Immer sind zwei JAoglinge dargestellt, beide wesentlich gleich 
an Gestalt und Tracht^ im Thun, in Haltung oder Bewegung ; mit 
nur so Tiel Versehiedenheit, als am Ende auch zwei BrQder in 
lebendiger Wirklichkeit zeigen würden. Und dass sie Brüder sind, 
das Iftsst sehen die stetige Verbindung und die allgemeine Gleieh- 
heit ihrer EfBcheionng erkennen; deutlicher noch offenbart sich ihre 
innige Zusammengehörigkeit darin, dass (Ifter einer dem andern den 
Arm um den Hals legt; imd ein sicheres Anseiehen dessen sind auch 
die schlanken Amphoren, welche in der Zweizahl, wie die Jünglinge 
selbst, immer dabei sind ('), meist an jeder Seite eine stehend, 
bald hoher bald tiefer, seltener beide zusammen an einer Seite (^). 

(0 Die Vasen fehlten wohl auch V 4 niebt; denn w!e avf X I konnten 

•ie tiefer vor der glatten Fläche stehen. 

i?) So gewiw VII 4 and Vin I, vielleicht aaeh IV 8. 
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Donn in ihrer offenbar symbolischen Bedeutung, über weicht' später 
zu sprechen sein wird, auf die Jüiiglinsre bezogen, stellen sie durch 
ihre Gleichheit auch die Gleichheit und Znsammen^ehirifrkeit der 
Jünglinge ausser Zweifel. Dasselbe ^ilt wohl von den Schalen, die 
immer im Vollnmd dargestellt .sind: auel! sie werden vor unseren 
Ansfen zu Symbolen, wo sie nicht in Händen gehalten werden, son- 
dern wie Sterne oijeu am (iiuude befestigt scheinen; so in IV 1, 
VII 2 und 3 (?), IX 3 und X 2. Dass die zwei Jünglinge die Dio- 
bkureu sind, wird durch alle Umstände ausser Zweifel gestellt, die 
später zusammeugefasst werden sollen. 

Ich zähle im Folgenden die Typen durch, indem ich geringe 
Varianten, zumal wenn nur an kleinen Bruchstücken wahrgenommen, 
ohne dass über das Ganze zu urtheilen ist, nicht besonders zähle, 
sonderu lui nebenbei anmerke. Zu den beistehend abgebildeten 
Typen it^t ausser der Nummer der Abbildung in Anmerkung auell 
diejenige der Photographie (I-VII) gesetzt 0i6 Nummern der nicht 
hier abgebildeten Typen sind eingeklammert; wenn wenigfttene in 
Photographie vorliegend, mit Zahl I-VIi der Photographie rersehen. 
ohne solche wenn nur in meinen Notizen. Die Zahl der in den 
Fragmenten nachweisharen Exemplare eines Typus in einer oder 
verschiedenen Grossen wird zu jedem Tjpus anmerknngsweise an- 
gegeben. Es braucht kanm gesi^ zu werden, dass eine mit mehr 
Müsse und nnter günstigeren Umständen vorgenommene Nachprüfiuig 
die Zahl der Exemplare modificieren, vielleicht auch noch einen 
oder den anderen neuen Typus ergeben mag. 

A. Die Dioskuren stehend ohne Bosse. 

L Abb. I 1 ('). Xur mit der Chlamys auf der r. Schulter 
bekleidet, stehen sie links und recht^ von einem Altar. Beide stützen 
sich mit der äusseren Hand leicht auf ihre Amphoren, deren Zu* 

(' i Vh(A. TT 1. war schon im Musr-ntn nn*- vielen Stücken znsamnieniTi"- 
setzt. Zwei Liiokeii sind mhs drei StQcken I'h. II 4, 9, 17, III o in der Z< ioliiiang 
ergänzt. 3Iit eiiiein nur in Skizze vorliegenden Stück gehören sie zu mindestens 
Tier Exempkna gleicher GrOne. Von ehi«D warig Tariierteo Typus scheint 
ein Stfldk Pb. I1 14 henartthren, nmr ein Theil toq a, der die Hechte uf die 
Hüfte zu stemmen «cheiot. IMe Vue mmste, wenn nnten beflndUeb, erheblich 
niedriger stehen. 
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gehörigkeit damit noch besonders deutlich ausgesprochen ist. Die - 
selben haben hier einen sehr hohen Fuss; fast ra(3chte man diesen 
für einen besonderen Untersatz halten, in welchen die Vasen mit 
spitzer Endigung hineingestellt wären, womit freilich t.iri Anlehnen 
an dieselben noch unstatthafter wiii-de. An> seiner Schale giesst b — 
ich werde immer a den links, b den rechts betindlicbeu bezeich- 



nen — die Spende so eben auf den feaerlosen Altar; a bftlt die 
seine, das Volbrund zeigend, in der Linken; er ist also sehen nach 

▼oUbrachter Spende za denken. Doch vgl. Typus 10 und 11. 

2. I 2 die Jünglinge zn beiden Seiten eines tischähnli- 
chen Gestells, das aus Stein, natürlicher aber wohl ans Holz 
gedacht werden kann. Daneben stand a, soweit noch zu sehen, 
ähnlich wie im vorigen Bilde, nur mit tiefer herabhängendem Ge- 
wand, die Schale fiut ebenso haltend, wie dort; b, vollständiger 
erhalten, mit vom Rücken hci- über beide Arme hängender Chlamys 
oder Himation, lässt die Linke mit den Schale hängen und lehnt 
sich mit dem r. Arm auf das Gestell und hält in der r. Hand 
eine Stiengis, wodurch die Scene, die im vorigen Bilde an jedem 

0) Ph. II 10, 12. Fragmente tod zwei Exemplaren; vielleicht von einem 
dritten grosseren ein Th>A\ Pb. VII 30, durch die aaf der r. Schalter geknttpfte, 
die L Bzast deckende Chlamys von 1 abweichend. 




I 



L Tjpm 1 imd 2. 
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heOigen Orte gedacht werden konnte, in Gymnasium oder Palaestra 
Terlegt scheint. 

(3) Phot. VII 17 f. sind nur zwei Stücke von zwei auch in der 
Grösse nicht ganz gleichen Exemplaren, beide von g^ü^seren Ver- 
hältnissen als die meisten Typen : beidemal die Rechte \ ou b. 
ähnlich gehalten wie die Linke von fi in 1 und 2. verschieden durch 
GewandüberdeckuDg ded Armes beim zweiten Eiemplar. 




II. TypoB 4, 8 and 10. 



4. II 1 (I). Beide stehn mit gleich umgehftogter Ghlamys oder 
Himation, beide die eingehüllte Linke in die Seite stemmend neben- 
einander, a in der Rechten, nahe dem Kopfe die Stlengia hebend, 
b die Hechte auf des andern 1. Schulter legend. 

(5) Die allein erhaltene 1. obere £oke mit Oiebelanfang und 
Akroterion hat nur den erhobenen r. Arm von a mit der Stlengis; 
dabei aber die Amphora oben, dicht unter dem Gebälk. 

(6) Gleichfalls nur die 1. obere Ecke mit autfiallend hohem 
markiertem Säulenhals unt«r, und Abacus über dem Capitell, aber 
ohne Giebel über dem Epistvl, daher auch mit Nagelloch (eines 
ist erhalten) unter diesem, im Ganzen 125 mm. hoch. Nur im 

0) Pb. II 1; umtirätm athdlweiteTon drei Btenipltni) fai Ph. I 67 
Tn 89 (init der Hand von a auf seiner 1. Scliiiltt-r) und in Notizen, davon 
eines ein wenig variiert. Bei dem letzten habeich den epitsea in einen Knuf 
endenden Deckel der Amphora «ogemerkt. 
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obertheü erbalteii. wendet a »ien Kupf nach rechts, deü r. Arm ähn- 
lich wie in 1 haltend (ob auf die Amphuia gestützt ist nicht mehr 
zu sehn); ebeüjso auch die l. Schulter in Gewand, aber emporge- 
drückt, wie wenn der EUhogöD »ich auf Altar oder Gestell gestützt 
hätte, WO/.U auch die voi der 1. Brust sichtbare Linke mit nach 
oben gehaltener Stlengis passt. Im Ganzen ähnelt also hier u dein 
b von Typus 2. 

(7) Linke obere Ecke mit Giebeltheil und Akroter 85 mm. 
hoch, darin Obertheil von a oacki (ohne 1. Schulter und Arm) den 
r. Arm über den Kopf legend. 

8. H 2(>). Beide Jünglinge haben d«a Gewand fthnlich wie 
io den Typen 2 und 4 ; a hftlt in der Linken das Schwert in der 
Scheide, an welcher auch eine Schleife des Riemens sichtbar wird ; 
der r. Oberarm ist nach «nssen gehoben, so dass der Ontenum 
abwärts wieder znm KOrper ging: Tielleicht stfltxte sich der Ell- 
bogen ähnlich wie bei a in 1, oder bei b in 2. Denn auch b 
stfttit in diesem ^pns offenbar den 1. Ellbogen anf die faltige 
Masse der Gewandes, die nnr anf einem Pfeiler aufliegend gedacht 
werden kann. Mit beiden Händen fasst b ein dttotTtor^ an dem 
eine Spitze oben rechts nie Torhanden gewesen i&t(^). Aber die 
Haltoog mit beiden Händen, ähnlich wie bei Jflthners (a. a. 0.) 
Figuren 39 und 41 links, mit schräger Lage von unten links (hin- 
teres £ttde) nach oben rechts, wie in Jüthners Fig. <^9-43. endlich 
besonders das Fassen der r. Hand mit gestrecktem Zeigefinger, fast 
gemu wie in Jüthners Fig. 42 (*), so dass der Finger in der frei- 
lich nicht ausgedrückten ceyxvkt; zu denken ist, das alles macht 
den Wurfspeer in der Hand von b gewiss. Die Amphoren, von deneo 
anf keinem der Bruchstücke irgend eio Theil kenntlich ist, waren 
wohl auf den Pfeilern, auf welche die Jünglinge sich stützen, ste- 
hend geliildet. 

(9) Fast nur dt r Kumpf von a oder b. mit der vor der Hals- 
grube geknüpften Chlamjs, ähnlich wie das zu 2 in Anmerkung zu- 

(') Ph. II ö, ö-t .Stücke von mindestens drei Exetnplar«n, und von einem 
Tierten vielleicht ein Theü voa b Ph. VII 26, variiert. 
(•} V^t. JttthiMr, Ober aotilre Tarngerithe S.S7 f. 

Der eingebogene vierte und fünfte Finger, ^ii-- ruich in den Thou- 
r^Hefd unter dem Speerschaft sichtbar werden, sind vom Zeichner, wie von 
mir selbst bei der Kevisioo nicht bemerkt worden. 
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letzt angeführte Stück (M. aboi aliweichend durch über die Wagrechte 
hinauö gehobenen r. Oberarm, und namentlich dadurch, dass neben 
der 1. Flanke die von der Linken p^ehaltene Schwertscheide sicht- 
bar wird: 'die f^ehobene liochLe muss da.s Schwert geschwungeu 
haben", notierte ich mir 1889 (-). Val. 10. 

(9*) Ph. II 8, II zwei Stücke, welche von allen Tvpeo b(3chsteus 
mit 2, 3 oder 11 b, wenn dies nicht zu 11 a gehört, zu verbinden 
eine gewisse Möglichkeit zugegeben werden moss; aber sie kön- 
nen aneh als besondrer Typus gezililt werden, oder eigentlich als 
zwei, da, von den Terschiedenen Verh&lfcniesen abgesehen, die Va« 
riation tn gross ist. Beidemal ist es ein Stfick vom linken Bande, 
wo im kleineren ein glatter Pilaster, im grösseren — ganz nnge- 
wdbnlioh — ein oanoelierter Sftulenschaft den Naiskos abscbloss; 
daran a im kleineren Typ ganz yon vom mit 1. Standbein, in 
gesenkter Bechter der Diskos vor Hand und Unterarm, nnd erhal- 
ten ausser diesem die r. Seite des Bnmpfes und der grOsste Theil 
der Oberbeine; roni grteseren a blieb fkst nur der r. Arm mit Diskos 
dahinter. 

10. Fig. II 8('). In der Mitte ist wieder jenes Gestell, auf 
welchem hier die beiden Amphoren stehen. Von a ist nur die 1. Hand 

übrig, welche die Schale wie spendend nicht über sondern vor den» 
Obertheil des Gestells hält. Allerdings ist hier nichts von der Schale 
Abfliessendes zu bemerken wie in 1, und Spenden mit der Linken 
ist wohl nicht correkt; aber auch in Abb. 1 1 und 2, III 1 in den 
Typen 1 2 und 20 findet sich die Schale in der Linken von a 
oder b, allerdings wohl nach erfolgter Spende, aber doch schwerlich 
dann erst aus der Rechten in die Linke übergegangen. Vielmehr 
wird das Ceremoniell ans Rücksichten der Composition hiutenan- 
gesetzt sein. Der andre, b steht nach links fmcn die Frueo und 
den Genoft^en gewandt üeber den L Unterarm, den er hiutoa gegen 

(') VielleicJit riclitiijir als Stück eines zweiten Ezemplarcs von 'lic-sem 
i jpus iit ein kkiiu-s Stück derselben Figur aus Ph. Vn 7 antuMba, das saerst 
mit b ia III* war zusammengezeicbnet worden. 

(S) Neben swei Sfter wiederholten Typen eine« Pymehiften bei Haneer, 
Ne«^ Reliefe 8. 22 ff. die »bweiehen, kioie ein drittes, jtii». 1663 L abge- 
bildete* naserem Typas nahe. 

(») Phot n 2. 13, III 10, 15 16 fünf Fragmente Ton mindeeteiw Tier 
Exemplaren, davon eines in kleineren Verhältnissen. 
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die Hüfte zu stemmen si'heint, hiiugt 'He Chlamys herab, die oben 
am 1. Oberarm imd auf der Schulter, wo man >ie voraussetzen muss. 
nicht sicher erkannt wird. Dairei^en iiani,'t über jede Schulter eine 
breite Binde herab, die am Hinterkopf eine Schleife bildend, ums 
Hatipt tfeknüpft ist. In der erhobenen Rechten hält er wieder die 
schon in 2 4 5 0 cresehene Stlengis, deren Grill unter der Hand 
hervorkommend gesehen wird. 

11 (') Abb. III* 2. Auch hier ist zwischen a und b ein Unter- 
sats mit den Amphoren oben darauf; verschieden von dem ' Gestell 




in*. Typus 26 und 11. 



wie wir es in 2 und 10 gesehen haben und in Abb. VIII noch 
wiedersehen werden, nicht sowohl durch seine Höhe, die zwar grösser 
als in 2 und 10, aber nicht als in Abb. YIII, wie durch seine Form. 
Denn hier erkennen wir an dem allein erhaltenen oberen Iheil 
nicht den einfachen Querbalken, der sich übei^eifend über swei 
senkrechte legt, sondern eine compakte Masse, oben mit zwei wie 
durch eine Hohlkehle getrennten Platten mit abgeschr^tem Profil: 
man wird diesen Gegenstand also, da er mit dem Altar in 1 zwar 
die Doppelplatte mit Profil gemein hat. aber der Voluten ent- 
behrt, auch schon seiner, bis an die Schultern der Jünglinge rei- 
chenden Höhe wegen, nicht einen Altar, sondern eher einen Pfeiler 
nennen dürfen, wie er für die einzelnen oder die vereinten Ampho- 

0) Ph. TU 4, C, 16, 19 Tier SM«ke Ttm dni Exemplaren nieht glei* 
eher GrOeee» nicht «ehr geeditekt insammengeidehiiet. Die Zngthflrigkeit des 
yiexten Stttckes mit der 1. Scholter von b habe ich erst während des Schrei- 
bens erkannt. Ich habe sie also nicht durch Aiiiiijs^en prüfen kOooeti, »her 
sie erscheint nach den Photographien so gut wie zwingend. 
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reo auch z. B. in Abb. VII 4 vorkommt. Ja vielleicht war sogar 
auch noch ein Altar oder Opfertisch Tor dem Piciler aufgestellt, 
aiil den b die Upende aus beiiier Schale (auch hier Fliesi^eDdes nicht 
plastisch ausgedrückt) zu giessen scheint. Daun unter der Schale 
rechts ragt ziemlich genau in der durch die Amphoren bestimm- 
ten Mitte des Bildes, ein konischer Gegenstand auf, der mit dem 
MittelatOek der Opfertisebe in Abb. IX zu ▼«gleiehen ist. Der 
Opferode neigt sein Haupt, wie derjenige Ton Abb. 1, 1, und Bein 
Haupt iet wie in TVpus 10 mit der nmgeknüpften, hier seitlich 
eine Schleife bildenden, Binde geschmttckt, deren eines Bnde aber 
der rechten, das andre über der 1. Schalter flattert. Der erhobene 
1. Arm stutzt sich auf den Speer, mit diesem vor dem Pfeiler sicht- 
bar, wfthrend Aber dem Kopf das Gebälk des Naiskoe kenntlich ist 
Sein Genoese a lehnte den allein erhaltenen l. Oberarm gegen den 
die Amphoren tragenden Pfeiler, und die hftngende Linke hält einen 
G^enstand, der wieder in der Photographie leichter als in der 
Zeichnung für eine Stlengis erkannt wird, die ja auch schon auf 6 
in der Linken des gleichfalls angelehnten b erschien. 

(12) Ein linkes oberes EckstOck mit Giebeltheil und Akroter 
und vor dem Pilastei • ine von der rechten Hand von a gehaltene, 
oben nach rechts eingebogene Palme, ein Stück von der rechten 
Seite mit einer nach links eingebogenen Palme und daneben der 
mit Binde geschmückte Kopf von a mögen zusammen genannt 
werden, obwohl, bei der rorwaltenden Neigung die Brüder zu ditte- 
reniieren, die Uebereinstimmung im Hauptmotiv die beiden Stücke 
Tielmehr zwei verschiedenen Typen zuzuschreiben anrfith 

(13) Der mittlere Theil eines Giebels mit Mittelakroter und 
Nagelloch grade darunter, ein erhobene Linke (von a) mit schräg 
gehaltenem, wie geschwenktem Palmzweig dicht neben der Mitte 
durfte auch von einer Darstellung der Stehenden herrühren. 

(14. 15) Phot. VIT l'-ll, 22-24 sechs Fragmente deren jedes 
nur einen kleinen The:l einer Mantelticrur mit Stab zeigt. Drei davon 
scheinen denselben Typus in verschiedener Grösse dar/.iistellen : die 
herabhängende Linke von h kommt /wisclun den senkrecht liüngen- 
dea Falten des Gewandes hervor, das wohl nur ein Himation sein 
kann. Die Hand hält einen von den stark g<-wundenen kurzen Spa- 
zierstocken wie sie in Athen schon trüh im 5. Jhdt Mode waren. 
Ein viertes Stück variiert diesen Typus nur ein wenig, und ein fünftes 
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kl^nnte, wenn ieh m reeht reratohe, eia Stück des sa diesem oder 
jenem b geh^gen a sein: der hängende 1. Arm, bis snf die Hand 
Tom Himation fiberdeokt, and, unter die Achsel gestemmt ein btnger 
gmder Stab; auch ein Theil des 1. Beines mit gebogenem Knie 
Jenes sechste Stück zeigt wieder den gewundenen kurzen Stock« 
al>er daneben rechts ein eigenthüinlichcs Schmuckstük, drei neben- 
einander grad herabhängende Streifen, Kiemen oder Binden, von 
deren Enden je mehrere sich kräuselnde Schnüre wie Fransen 
ziemlich lang herabhängen (O* Auf jenen drei graden liieraen liegt 
oben, wie alle drei deckend, die rundliche Endigong einer glatten, 
wie vor ihnen hängenden breiten Binde. 

(16) Ein Stück der linken Seite: neben dem Pilaster ein ganz 
nackter Jüngling, der in der Hechten ein Plektron hält; dazu zog 
ioh ein andres Stück mit einer Leyer, au welcher das Oberste 
fehlte, un'l neben welcher rechtss tief das <)|)L'rstück einer Amphora 
sichtbar wurde. Ein andres Fragment (Phot. VII 15) zeigt grade 
den oberen Theil einer Leyer, aber mehr als an jeuer fehlt, und 
von nicht ganz demselben Typus. 

(17-10) Ph. VIT 1, 81, 21 wieder nur drei kleine Stüeke, die 
weder zu einem andertiu Typus gehören, noch miteinander verbunden 
werden können. Denn zwei davon, 17 und 18 sind von bedeutend 
grösseren Verhältnissen als das dritte, unter »ich aber grade an ent- 
sprechender Stelle von einer sonst nie rorkoramendeu Verschieden- 
hoit. Vom ersten 17 ist nämlich neben dem erhaltenen linken liand, 
einem sehr dünnen Pfeiler- oder Säulenschaft, also von a, nur ein 
nacktes r. Bein eines lebhaft Ausschreitenden erhalten, in einer 
Bewegung, wie sie in keinem der bisher beschriebenen Typen tnlftssig 
wSre, auch nicht mit 9 rereinbar. 

Ton 18 dagegen steht, nahe dem rechten Plattenrande, also 
zu b gehörig, ein linkes etwa wie ein Spielbein gebogenes Unter- 
bein; aber Tor dem Bande, der als Pfeiler, wenn auch in dem 
kleinen erhaltenen Stflck Dicht sicher an erkennen, doch m denken 
it»t, erscheint miten ein niedriger üntersata. Aber welchem ein 

(') Noch eil) F'rafment Ph. VII 29, 1. rnterarm nnti Hnnd. ans dem Hi- 
mation her\ orkommead, aber mit nicht so deutlichem Stock scheint sa diesen 
Typen gehörig. 

(*) Sie hshtn unveikwiibaie Aehaliehkeit mit den freilich kOneven Bie* 
uMii det PamergutB Ton Impeiwtoren. 
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dflnoer, unten fussartig ausladender Schaft steht, der sckwerlieh 
etwas andres als ein Amphorenfuss ist. Zwischen diesem mid dem 
Bein sind ganz schwache senkreohte Riefen sichtbar, so schwach, 
dass sie vielleicht für zufällig zu halten sind. Da auf 17 an ent- 
sprechender Stelle Untersatz und Vase fehlen» kann es nicht vom 
selbeu Typus sein. 

Auf 19 sieht man, in beJeutend kleineren Verhältnissen, ein 
1. Oberbein stark noch rechts sclireiteud. also wenn überhaupt in 
diese Heihe gehörig, wohl von a; dazu einen Theil des Unterleibes 
mit dem Gliede, und über dem Bein senkrecht herabhängende 
Falten, die auf einen vorgestreckten 1. Arm schliessen lassen. 

B. Die Dioskurea stehend neben ihren Kossen. 

20. TU 1 ('). Die Dioskuren stehen diesseits neben ihren wie 
sie selbst rechtsgewandten Rossen. Für die Rosse dieses Typus 
charakteristisch ist die nicht kurz geschorene sondern kraus abste- 
hende Mähne, die namentlich über dem Kopf buschig zurückgestri- 
chen ist. Die Dioskuren haben in diesen Typen immer das Hima- 
tion, nicht die Ghtamys, um den Unterkörper und Aber diel. Schultor 
gelegt Durch das Himatiou wird als zageh((rig erkannt das Stflek 
TOtt a, der die Bechte mit mehr attributiv gehattener Schale auf 
der Amphora ruhen lAsst; die Amphora ist mit dem Deekel ge- 
schlossen. In gleicher Weise hftlt auch b die Schale, aber mit der 
Linken und weiter ab tou der nicht miterhaltenen Amphora. Ich 
habe das Stück ?on « dazuseiehnen lassen, obgleich es Ton einer 
etwas modifiderteu VerU^nenuig desselben T^us herstammt, mit 
Sftttle statt eines Pilasters. Vielleicht gehM ^es rielmehr xu ei- 
nem andern Stfick(^) mit der Schale in der Linken von b und 

(^} Ph. I 2, 5 zwei Stücke vou zwei ExemplareD: auf 2 Kopf von a und 
Kopf Minat Pferdes, Kopf von b; auf dem aodem Kopf da Pfexdei foo a 
and Kopf Ton b; dem Ph. m 17, Sehela haltender Bend tor b und Voider> 

theil des Pferdes; zugehörig wohl auch 18 (nicht mitgezeichnet), vielleicht aach 
I 9; Ph. VII 27 Kojif des PferJos vun b und rechts dunm die Ante des Xaiskos. 
Der rundliche Körper utiter dem Pfcrdekopf kann nur der Deckelkaanf der 
Amphora sein (vgl. 4). 

(*) Fh, in 14. Ein etwM Tolleandigeres, ironnt fechte aaeh noflli dar 
SaaleDcehaft und davor die Amphora erhalten ist, giebt Ph. I 8 ; dasselbe iet 
arbar Ton einem kleineren Exemplar; nnd in dieaem könnte nach den Ver^ 
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dahinter Brust and Hals maen Pferdes. Die hftngende Beehte fon b 
und die den ZQgel lialtende Linke von a sind in Fragmenten Uei- 
nerer Exemplare erhalten. 

(21) Ph. III. Nicht sehr rerschieden ist ein andrer Typus, 
der auch in Tersehiedenen Grossen gefbrmt seheint, aber nur sehr 




fnigmentarisoh erhalten (*). Die Dioskoren etwas mehr seitlich ge- 
wandt: anf einem StOeke der ins Himation gehflllte ünterk(^per 
▼on a naeh rechts sehreitend nnd links Ton ihm 6 die hinteren 



hUtaiiMD wohl ein Stack tod a und seiner Ampho» Ph. III 11 nnd 13 rach 

I 10, Ton drei gleichen, und 7, von ein< m kleineren Ezemplani, gehören. Aneh 
die ZQ jenen grösseren Kx^nnplaren felilt nilen Theile von a und b scheinen 
in zwei Bmchatflcken von wiederum verschiedenen Verh&ltniaaen Ph. III 
9 (a) nnd 8 (b) erhalten. 

(>) Ph. ni 6 und 8, 18, ron swei i^ieichen Ezemplann mid 9 von einem 
giOnena. 
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Beine des Pferdes (also anders als in Tjpns 20), rechts ooeh eiD 

vorderes ; auf einem andern Stücke etwas mehr gegen den Bescliauer 
gedreht b, der die Linke ohne Schale, vielmehr wohl den Zfigel 
seines Bosses haltend, so wie im vorigen Typus a. wenig vorstreckt. 

22. III 4(') (2 and 3 sind cassiert). Erhalten ist immer nur 
Kopf und mehr oder weniger vom Oberkörper von b zwisclicii den 
Vordertheilen beider Pferde (abwflrts bis zum Anfang der Beine) 
und der linke aus dem Himation weiter (als bei a in den vorher- 
gehenden Typen) vorsrestreckte 1. Unterarm, nicht nur von a sondern 
auch von b. vor den Hälsen der Thiei e. Wie die Rechte von b ^rrade 
lierabliäu(i^t, allem Anj^chein nach ohne Schale, so that es gewiss 
auch die von a. Der Kopf von b ist mit leiser Neigung zurückge- 
wandt. Er ist. wovon \uA Typus 20 und 21 nichts zu sehn war. 
deutlich mit eiuer Binde geschmückt, deren linden freilich nicht 
herabhangen. 

(23) Ph. VII 20 und 8(-), eiu ganz abweichender Typus, so- 
viel ist trotz sehr fragmentarischen Zustandea klar : ein Pferdekopf 
nach links, über welchem fast die Hälfte einer mit Rosetto ge- 
schmückten Schale erhalten ist, wie am Grunde haftend; sodanu der 
hoch gehobene 1. .\.rm eines der Junglinge. dessen fehlende Hand 
nicht etwa die Schale gehalten hat; aber sich auch nicht, wie iu 
Typus 11, anf eine Lanze stützen koaiito, da kein Schaft sichtbar 
ist; auch nieht wohl einen Kranz, wie in Typus 2t> die Binde, em- 
porhalten, da keine Binden berabh&nge? : also neileicht eine Palme 
wie in Typus 13. Denn allerdings hängt, vom feblenden Kopfe her 
eine breite Binde tiber die Schulter, und es kann nur das umgelegte 
Ende derselben sao. waa auf dem Oberarme liegt. Das andre Bmcb- 
Stack enthftlt einen gehobenen rechten Arm, der aber mehr gegen 
den fehlenden Kopf eingebogen ist, und Aber den sich eben&lb 
eine Binde ron gleicher Breite wie jene legt, die Tom Kopf her 



(^) Fb. I 8 am mehreren Stdeken tehon im HnMnm lOMHuneBgieklebti 

dazu noch zwei Fraipnente von zwei andern Exompbomi Ton etwaa kleineren 
\'«TlKtltnisson Fh. I ?>. 1"). V'in denen aber il"ch ein«« zur Ertrruiznne in Xhh. 
III 4 beoützt ist. Daa grössere Exemplar hat ein Mittelakroter (die kleineren 
nieht), und statt zweier NagellOeber im Giebelfeld nur »eines, dies natörlich 
eret nach der Awrformiing dwrehgettochen. 

[*) Nur twei Fragmente, von denen eines nicht einmal sicher ngehOrt 
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nicbt grade niederhiog, soDdern wie Tom gehobeoea Arm auf 
gebsltea erscheint 

Für eine Reconstruction des Typus Behemt dies zu wenig z 
sein, und doch muss erwogen werden, was sich mit Berücksichti- 
gung der Compositionsart unserer Täfelchen daraus machen lässt 
Ein Pferd von rechts her, eines von links, dazwischen in Vollan- 
sicht die Dioskuren, das wäre eine ohne alle Analogie dastehende 
Anordnnnc^. m breit gegen die Höhe, mit Leeren über den Pferde- 
rucken, die durch die Amphoren nur uncreiiugend gefüllt sein könn- 
ten. Die, wo die Kosse dargestellt sind, stets (') beobach t( tL> iheil- 
weise Deckung der Figuren durch einander kann hier iiiiiii ii(lich 
gefehlt haben; und sicherlich werden, wie in den vorhergehenden 
Tvpen. die Rosüö auch hier beide gleiche Richtung gehabt haben. 
Also nehme ich an, dass das erstbeschriebene Bruchstück den 1. 
Arm von a neben dem Pferd von b giebt. und dass im zweiten 
Stück neben dem rund, wie längs der Alähne eines Pferdes (vun Ij) 
verlaufenden Bruch, der r. Arm von b erhalten ist : mit der Hand 
würde er sich sehr wohl mit der Binde geschmückten Kranz 
(rgl. Typus 26) auf den Kopf setieikd gedaeht werden können. Wei- 
tem en&hlen m wollen wftre Terkebrt(<). 

C. Die Dioskuren reitend. 

24 Abb. IV 2 TerhSltniflsrnftssig vollaUlDdig, aber ana sehr 
abgenuistor Form, so dass a. B. nicht recht tn imterscheiden ist, 
ob SAnleo oder Pilaster den Naiskos tragen. IHe Amphoxen stehen 
oben innen neben den Säulen; aber man siebt nicht, worauf sie 
stehen. Die Dioskoien gabppieren nach links, einer wie der andere 

(') Aussrenommen in Typ. oi ff. mit den £ranz klein dargestellten Reitern; 
dies aach die einzigen Beispiele von nicht in gleicher Bichtnng dargestellten 
Pferden. 

(*) Besser iiieht elf Typiw in iShlen iit ein ftr mieh rUhedliaftes 

Bruchsttkck Ph. VII 28, mit einem nach links stehenden Pferde, neben wel- 
chem links unverständliche Körpertheilo (weder als Bein noch als Arm rer- 
fstKndlicli) und darUber ein senkrechter Soh&ft, oben mit einem Qnersohaft 
verseiii-ii, sichtbar sind. 

(*) Iii. V 5 im Hnseoin lehon taa drei Stücken snnmineogeBetit Ton 
einem andern, Tielleieht etwM grOieeren Bxempkr l«t ein Stttck im If nfemn 
Ton Reggio. 

2 



4 
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mit Chiton und tiatternder Chlamys(') bekleidet, a den Kopf halb 
zum Genossen umwendend. 

26. IV 1 und von einem etwas grösseren Exemplar VII 3 (-). 
Wieder im Galopp nach links, aber nur mit der Chlamvs (nur a so- 
weit erhalten) bekleidet, die hinter eines jeden Kopfe rflekwärts em- 
porweht. Ungefähr über den Pferdekdpfen die Schalen am Omnde, 
nicht gehalten. Die Haltung der EOpfe tut {^eieh, bei a ein klein 
wenig sarükgewandt 




lY. TjpoB S5» 24» 29, (25), 2(f, 2». 

26. III* 1. Phot. I 12 und V 2 die Ante rechts oben durch die 
Amphora, unten durch den sie tragenden Pilaster gänzlich verdeckt. 
Die Dioskuren. nackt bis auf das um 1. Arm und Schulter geschlun- 
gene Gewand, galoppieren nach linlu ; b, Ton dem allein Kopf und 

(0 Die Unke Zfigelhand vfdiietet» darin «inea am Ann hiageodan Bond- 
»ehild la eriiennen. 

(') Jenes Pho. VI 2 dieses V 3. Wenn nidltTon einem ganz verlorenen 
Typas, muBS auch IV 4 von einem erheblich ^Osseren Exemplar hcrstammeo 
weU 86 allein ron Gropp« C eine Amphore unten links haben konnte. 



Digitized by Google 



MOSKl RK.N JN TARENT 19 

1. Arm erhalten oder sichtbar ist, schultert in der Linken »^ine 
Palme, während er mit der Iv^rht.'ii wie triumphit retid eine Matterade 
Hiiide. in der Mitte gelasst, emporhalt. Ausserdem schmückt eine 
Binde ihm schon den Kopf; und auch über der 1. Schulter von a 
sieht man das Ende einer Binde hängen. Die Zugehörigkeit des 
andern Stucke:s wird, ausser durch allgfemeine Uebereinstimmung, 
t^anz besonders durch Amphora nul Untersatz erwiesen. Wieb die 
Si^erbiude, so schwenkt a einen Tukal. xai :hco(K. 

27. VII 4('). Oben vor der rechten Auto und links daneben 
stehen die beiden Amphoren auf gemeinsamem Untersatz. Dicht 
zusammengedrängt dann nach links (im Galopp?) die Dioskuren, 
die KOpfe mit dickeo Kränzen geschmückt, von denen breite Binden 
«d die Scfinltera herabfiülen. Beide sehen gleiehmisiig mt den 
Beseliaiier; b seheint die Beehte aof die Mftlioe aeinea Pferdes zu 
legen (-) (nieht es m krftosen), und mit der Linken kSit er ziem- 
lich niedrig einen kleinen Bandschild. 

28. Abb. TII 2 minder yollstftndig, als ich die Stacke, nm 
eines rechts vermehrt« im Mnsemn skizziertCi mit der zweiten rechts 
am Gnmde baftonden Schale und der rechten Ampborai an welcher 
ich nicht wie an der linken die zwei Botdleii oben am Henkelansatz 
notierte. Kit Binden ums Hanpt, nnd (b) zorflckwehender Gblamjs, je 
in der Beehten hoch Tor sich eine Fackel haltend, deren Flamme stark 
zorOckweht, kdonen die Diosknren nnr reitend gedacht werden 

Im Folgenden sind di^'enlgen Typen zusammengestellt, in wei- 
chen einer der Dioskuren die Kunst des Anabaten yorstellt, nnd 
zwar in vier auf einander folgenden Momenten, wenn wir Abb. V 1-8 
heranziehen, obgleich sie nicht zu den Dioskurenreliefs gehören. Von 
diesen, insbesondere den hier in Betracht kommenden unterscheiden 
sie sich schon dadurch, dass sie keinen oder nur stelleuweise Belief- 
grund haben, wie V 3 zwischen den Pferdebeinen, sonst aber rings 
am ümriss frei gearbeitet sind. Damit liüngt das andre Unterscheid 

(•) Zusammprii^ezeichnet aus zwei Stücken Plio. V 8 und 10 von zwei 
verschiedene n Kxeinplaren, zu denen wolil noch ein dritte kommt, darch ein 
kleineä Stück auf Pho. YII 5 vertretoo. 

(*) Aebniieh Mbrivt w In dem Ueinea Fragnmit VII 1 sn mdn, das la 
ciaar Variante von Tjpus 30 geboren kann. 

C^) Drei Stücke in der Phot. VI 1 schon ungefähr so vereint Im J, 1889 
skizzierte ich mir noch ein vierte« Stück oben rechte an&cbliessend. 
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dungsmerkmal zusammea, dass diese verhältnissmässig vollständii,' 
erhaltenen Reitertigiiren nirgendwo irgend einen Theil eines andren 
überschneiden ; also allem Anschein nach isolirt, nicht mit einer 
entsprechenden Reiterfigur gepaart gewesen sind(^). In beiden Punk- 
ten stimmen sie mit den von Lenormant, Heibig, Wolters, Dümmler 
und Evans beschriebenen Figuren des Heros überein. Ihnen werden 




y. 4, S^Typw 80. 

wir also auch unsere drei Figuren, die alle drei schon durcli ihre 
GrOase aus der übrigen Reihe (ansgenommen das einzige Abb. VI) 
herausfallen, zuzählen müssen. 

29. IV 8 und welches zu geringer VenroUstäudigung 

{') Auch flas winl man nicht unbeachtet lassen, dass die Mähne des Rosses, 
WO sie erhalten ist, wie bei 1 uud 2, nicht vom Halse abstehend sondern 
an ihm anliegend imd hängend gebildet ist 

{*) Pho. V 6, 7, ein grOiseies und ein kleineres Stflek, ton swei ^eidien 
Exemplaren, zusammentrezeichnet ; Ton einem dritten, knom kleineren, aber ein 
wenig abweichenden Pho. I 14. 
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jeoer hätte dienen können, zeigen uns dagegon sicher .lie Diosku- 
ren unter dem von schlanken ionischen Säulen getragenen Giebel 
nach links galoppierend. Wie in Typus 24 (') kann hinter dem 
Rücken von a nur die wehende Chlamys (im dritten Exemplar 
fehlend), nicht ein hängender Rundschild erkannt werden, um so 
weniger als die. wie es scheint, in beiden Varianten gleiche Haltung 
der 1. Armes von a mit einem daran hängenden Schilde unverein- 
bar ist. Hier ist nun der diesseits reitende Dioskui im Begritf 



sein linkes, stark zusameogebogenes Bein tod der rechten Seite des 
Pferdes herüberzunehmen. 

30. V 4, zu vervollständigen durch das grössere Verhältnisse 
zeigende V 5 bietet den nftcbsten Moment, wo Ton den nach 

(•) Kine ZOgelhand, wie gezeichnet, ist freilich in Typu« 29 unnu'fjlirh. 

(*; Jenes Pbo. V 1, schon im Maseam aus Tier Stücken zusaniinenge- 
kirnt} dieMt ▼ d. AnflUlend lind aoMer anderem die deutlichen Capitelle und, 
•ehon benMikC, dar feUanda Giabal, dar viallaieht waggalaaaan iat, waU duch 

den gestreckten Galopp die Tafel relativ zur Höhe zu breit geworden war. Zwaj 
Nagpll^icher unter dem Epistyl sind auch bei der ßaviaion fiberaehan worden. 
Ueber die Amphoren vgl. S. 41. 





\L Typna 81. 
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links Bfiitenden wieder der diesseitige (b), gleich a mit Binde 
um den Kopf aber nackt, während jener Chiton und Chlamys hat, 
schon beide Beine diesseits hinabstreckt und dabei den Oberkör- 
per sichtlich zurücklehnt, um beim Absprung in vollem Galopp 
nicht vorüberzufallen, so wie wir es ja auch beim Abspringen von 
rasch fahrendem Tram zu machen ptietren. Und man braucht nur 
die Hinterbeine beider Pferde mit dem Galopp aller andren Ta- 
feln (ausser V '6l. ob auch V 1 und 2?), wo es möglich ist, zu 
vergleichen, um zu erkennen, dass hier geflissentlich ein rascheres 




Vn. Tjru (80?) 28. (85). 87. 



Tempo genommen ist Sehen wir non den Anabaten hier wie in 
dem immerhin Teigleichbaren Belief Abb. V 8 und mflgUeherweise 
in lY 8 und 6 mit dem kleinen Bondsohild Tenehon, doreh wel- 
chen di« Enntüeistong gewiss nicht erleichtert worde, so möchte 
man das anifUlige (in der Zdehnnng nicht wiedelgegebene) Zorfick- 
lehnen des Schildreiters in Typus 27, Abb. VII 4 ebenfalls schon 
als allerersten Moment des Anabatenacts nehmen. 

31. Abb. VI (^), das einsige Beispiel der zusammen rechtsbin 
ficitenden, von grösseren Verhältnissen als die meisten Tafeln. Die 
Composition scheint ungefthr die Umkehr Ton Abb. IV. 

(') Das Haupt«tück schon im Maneain aus fünf BrachBtüclmi nMamiMl'' 
(•leimt, mit dem Mid«ni mf Pho. V 11 nnd 12 beieimmde». 
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D. Die Diosknren fahrend. 

82. Abb. Yin 1 (0, dB8 sweite Beispiel einer oben mit dem 
Epistyl abgeecUcesenen Tafel, diese sogar ohne seiüieh abschlies- 
sende Sinlen oder Pilaster. Anf dem Beonwagen, ohne Ani^x anf vier 
speiehigen Bldem, mit twei miefatig springenden Bossen bespannt, 
' stehen die Diosknren, a die nieht plastiseh an^gedraekten ZQgel 
haltend, ohne das flbliche Lenkerkostflm, Tielmehr gani naokt, Ii mit 
der CSüamjB, die duich eine dick verschmierte Foge im Hals wohl 
hier verschwanden ist, aber anter dem 1. Arm dnrch xum Vorschein 




i 

Vm. Tjpas 32 and 33. 



kommend snrflckweht Er legt den r. Arm um des Braden Nacken 
nnd neigt den Kopf ein wenig zu ihnu Als wftre es das zu mnlhh- 
rende Ziel, ragt jenseits der Pferdek(lp£i jenes Hollgestell auf, hier 
aber hoher als die Köpfe der springenden Bosse; nndoben darauf 
stehn, winsig wie nie, als ob der Perspektive halber, die beiden 
Amphoren. 

8S» Abb. yni 2 erhalten &st nnr die IMoskuran, auch sie 

(') Pho. IV 1. Aas Tenchiedenen Stückeu iiu Maseuiu zosammengeleimt, 
dM baptetSek «fgint doreh 2 und 6, Ton sirai andenn Bmapterm. 
(*) Ph. IV 9, 'nroi StSdt«, aehoB im Hntenm inManmengefigt 
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nicht mal ganz, in derselben Stellung, nur b ganz wie ft her- 
aoBflcliaiioiid. Hi«r hat der Wagen die Svtv$, und an dieeer liegt die 
laoke m a, ohne ide an ftseen. Die K(tpt9 scheinen toü Binden 
umwunden, nnd b aehnitert am 1. Aim, der hier von der Ghlamys 
nmhttllt isti senkrecht «nen gieeaen Palmwedel. GebSlk iat 
unr das rechte Ende da: ein freilieh stumpfes Akroterion leigt, dass 
diese Tafel einen Giebel hatte. . 




IX. Tm> i^^U 34, 3S, 8«. 



£. Die Dioskuren zu Koss von oben zum Gastmahl 

kommend. 

34-36. Abb. IX 2-6, Pho. VI und V ; der fragmentarische Zu- 
stand erlaubt nur drei Typen zu scheiden, nach einem Hauptmerlonal, 
nämlich 34 (^), wo das den Dioskuren bereitete Gastnüdil nnr in 

(») 84, Abb. IX 6, Ph. VI 8 und 5 im Museum aus sechs Stöcken zu- 
tanmaiigMetit btku noch ToUittadiger, mit dem Giebel and zwei Na,gel- 
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dem Tisch mit Opfergaben besteht; 35. wo hinter dem Tisch, hühur 
als er, auch das Buhebett, die xlh i] dargestellt ist ; 30. wo der 
Tisch w^elassen ist und nur die Eline geblieben. Logisoh richti- 
ger wäre rielleicht, das Yollstftndigate 35 feiansiMteUen and die 
andern als Terkfirsuogeii folgen m lassen, oder aber 35 an den 
Sebiuss zn stellen. Ohne iigendwie entscheiden in wollen, ob die 
Entwiekelimg dieser drei Tjpen vom Elnfhchei^n zam Beioheren 
. gegangen sei oder umgekehrt, habe ich nur den roUstftndiger er- 
haltenen Typus voranstellen wollen. 

In diMem (84) also erscheinen oben im Naiskos, entsprechend 
Terkleinert die Zwillinge, nicht wie sonst hat immer in einer 
Richtung reitend sondern einander entgegen, sn unzweideutigem 
Ausdrock dessoi, dass sie nicht Torflberreiten sondern eben hier 
ankommend zu denken sind, das bereitete Mahl zu geniessen. Zu 
welchem der drei Typen — wenn überhaupt zu einem von diesen 
drei, und nicht zu einem vierten — Abb. IX 1 gehört, ist nicht 
mit Sicherheit zu sagen. wahrsoheiQlich aber zu 86. Denn hier ist 
nicht nur auch unter der Kline eiue grosse Leere, ^sondern rechts, 
neben der Vase keine Spur von abschliessender Ante. Da nun 
Abb. IX 1 unter dem dicken Epistyl (die theilende Horizontale ist 
Interpolation des Zeichners) richtig ein Nagelloch angiebt, wie es 
sonst nur bei den oben nicht mit Giebel abgeschlossenen Pina- 
kia V 4 und VIII I vorkommt, und von diesen das eine ebenfalls 
keine Säule oder Stütze als seitlichen Abschluss hat. so wird man 
jenes kleine Stfick IX 1 zu IX 5 ziehn dürfen. Audi hier aber 
werden wir den /.wt^iten Diosktir nicht weiter recht> hinter dem 
theilweise erhaltenen herreiteud '^u denken haben, sondern ihm ent- 
ge^enkoniiuLii 1 links. Denn auch hier werden wir wie in den üwei 
au<l' iii L'i*'i>el!useu Pinakia zwei NagellAcher annehmen. Wird das 
zweite liijka vom Bruch ausi^esetzt. dahinter der Keiler wie rechts, 
so ist von einem Kossschweif bis zum andern ungeffihr ^rade so weit 
wie von einem Ende der Kline zum andern, und bleibt jedcrseits 
oben noch Baum für eine Schale. Im kleinsten Exemplar von Tj- 

leebem im Feld; etwas T»tiiert in den Opfergaben auf dem Tiich IX S, aoa 

drei Stockem ia Pho. VI 7 urul V { zusanimengezeichnet. Weaentlich nur eine 
Verltleineruni? von IX 6 ist IX 8. Ph. VI s- h ir \?u8etim aus zwei Stücken 
/usaiivmeng^esetzt : 35, Ahh. IX 4, Ph. \ I lu; ,iH Abb. IX 5, Ph. ^1 11 im 
Museum bereit« au« äcchs Stücken zutjaiiimen^esetzt. 
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piirf 34 ist eine solche oben zwischen den Pferdeköpfen sichtbar; 
sie kann jedem von beiden gehören, wie ein Kopf zwei Thierlei- 
bern. Und doch könnte sie hier eher fehlen wie sie in der grösseren 
Variante des Typne fehlt, weil ja auf dem Speisetieeh die zwei 
Sehalm TOfhanden sind, wihrend im dritten Typus, ohne Xiseh, die 
Sehalen überhaupt fehlen wikcden. Die Amphoren atehn in 84 und 
96 aussen neben dem Tiseh oder der Kline, in 85 anter dem Tisch. 

Attf dem Tiseh sind an äusserst die Schalen, auch hier in YoUan- 
sicht daigestellt; nicht Brotlaibe; denn IX 4 steht an dem allein 
erhaltenen L Ende der Eantharos. auch ans III a 1 (IV 5) bekannt; 
BQnlchst jederseits ein Granatapfel; weiter in IX 8 nnd 6 und einer 
dritten Variante Pho. VI 8 ein pyramidaler oder konischer Ge- 
genstand zwischen zwei mndtiehen, die in 8 deutlich nicht F|llchte 
sind, sondern Kochen ; solche auch in jenem dritten Stück, wo ihre 
flache Rundung in der Seitenansicht dargestellt ist (*)^ Ea wird 
also wohl auch das Mittelste ein Kochen 8^ nnd die Scheibe auf 
welcher alle drei liegen, ist das übliche Körbchen In IX 2 
(Pho.) seheinen zwei Pyramiden, nnd dazwischen eine grössere Schüs- 
sel zu stehn. Auch auf dem vor die Kline gestellten Tisch steht 
gleich neben dem Kanthaios ein niedrigerer konischer Gegenstand, 
offenbar noch weitab von der Mitte, also auch er gewiss doppelt 
dargestellt. Der Tisch hat überall dieselbe Form ; als dreibeiuiger (^) 
ist er an der verschiedenen Stellung der Füsse nicht sicher kennt- 
lich, nur in IX 6 stellen sich die Beine oben ungleich dick dar. 
Die Klint' mit der bekannten Beinfomi mit Doppelpalmette (aus 
Metall ?) in dor MittL\ Fiiit einfacher oben, dif h'wr nicht erhal- 
ten ist wie IX ü, hat am nnfersten Quorleisteu ein uiciit mehr he- 
stimmbares Ornament. Die Kline io 36 ist ziemlich vollständig : 
über der Platte, welche über den Voluten liegt breitet sich <1ie an 
beiden Enden nvlit.vmkiich herabhängende Matratze, wie in cimm 
andern Tarentiner Thonrelieftypus und grade so vm • iu muss das 
darüber eben noch Sichtbare ein Theil des Kuhepoisteiü sein. 

(*) Ph. VI 3. In diesem Punkt stimmt überein des Fragment (elwaj» we- 
niger ah die Hftlfte des Ganzen) im Berliner Maseum, Arch. Am. 1889 S. 91, 
15 (AbbUd.). 

(*) Vgl. Arch. Anz 90» 89. wo ein iolches Körbchen auf dem Tische 

steht, eines gebracht wirJ. Aber die Kuchen Ath. Mith. 96, H,'2 

(») Vgl. BlQraner, Arch. Zeit. 84. 179 und 285; 85, 287 ; Beondorf-iiie- 
nunn, Heroon von Gjölbaschi 8. 17(j. 
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F. Die Dioökureu zum Mahle gelagert 

37. Abb. X 1 ('). Im Nai.skos liegen die Jüoglinge auf den 
linken Arm gestützt, nicht ^^^en — wie man nach der Pohter- 
lage denken möchte — sondern nebeneinander; das Himation um 
Unterkörper und 1. Ann, Binden, wie es scheint, um den Kopf, 
strecken sie die Rechte mit der Schale vor, wohl nicht zur Spende 




3 

X. Typus 87, 88, 89. 



Mmdini um die beiden Pferde zu tränken, die UDTerhältnissmässig 
groes mit Kopf und Hals links über den Liegenden zum Vorschein 
kommen, auf ihre Herren blickend. 

Die Säulen des Naiskos setzen sich nur bis zum Lager fort, 
dies aber stellt sich, weder oben noch seitlich charakterisiert, oben 
gar nicht, seitlich als wenig starker Pfosten dar, vor welchem tiefer 
die Amphoren standen : von der linken ist ein kleines Stück erhal- 
ten. Ungetähr in halber Höhe der Vasen ist unten am Bruchrand 

(I) Zasammeugezeichnet ans zwei Exemplaren von nicht ^anz g^leicber 
Grosse, auf Pho. IV, das eine Ett« ronf, das andre avt twei Stflcken «eben im 
Moaeum zasammengesetzt. 
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eine undeutUche Spur von etwas, das etwa auf dem Fussscheiuel (?) 
geätaoden haben könnte. 

38. Abb. X 2('). Aehnlich angeordnet, doch ohne die Pferde. 
Daher auch die Dioäkuren nicht nach liukd sondern grad heraus 
gegen den Beschauer die Köpfe richten, und nicht in den Händen 
die Schalen halten. Vielmebr legt b den Arm um den Naeken von a; 
di8 HinatioB deett ibneii nur den UttterkOiper, und bdde Sohakn 
haften lini» oben an Gnrnde. Die Eline eneheint hier nnr als dieker 
Querleisten, an den die Amphocen henuueiehten; darunter noch 
siemlieh tief erhalten glatte Flflche. 

80. Abb. X 8 Das stark Tersehlissene Belief ISsst bestimmte 
Farmen der Kline nicht erkennen. Die Amphoren, von denen die 
1. fast ganz erhalten ist die rechte genllgend, um die Breite des 
Belie£i zu bemessen, reichen wie in 87 bis an die Kline. Die Dioska- 
reu lagen wieder nebeneinander, die Schalen in den Hftnden Shnlich 
und ziemlieh an selber Stelle wie in 87: auch hier sind es die iwei 
Polster Ton a (in Fhotogxaphie deutlicher), Uber welche die Scha- 
lenhand von b sich hinl^ Die Pferde, fehlten nicht, wie die in 
der Anmerkung erwfthnte Berliner Variante zeigt, und 4 a lässt sein 
1. Bein aus dem Gewände heraus über die Kline hinabhängen. Die- 
ser Typus ist also 37 mehr als 38 verwandt. 

(40) nur ein Bruchstück, in der Pho. YII 12 unrichtig ge- 
stellt steht wiederum 39 nahe, durch, die fixiere Art zu li^n, 

(>) Pho. m 3 4. Aus Theikn von zwei Exenipltureo zusammenjrezeichnet ; 
3 ist Dur ain Fragment, das andre aas sechs im Museum zusammengesetzt. 

(*) Vbo, m 2, wu iwei Sttteken sebon im Hoaenin sviamineDgeBetit. 
Von einer Variante dieies Typus ist die Thonform fast vollständig erhalten 
im Berliner Museum, Jahrb. d. A roh. Inst. 1887,201. 3, daselbst nach einem 
.\nsgTiss abgebildet. Der moderne Aust,'u.ss {nebt aber auch den vorstehenden 
Kand wieder, den die Furui neben den Fäulen und ura dem Giebel hat, der 
den Mitiken AnsgUssen dagegen fehlt. Die Form iat nicht allein kleiner als 
das Tarentiner Stück X 3, dessen Maasse zu den Maassen jener sich ver- 
halten wie : 2, wofern die .\npabe unter der .\bhildung {jenan ist; .sondern 
die Darstellung ist auch ein wenig abweiclieud: der hängende Fusö von a 
reicht nur eben bis oben an den Henkel der Amphora, statt in X 3 bis fast 
•a den Fme deieelhea. Die Beschretbang hebt die diehen Blmoenkrlnie mit 
Bftndem berrw. I«ttte«e biUen efbnbir die ans Abb. IIP 3 bebaanten 
Schleifen. Auf der Rfiekseite war eingeritzt myoaa. 

(') Ob ein darunter in derselben Pho. VII 13 abgebildetes Frajjment völlig 
omzadrehen sei, and ein ähnlich gebogenes nacktes 1. Bein, darüber das von 
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die auch hier a reigt, indem er das 1. Bein uackt horizontal auf dem 
schwach (?) ansjedeuteten Polster einbiegt and, das von Palten über- 
deckte r. Kiiie huch atellend, den Fuss auf das 1. ünterbein setzt. 
Von der Hüfte aufwärts iät nichts vou ihm erbalteu, &Uo auch uichU 
TpQ dem weiter rechts liegendeu b. — 

DuB die xiroi Jünglinge flbeimll die DioBknren sind, braucht 
nicht beeoadecB nachgewieseii m werden ; wohl aber mttBsen, naeh 
der etwas nmetSodUehea Eiuelbesehreibung, die in dieser leiehen 
Beihe von DanteUnngeo der Zwillinge uns gebotenen Z4ge ihrer 
Charakteristik nun auch in ihrer GesanuBtheit betcaehtet werden (>). 
Denn eben die ZnsammengehGiigkeit dieser Tftfelehen macht ihren 
Hanptwerth ans. ZerstOekelt wie sie sind, bilden sie doch ein ein- 
ligartiges Games; denn wenn anch einielne T^n von mir flber^ 
sehen, andere gans Terloren sein seilten : der Kreis der Vezstellnngen 
würde, kirnen diese etwa noch hinan, schwerlich wesentlich TerSo- 
dert werden. Und daas diese Bilderreihe in Tnent gefanden ist, 
der Tochter Spartas, eines Hanptsitaes der Zwillinge, wie sie nns 
selber noch nachdrücklich beweisen werden, das steigert den Werth 
dieser unscheinbaren Tflfelchen. 

Der bekannte Homervem Kdatoqa ^* tnnodaftov xai nd^ dya- 
UoXvSevum war gewiss nicht so gemeint, wie ihn 3pAtere 
manchmal verstanden haben, so s. B. Ovid. Fast. 5, 700 hic eques 
nie pugü ; wo durch die gegensStzliohen Pronomina unmöglich ge* 
macht wird, die Epitheta so zu yerstehen, wie es bei Homer raö^^lich, 
wenn nicht nöthig scheint, nicht als unterscheidende, sondern die 
beiden gemeinsamen Eigenschaften vertheilt, um jedem ein ehrendes 
Beiwort zu geben. Denn dass jene Unterscheidnni: nicht so durchaus 
typisch in der Folgezeit hlich. das zeigen unt im besten unsere 
Tafeln, wo die Ünterschci huig gegenüber der Aehnlichkeit der Zwil- 
linge HO gut wie verschwindet. Kann man doch in Wirklichkeit bei 



Falten reichlicher bedeckte rechte darstelle, und das Fragment von eioera 
ShDliehen Tjpnt hcntunma, man ich iiiMiitaehi«d«ii lasien. Sowohl mit Fho. 
VII 12 wie 13 ist der gtUnreite JttDglmg der Tartntiaer Temcotta R. Mieth . 97 

T. VII XU verirl^'ifhf'Ti. 

(') Vgl. die, wie iminer, ftaagezeichnet« Behandlang Fortwänglera in 
Roschers Lex. I 1154. 
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keinem der Bilder sa^en, wer Kastor, und wer Polydeukes ; vielmehr 
sind sie immer beide Castores, beide Polluces, wie ja aiii;h die Rö- 
mer, gewiss üitiiii durch ihre Bilder als durch Dichterworte be- 
stimmt, beide oft mit gleichem Namen nannten ('). Allerdings würde 
jene ünterscbeidang, in einem Bildwerk TerwirkUcbt and vor Augen 
gestellt, die Hauptsache, nimlich die Weeensgleieldieit der ZwilUn- 
g« staik TefdMBkdi. Der Diekter kointi ja neben JeM echeinbar 
iinteischeideideD Beiworten in anderen Venen noch ihre Weaeas- 
gleiehheit genügend ausdraekea und hat es gethas, sowohl r 236 
wie X 801. Den Bildnern wire dae nor im symboliachen Beiwerk 
mdglich geweeen; sie haben es kamn je gethan, am meisten Tiel- 
leieht der alte SiekiM; nnd darüber kann ja doch wohl aueh kein 
Zweifel sein, dass jene üntencheidnng nur dichterische, nicht my- 
thologische Geltang hat. 

In ansem Tafeln also sehen wir die Jfinglinge immer beide 
oluM Boss oder beide mit Boss. Sind sie ohne Boss, so sollen wir 
beide als die Meister der gynmischen Agone denken C). In agenisti* 
scher Thfttigkeit werden sie allerdings kaum daigestellt: die Stlen- 
gis, 4. 5, 6, U in der Hand von a, 2. 10 von b gehalten, und 
zwar mehr wie ein Symbol, genflgt als Andeutung : und in 4, dem 
einzigen von diesen Bildern, wo wir von jedem beide Hiinde sehn, 
gewahren wir. dass eine Stlengis in der Thal alles ist. Nur in 8 liat 
jeder ein öeräth, Schwert der eine. Wurfspeer der andre; urtd dieser 
fasst seine Wafe allerdings annähernd in der für den Beginn der 
Uebung cbarakteristischen Weise; aber man vergleiche die ange- 
zogenen Bilder bei Jflthner. und man wird erkennen, dass die Wafe 
von dem Dioskuren nur wie spielend, man möchte sagen gewohn- 
heitsra§ssig. absichtslos so gehalten wird. Etwas ostensibler, aber 
noch weniger gebrauchsmässig hfilt der Bruder das Parazonion. 
Ebenso ist es mit dem Di^^kAs 9 a. Wirkliche Action, wie sie ja 
auch die nur zu dürftigen K '-h^ von 17 ff. vorraussetzen liessen, 
würde 9 zeigen, wenn wirklich die gehobene Rechte da^s aus der 
Scheide (in der Linken gehalten) gezogene Schwert hoch in der 
Luft schwänge : wir würden ao die ivonXog oQxr^aig denken können, 

(>) Marx, Arch. Zeit. 85, 271. Athen. Mitth. 85, 85. 

f ) Furtw^ingler 1156. Inscr. Gr. Sic. et lt. 74S . CoUeciion Tytikieu i i 
XXVII ein Diskos den Dioskuren ;,'eweiht, im G. Jhdt. ; «.iiizu von FitMhaer 
angeführt ein zweiter Diskos and ein denselben geweihter äkt^f. 
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welebe die DioskoFen erfnndeD haben soÜieii, und die einen Theil 
der B^rUaiacIien Gymnopädien bildeten ; an welche uns nach den 
AnsffihruDgen von Wolters nuoh der nackte Leyerträger 16 denken 
lassen könnte, wäre nur mehr von ihm erhalten ('). Nun zeigen ja 
aber auch die Palmen iu 7, V2. desgleichen die Kopfbinden dass 
die Zwillinge nicht als Kämpfende sondern als Sieger dargestellt 
sein sollten ; und darauf mögen wir auch die Spende beziehen, die 
wir 80 oft dargestellt oder wenigstens angedeutet finden. Gewiss 
aber sollen die Schalen eigentlich etwas andres besagen ; das zeigt 
die Schaustellung derselben, ^^n-i besondess da wo sie nicht in 
Händen gehalten, sondern am ( imode haftend wie Symbole erschei- 
nen: sie bedeuten die Cultusehren. Wie in den Händen der Götter, 
so sind wir gewohnt Schale oder Kantharos auch in den fl binden 
der Hefuün zn sehen, wovon weiterhin noch nahverwaiidte üei- 
spiele zur Sprache kommen werden. Wir haben ako auch den 
Altar in 1 als ihren eigenen anzusehn ; und dass sie am eigenen 
Altar spenden ist nicht widersinniger, als dass auch die Götter 
selbst das thun : sei es dass unüberlegt meni>clilichüi Brauch ubor- 
tragen wurde, sei es dass eben die Absicht war. nur das Spenden- 
recht deutlicher zum Bowusstsein zu bringen (-). Darum sind die 
Dioskuren nun auch nicht in gymnastischer Action dargestellt, weil 
die Würde der Cnltasempfönger gewahrt werden sollte; und wenn 
in Daistellnng der ^rrriehe 9 und des gleich&lls zu den Gymno- 
paedien gehörigen L^eispiels davon abgewiehen sein soUtOt so ist 
wohl sa bedenken, dass das eben beides selbst, wie das Spenden, 
Cnltoshandlungen nnd. 

In Daistellnng der ritterliehen Dioshuren scheint nnn aller- 
dings grossere Bewegung zn herrschen, Ton 2^28 abgesehen, wo 
die Jflnglinge ruhig neben ihren rahigen Pferden stehen, entweder 
wieder mit den spendemSssig gehaltenen Schalen, oder als agO' 
nistische Sieger charakterisiert. Aber im Grande sind es doch nur 



(») Vgl. weiter nnten S. 38. 

(*) Vg-l. Jahn, (Jriech. Bilderchroniken S 40. Die daselbst gegrabene, 
vun Wolters, Bausteine 427 angenommene Erklärung der archaiaierendcn lie- 
lieft mit Apoll «ad Niln ftad« «Im genaue Analogie «n nneemn Typus 1. 
WI« der AHar den Dioifam gehört. Eine andre Möglichkeit kommt weiter nu- 
ten rar Spraebe. Tgl. nnch t. Fritse, Ath. Mitth. 96, 258. 



32 E. PETERSEN 

die Rosse, die so lebhaft bewegt sind: die JüDglinge lassen nur in 
dfei Fällen etwas mehr vod eigener Bewegung sehen. 

In 30 führt uns der diesseitige (b) den Agon der Anabatea 
vor, weicher von der in Olympia nach Pausauias von der 71. bis zur 
84. Olympiado gebräuchlichen (' ) xaA?rr mir durch das Geschlecht 
des Thieres sich uoterschied. Denn die xä/.-ii^ war eine Stute, deren 
Reiter beim letzten Unilüuf in voUeTn Kennen absprang und das 
Thier am Zügel haltend neben her lief. Die noch zu Pausanias Zeiten 
gesehenen nvaßätai leisteten dasselbe mit Hengsten und auf 
einem Hengst scheint auch der Dioskur zu sitzen. Der erste Sieger 
der xrt/.Tr in Olympia war ein Achaeer von Dytne. Im Westen 
kennen wir Anabaten ausser in Tarent. (woher wohl auch die schon 
früher von mir verglichene Vase bei Miliin I 47 mit ihrem Ge- 
genstück 46 stammt), am Tempel des epizephyrischen Lokri, auf 
Mflozen ron Himers, alle diese Beiipiele ongeffthr derselben Zeit 
angeMrig, in welcher die MtiXmij in Ol.mpia nech anf dem Programm 
stand. Aus Grossgrieebenland kam wie nach Rom, so auch nach 
Etmrien wenigsteos der Sport: anf OrabgemAlden Ton Cometo nnd 

0) Waram sie im Oxjrynchus-Papjroa bei eben diesMi Olympiaden fehlt, 

BAgt Robert, Herrn.« Ifoo S. 143. 

{*) Paus. V 1» Hy Jr t] ufv {xäknt}) 9^'Afia innog, xai «'n' avTtuy dnontj- 

rec of Xnnoi. Die Apobaten (s. Leiica und Inschriften, Mommfcii Heortol. S. 15:-?) 
than dasselbe vom Kennwagen. Die berübmtea TuqutrtTyoi sind nicht Agonisteu, 
aondffitD Krieger, timimiwtwtal mit dsMii Pfnd, oder Üpiipain^ dien snr 
dnreh Venebreibong deo afirnnm gleiehfeaetit, in WirkliehkeH dai Gegen* 
theil davon; indem dies Fuss^ftnic^er sind, die einem Reiter beigegeben, ge- 
legentlich hinter ihm nnfsifzen. alsr. ein Ff»Td mit zwei Mann draaf : jene da- 
gegen Reiter, je mit zwei Pferden, die sie in vollem Reiten wechselten; (Aeneas 
Taet. II 2, 4 vfMfunim, nnd 18 T«^vitvin). Dies wnide allerdings nseh 
Hygin fah. 80 anf Polln surflokgefshrt» %%de tUam Bomani tervant uuti" 
tutum cum desultorem mittunt. Aber auch für die Tarentini ist das Bdten 
auf zwei l*ferflen von Livius 85. 28 bezeugt. un<1 über Tarent könnte man es 
von Sparta nach Rom gekommen geglaubt haben (s. WoellHin in diesem Heft). 
Detultoru heissen aber wenigstens bei Isidor 18, 89 nicht blos, in der von 
Friedlinder (Marquardt, B. Stantsv. III« 524, 5 allein angenommenen Bedeu- 
tung, die Sft^nitotf sondern anch die Anabaten. Vgl. S. 60. 
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Chiusi jsi'ht'n wir Anabaten (' ). In Corneto sind es, wohl zu beach- 
ten, zwei symiuetrisch einandtn gegeimber gestellte, wie die von 
Lokri. ob man sie nun mit mir für Giebelfiguren oder mit v. Duhn 
und Eoldewer-Puchstoiii ftr Akroterien hält (-) ; in Chiusi hat der 
Aoahat eifimal Doch ein lediges Handpferd, vad man konnte ihn 
darum fiOr einen üpi^mTroi, desultor im gewdhnliehen Sinne halten, 
nur dass der Maler ihn ans Bequemlichkeit nach der Tcrkefarten 
Seite hatte nmsitzen lassen. Das andre Mal trügt auch das zweite 
Pferd einen Reiter: die Gruppe wfire also mehr wie auf den Ta- 
rentiner Dioskurentafeln ; doch ist im Wandgemälde der Anabat 
ein Gerttoteter, der andre vielmehr wie ein Knappe (oder SchQtae?) 
eoetfimiert. Nicht minder denüich ist der Absprang des Oerflsteten, 
■eben einem leichten Reiter anf «weitem Rosse, aaf xwei Seiten 
einer Tolcenter Kylix Diese mag aas dem Osten stammen, wo 
wir das charakteristische Anabatenschema jedenfalls anf Mflnien 
des kyprisehen Eelenderis ans dem 5. und 4. Jhdt finden (^). Ganz 
abgesprungen und neben dem am Zflgel« besser am Halfter gehal- 
tenen Pferd herlaufend, sehen wir den Bewaffiieten dann auf einer 
Miinie TOtt Eirthrai, allein, also wohl im Agon; gegen drei feindli- 
che Fuäsgänger, zum Kampf, auf einer Vase Ton Eameiros; sym- 
metrisch je einen von liniu ood rechte gegen einen Krieger in der 
Mitte auf einem Sarkophag ron Klazomenai (^). Der Ab^^espmngene 
hält swei Rosse am ZihM wio ein uinfiTTnot;, fünfmal wiederholt 
aof einer Vase von Rhodos, oit'enbar nicht zum Kampf sondern a^o- 
nistisch; die zwei Kämpfer einer ander Vase von Rhodos haben 
dagegen jeder einen gleich gewappneten Reiter hinter sich, der aus- 

(") I-okri: Ant. Denkni. I 52, Röm. Mitth. 90 IX S. 2U. Himer»: P. 
GarOncr Types II S8, Zeitecbr. f. Nam. 95 m, IV; Conieto: Uw. Uui. d. 
J, I. 82; Chiusi: V U und 15. 

(*) Koldewey u. Puchstein, Die grieeh. Twni * I P. 8. Zu dem Anabaten, 
welcher rechts neben einer Kämpfvrgrappe vom Pferd.' sprinirt. scheint . in 
fiifspre. h'-ndcT links hiuzuirt'larht werden sa mü&sen auf einer Tasse bei 
Micaij, JJon. ant. XVllI (München ?). 

(*) Xat. Gr«gomno II Taf. 72 (A). 

(*) P. Gardner Types laf. IV 2C> und \* 12. 

f«i Erythrai: P. Gardner Types IV 32; Kameir..s. S.ilzman Klazonie- 
nai, Fondation Piot IV (1897) pl. VII (Murrar) . auf demselben wie es scheint 
Apobaten (vom Wagen) pL. iV, V, VI, und Anabaten pl. VI. 

8 
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ser seinem eigenen noch ein Handpfeid iuhn { ). Es kann in diesem 
und vielen ähnlichen Hildern nicht zweifelhaft sein, dass diese Bitter 
in die Schlacht uiciit fuUien, wie die H ümerischen sondern rei- 
ten ; dass sie von ihrem Kosse spiingeu. wie die Homerischen vom 
Streilwageu, und dass» wie hinter diesen der Lenker mit dem 
Wagen, so hinter jenen der Genoss mit dem ledigen Pferd hält, be- 
reit, ihn jederzeit wieder aufiuuebmeo. En ist die Vereinig ling des 
äfi^nnos and des S/unTros^ und daaeelbe ist M dm Dtoeteen 
der Fall, aber nur agouiatifleh 

Die beiden anderen Typen, wo die reitenden Dioelniren sieh 
stärker bewegt seigen, sind 28, wo beide in der Rechten hoch die 
brennende Fackel halten, also im Faekelrennen tu Pferde, das wir 
Ar Tarent anoh durch Hfinsen bezeugt sehen werden (') ; sodann 26, 
wo sie die Si^gesaeiehen triumphierend in erhobener Bechter halten, 
b in der Linken auch noch die Palme bftlt. Denn wie die von b 
gehaltene Binde, möchte ich den Pokal in der Bechten Yon » nicht 
als Heroenattribut Teistehen, da die Situation dafür an ungeeignet 
ist; auch nicht etwa als Andeutnqg des nachfolgenden Siegesbankstts, 
. sondern als Preis. Schon Achill theüt bei Patroklos' Leichenfeier 
unter anderem auch Kessel, mit und ohne Dreifhss, einen Krater, 
eine ^tccXr] und einen Pokal mit Doppelhenkel als Preise aus; von 
Sikyon kehrten auch au Pindars (N. X 80 TgL TK 51) Zeiten die 
Sioger Ton den Agonen heim 

ja Kastor selbst schmftckt LI 17 S. sein Haus mit Preisen 

und wie dort mögen wir auch in Tarent den Pokal bei der Sieges- 
feier weingefüllt und eingeweiht uns denken. Also auch hier leb- 
haftere Bewegung nur bei dem sicher cultlichen, wahrscheinlich 
für die Licbtnatur der Dioäkuren selbst bedeutsamen Fackelrennen 

(') Joum. of hell. st. 84, T. XLIIl agonistisch, XLII ErnatfalL 
(*) IHe "Jnauf hfthif in Athm wann eher «f/iurir««, wenn, ihre natöes 
(Paus. I 18, 1) wa^fta^d mftmw 1^* Xrtnmtf je nvr ein Pferd hatten. 

Unten S. 49. Die Dioskuren 8teh(?iid niit Fackeln in Jon H&ndcn 
aaf einer Mänze von AbjdM. Hflnch. Aksfd. Abb. 1890 PhiL CL 18, 8. 622, 
n. 801 f. Taf. VU 21. 
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and im Triiimph; denn bei dem Anabaten istscgu eher die rela- 
tiTe Rahe bei Ansfühniiig der nieht leichten Aufgabe ala wesent- 
lieh zur Leistung gehörig beachtenswerth. 

Dasselbe erkennt man bei den zwei Bildern der Fahrenden. 
Ton denen wieder in einem der Sieg betont ist. 

Ganz besonders charakteristisch filr die Dioskoren ist Gruppe E. 
an welche die nächste wie eine Fortsetzung sich anschliesst : eine 
neue Illustration der im griechischeo Festland wie in Ost und West 
weitverbreiteten Sitte, einzelne Götter, namentlich aber Heroen und 
ganz besonders die Dioskuren zu Gaste zu laden, anfangs in Familie 
und Geschleclit. an einzelnen Orten, wie in Athen und Paros, dann 
auch von Gemeinde- und Staats weg^en ('), 

Weniger als die meisten Heroen an ein Local gebunden, viel- 
leicht schon von ihrem mythologischen Ursprung her wandernd, auf 
ihren Rossen rasch /nr Rettun? üb»^r Land und Meer herbei- 
kommend und so denn auch zur Kiukehi geladen, kennen wir si« 
in mancher Legende, die an Legenden vou christlichen Heiligen 
erinnern mag (-). Zum Dank für verliehenen Sieg in schwerem Kampf 
oder in der Hoffnung auf zu verleihenden wird ihnen der Tisch 
gefiUic uud das Lager bereitet (^}, und 

»ttl xnatyyijtov UoXv&tvxtos, o» 9nviitt ctpimif 
i/yeyet euufv ttf&'At}ttn( ayaSoicty. htn 

fA'X^v 'f^{i<i *tA ffvr *HQiaüit$ Ainwn 9dXtM¥ 

singt Pindar. N. X 49 den Binger Theaios ans Aigos an Sie rer- 

(0 Vgl. Deneken ietksoxmiu. Fnrtw&nglcr, Roscher's Lex. I 1171; Piek. 
Jahrb. 98, 145 über Theoxenien auf llirakischen Mflnzbildorn. der Dioskaren 
& 153; da die Klinc dnselbst fehlt, stellen sich die Mansbilder lu Tjpas 37 ff. 

(«) Vgl. üsener, Khein. Mos. ll>00 S. 290 f. 

f*) J«nw uigt die Geschichte des Phmeischen Jason bei Poljsen VI, I, 
-von ihm twar gesdiwindeUf von udeni aber geglaobt; dieses die von dem 
Hilfsgesncb der Lokrer in Sparta nnd von der auf dem heimfahrenden Schiff 
bereiteten Kline, anf welcher man die Dioskoren (oiwichtbar gelagert) mit* 
labringen, oder gebracht zu habuii glaubte. 

(«) Worte wo Fvrtwänglcr 1 1 57, Deneken a. 0. 8. 18» wie schon ein 8cbo* 
liest and ich selbst frObor, itm^ irrfhflniUcb Tom Mahle Tentehn, statt es 
anlt uytttmv tn TOibfnden. 
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leihen athletische Tüchtigkeit, im Ringen wie im Wagenrennen, 

Tof< ytin iniTOfciit ( U(}tixXt]ij itvXrunövi' Itur Sarjtöy aytuya viuitr 

sagt Pindar Ol. III 36, und stellt, auch hier wieder dies als den 
Lohn hin, der Theions Geschlecht ron den l^ndariden satbeil wird, 

ort nX(t0im§» fiftnmf 

Aneh in Tarent sind die Dieeknien aqgeneeheinlich Totnebm- 
lieh als Yoisteher der Agone nnd Siegverleiher gefeiert, und mochte 
der Einielne sich begnfigen ihnen die ^stvia t^an^a im Bilde (■) 
xn weihen, so mnss es doch auch eine wirkliche Theoxenienfeier 
gegeben haben, vielleieht wie die to& Faros (Deneken 8. 10) im 
Gymnasinm nnd dffentlich. Die Daistellapgen sind wesentlich so 
wie die zwei sehen bekannten, nftmlieh der attischen Lehythos Ton 
Kameizoe nnd des Beliefe von Larissa. Jene, etwa derselben Zeit wie 
die Tarentiner Reliefs, stellt, wie von diesen Typus 36, nur die 
Kline (*), ohne Tisch, dar. Erheblich jünger ist das Relief Ton 
Larissa, wo znr Kline nicht nur der Tisch kommt, sondern vor 
diesem auch noch ein Altar steht. Der Tisch ist im Relief spärli- 
cher besetzt, nur mit grossen runden flachen Breden und den pyra- 
midalen Kuchen (') ; es fehlen die Granatäpfel, es fehlen die Scba> 

(') Vg. R*»i'scli, (jriech. Weihgeschenke P. 9. 
(*J Auf d«.m i'ülskr recht« liegt ein Fächer. 

(«/ Vgl. eb«r di«M V. Frite«. Atb. Hi. 96, 852. Tiaebe dieser Art f. B. 

Schreiber Atlas 96, 2, Koschers 12575; neuerdings des Men, 7?«//. corr. 
hell. 96 XV. Die Granaten spielen eino ^mssr R- lto auch in den nrubt.'' iiiriM-Mi 
Utiteritaliens ; z. B. Man d. /. X 55; Mon. ant. Lmc. I S. 953. Die ron w 1- riue 
a. a. 0. S. 'Ml anter 1 hingestellte Erklärung der Todt«nmabIe, die ich sei* 
her froher Tertnten habe, ist ja nohattbar ; die andern beideo : 2. der He- 
ieiri«te eei im Jeoaeit«, die Frenden det ewigen Schmaiisee gemeieeDd, 8 dt» 
Opfergaben seiner Verehrer geuit'ssi nd dargestellt, dürfen aber nicht« wie dort 
geschieht, als Alternative gestellt werden. Wie die Ontter «las ilmen auf Er- 
d«D gebracht« Opfer sowohl nah wio fem geniessen können, so ist das dem 
Enoi hioiie^ Dargebotene ein Sjinbel dee dort Qenoeseneo. Aach r. F.*» 
BeweiefttbroDg iet nicht bündig. Deie Weihmneh Tom Todteneolt MegesehW 
•en Ml, hat er (Rauchoi f.r 3. 50 f.) nichtb. a • - n, imd es wire ein Wider- 
»priKli w-nn >\^ r W -iliraucli vom Cult ans^feschlossen wSre. und dennooli ilte 
Heruün t)eim ewigen Schmaus sich daran erfreuen sollten. I);u>s die Tische 
mit Kuchen u. s. w., die regelmätisig da» Mahl des Heros (und gelegentlich 
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len; ähnlicher ao Ausstattung sind andre Tische, immer jener eigen- 
thamlichen Form mit drei Beineo, die ihre platte Breitseite und 
den Thierfu&i je nach einer andern Seite kebroD, schon fast wie 
die später an die Stelle tretende runde tripes mensa. Die Bitihr 
tnn<^ der Dioskiiren ist in beiden früher bekannten Darstellungen 
abweichend, indoin die Zwillinge beide rechtshin reiten, was trotz 
einem Anziehu des rechten Zügels — nur im Helief. nicht im Va- 
feenbild — wie gesagt mehr den Kindrnck des Vorüberreiteus macht. 
Beachtenswerth ist. dass im Theoxeniou des RelieO der Helios mit 
seinem Viergespann im öiebel des Nui-^kos die später anerkannte Be- 
ziehung der Zwillinge zu Anf- und ünri iL.'-.inL: 'i l^uttMi --.'hHint ('), 
und dasj> die Nike mit dem Kran/.e. der nur den Dio.skiuen gelten 
kann, unter statt über ihnen tliegt. Wir werden, um dies nicht 
widersinnig zu tinden, denken müssen, dass sie den Krau^, gewi:>s für 
be:>cheidenerüü Sieg als kriegerischen, auf den jiulvinus legen wird, 
dahin wo auf dem Vaseubild der Fächer liegt, wie üeaeken richtig 
Terstand : aber der wahre Onmd das Flügelmädchen anzubringen war 
der, dass sie die Diobkuren zu tragen schieue (■); oder besser wohl 
noch, ihr Reiten durch die Luft veranschaulichen möchte, mit Ver- 
wendung eines altherk()mmlichen Motivs, wie es der den Lokrischeu 
Dioslcnnn tragende Triton oder der unter Paionios Nike dtuehflie- 
geude Adler dusteUt 

In der letzten Omppe X «eben wir dann die Diosknren auf 
der Eline gelagert Obgleich der Tisch in diesen Büdera fehlt, 
dflrfen wir sie doch, namentlich wo die Bosse zugegen sind, wie in 37 
und 39, als eben aus der Hohe an den lS4vw heiabgekommen 
Tersteben, die in der rorigen Omppe bereit standen. — 

(ItT Götter) darstelle I), nicht die itvti^a r^änelu sind, z«i>fen unwidersprochlich 
die Thcnx.Miia der Dioskurfii ; denn difse II'?ro'n sind eben erat ankoTnmen, 
nnd tniin wird nicht denken, dass sie zwischen dfui t-r^teu und zweiten (iang 
•ieh eiüe MotioD gaimcht kabeo. Anden Fnrtwingler, Tgl. die letste Anm. 

Hensey, hu'mio» «» MacSdome 8. 4S0 sieht KAbirettdintellnngen 
iienn, ohne Gniad, wie mir «scheint. 

(•) Aebniichen Dienst rersehon in hellr'nistischer Zeit verschiedene Flü- 
gelweMQ. Das früheste Beispiel ist wohl, wenn ich recht verstehe, der aufs 
FioflkeBkiii dM ittmiiichsB Thrateis gsnalte Demetrio» (Fbaleram} HA 
OAMf^rfrjjr o/ev^««wc (Atkeo XU JS86 TgL I>0ipfe1d-Bei«ch. Gr. Tb. 8. 891). 
Die Oikumene ist gcflilgeHftaf der T»f«l de« AfekeUuM TonPriene. Datuetw» 
CUXM pl, 130, 381. 
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So schliesst sich die Reihe, und Ende verknüpfi sieh mit An- 
fang. Denn auch dwt Hchon sahen wir die Zwillinge spendeod* nur 
nicht liegend sondern stellend bei dem Altar. Haben wir in dem 
dnreblaufenen Kreise so oft Hinweise auf Agonen und agonistische 
Si^ gefunden, so müssen wir one mit Agonen verbundene Feier 
denken, an welcher die Dioskuren theilhaben. Im üppigen, festfrohen 
Tarent ist es wahrscheinlich, dass dieselbe mit einem allgemeinen 
Festschmaiis geendet habe, wie die &€o^t^rict in Argos (Denekeu 
S. 10) o(if>r die Diosknrenfeier der Spartaner (Paus. IV 27), also 
ein Pebtmahl, bei dem wir die Tyndariden, wie sie in Kampf und 
Sieg als Vorbilder und Vertreter der LandesjnjTL'nd da'^t'^hen, auch 
des Mahles nicht allein geni»^?spnd denken wiirden. lOiiiein eine 
Srjfin^oivi'a, gemeinsam Meu^scheu und (.iöttern oder weuigüieus 
Heroen. Anschauliche Vorstellung Ton solchem geraeinsamen Mahle 
mögen wir aus elruskischen Wandgemälden gewinnen wie in der 
tomba della Pulcella von Corueto ('). iu deren Hintergrund die 
tempelartige Nische ein separates Ruhebett enthält, zu dessen 
Schmuck ein Mädchen von links Zweige herbei bringt, wie auf 
dem iiuhepolster der Dioskuren (s. oben S. 37) der Fächer lag, 
und alsbald auch der festliche Kranz liegen sollte. Wir mögen dort 
den Bhianplati Ar den letit TecBtorbenen Gesefaleehtigenossen be- 
stimmt denken oder fdr die 64)tter; an beiden Seitenwinden aber 
sind ecbon die Paare der Männer nnd Franen gelagert, atieli sie 
schon gestorben aber geringtnen Grades, und geniessen der Freaden 
des Festmahls. 

Aber da die Dioskuren, naeb Tarent Ton Sparta gekommen 
sind, was nns sogleich noch angenscbeinlidier werden wird, so 
konnte aneb an eine andre spartanische Feier gedacht werden. An 
die Gymnopaedien erinnerten nftmlieb zwei leider nnroUstibidige 
Typen; 9 der WaiTentftnzer nnd 16 der L^etspieler. Besiehnng 
der INoskoiea, der Vorbilder spartanischer Jngend, die bei jenem 
Feste die Haoptrolle spielt, darf man auch ohne ansdrflekliehee 
Zengniss Toranssetaten; auch deswegen, weil das Fest Todten snm 

(t) Vgl. Denoi«. Cities I S. 313. Bull d. I. & 73, 98 C Photogr. Ho- 
seioni 8618. Tgl. aneh die tmba delh ficrtMUmi, Dennis I 864, Mu$n Of- 
l Taf. cm. wo auch die Polster gelegt sind, und ttlM mit Zwogen dni 
Inger gesebmSekt wird; Tischbein II 56, MOller-Wieielef D. n. K II 617. 
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Gedächtniss gefeiert wurde (Herod. I 82), den im Kampfe um die 
Thyreatis Gefalleoen. Die aus Athen. XV 678 bekannten Thvrea- 
tischen Kränze, welche an diesem Feste die Epheben tnicren, hat 
uns Wolters. Jahrb. 9f) S. 7 f. durch eine in Aniyklai gefundene 
Bronze anschaulich gemacht. Dem hohen Kranze dieses Jünglings 
vergleicht Wolters mehrere Beispiele. Aehnlicher scheinen mir ein 
par andre, von denen hitT besonders das alterthünilif^h«' spartani- 
sche H'jlief hervorzuhebeü ist, auf welf'hem die Zwilln)L:i' uiiiiiuder 
gegenüberstehen, und der zur Linken einen Kranz jeuer Art in der 
Hand hält ('). Die Dioslsuren unserer Tafeln haben öfter einen 
Kranz über der Binde, besonders hoch und dentlich in 27. Aber 
auch Schmaus und Bewirthung ist für die dviunopaedien in Sparta 
bezeugt von Xenophon M. S. I 2, 61. In Sparta wurden die Tänze 
dieses Festes auf einem Theile des Marktes aufgeführt, der dLshalb 
A'o^d» gt-nauat wurde ; lu Tarent sind ditj Dioskureutafelu da gefunden 
wo man den Markt ansetzt, mit welchem zusammen Strabo VI 278 
das Gymnasium und den Koloss des Zeus nennt, wie Zeus Agor&io« 
auch auf dem Markte Spartas stand. Also könnten die Dioflkuren in 
I 1 aneh am lliur des Apollo spendeitd rorstuidAB werdon. 

Doch laasoD wir es dahingestellt sein, welcher Feier man bei 
Weibong jener TSfelehen in Tarent gedachte: soTiel ist gewiss, dass 
wo bestimmte Nachrichten über Tarentiner Feste der Dioeknren 
fehlen, wir anf spartanische schriftliche Tradition sorückgrsifen 
dflffen, und dass dieee wiedermn unerwartetes Licht erhftlt duch 
die nunmehr so? iel rollstindigere bildliche Tradition der Tochter- 
stadt In Sparta giebt es swar einige DioskarendaistoUnngen die ftlter 
sind als slle nnsera Taientiner aber weder da noch sonst, wie 
gesagt, giebt es eine so roUstKndige Reihe, und diese noch aus bester 

(^) Athen. Mitth.83 T. 18. Aagenscheinlich derselbe Knnt iat ea ferner, 
dtr in dioem antiken Anathem als Votir, in einen Rahmen nXmaita? vgl. 
den Eleidflnchati der Kwinnis C. J. A. II 751, 4, 18 v. t. w.) eingMpanttt, 

im Heiligtlmv aufgehängt til iaakm ist, zwischen dem Athleten und dem Bilde 
Je« Z*u9, Tor welchem jener eine zwar nicht {»»«nüf^end deatliche &her f^c-wi»» 
heilige Handlang Tomimmf. Von den zwei Wiederholungen dieses T?eUet8 läset 
dasjenige im Conservatorenpalaüt {Bull. comtM. 84 T. 23, Heibig Führer I n. 613) 
dm 2m» weg', dm aadn, in WUtonhom« (tfiehaelit Anc nuirHet 8. 681, 
Afeh. Zeit. 78. T. II) den Kranz. 

(*) Vgl. Fnrtwingler Ath. Xitth 88 & 872. 
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Zeit. Auch um diese zu beatixDoien. Id nun noeh ein Wort Aber 
die besoDdereo Symbole unserer Täfelchen zu sagen ('). 

Schalen ^idXm, entweder glatt um den ofi^aXo^ oder 
Qvunai, sehen wir wie S. 31 gesagt wurde, vor unseni Augen zu 
Symbolon werden, wenn ^io nämlich auch da, wo sie durch die 
Art. wie die Dioskiiren dargestellt sind, eigentlich iiusgeschlossen 
wäreu, wie z. B. IV, 1 VII 2. dennoch erscheinen, als ob sie an 
der Wand des Naiskos hafteten ; uocli mehr Symbol vielleicht IX ;i. 
wo im seilten Bilde ausser den zwei auf dem Opfertisch aiifgestelUen 
Pbialen noch eine, die gleich zweien dll. in der Mitte zwischen 
den Zwillingen angebracht i^t. Die Bedeiiiung »iei iul>«ii>ch oder 
attributiv g» wordenen Schalen ist selbstveratäudlich ans den andern 
Darstellungen zu entnehmen, wo sie zu lebendigeiu Gebrauche da 
Bind, d. h. von den Dioskuren, den zum Mahle gelagerten oder 
beim Altar stehenden I 1, III' 2 gehalten werden wie zur Spende 
oder das Koss zu trauivL-n. Da.s.» wir die Spende als ihnen selber 
geltend, die Schale also wie in Götterdarstellnngen attributiv als 
Atideotung des Spenderechts und der Cultusehren zu verstehen ha- 
ben (-), das erhellt wohl am besten aus den Bildern tod Gruppe IX, 
wo die Schalen, und nsmal der gleichbedentende Kantharos, nebet 
den andern Opfergaben auf der ^ciW« xqänt^a aof|[eBtollt sind. 
Damit Tereint sich sehr wohl noch ein weiterer Oedanke. Den Pokal 
nimlieh, welchen in Tjrp. 26 (III* 1 und IV h) der eine galoppie- 
rende Dicekor wie triumphierend in der Hand hüt, glaubten wir 
ab gewonnenen Stege^ia Terstehen zu sollen, wie es Pindar 
(Istfam. 1 18 ff.) von Kastor (u. Polydeukes?) rflhmt, dass sie mit 
DreifitoBen die sie als Preise gewonnen ihr Haus geschmflckt hät- 
ten. Als Preise gab man diese Gefllsse, weil sie den neros ehren, 

(') 0. T.ej-jin^'. die Gestalt der IMM^kuren iin'l ilir-; Attribute fDiss. 
München \*\) hat iiiancherl?? znsammengetragen .'vbvr i>hiie liistiirisclitn Ge- 
ucbtspunkt. i'atun, de cuitu Dtoscurorum I (Diss. Bouti Ü3) beimudelt die 
BOdwerk« nur beilla% 

(t) In £nripjdas Hei. 1666 Terheiosen die Diotkaren nach dem Tode, 9eit 
xtxXtjatt xnl /toffrot'ptai' «tro anovdtü»- u*i'**'c'n- n. - w. Die j^chalen al'^ Sjm- 
bülc der Cnltosehre hat v. Fritze in der '/«-itschrift f. Nmiiistn. 97 S 66 und 
Uesuuders 69 besprochen. Er «eist besonders auf die tf itiktti als Verxiemng 
hMlifar Aicbitekter hin* «i TampelfkieMU, nnd Ombcippen. Vgl. die fllMr 
hlngendeo Festom UMihg«b3deten der Ata Paeii* deegL an den Hen» Tamn- 
tiaieeher GnbrueDt Wattinger cm«, pi^. twMt S. 8. 2, 



Digitized by Google 



blüSKüREN IN l UtENT 



41 



ja gab sie der Heros selbst; und so dürfen wir nun die Sobalen 
nebenher noch ala Sieges- und Ehrenpreise verstehen. 

Die Amphoren, die man auf Münzen und Reliefs schon oft 
gefunden, nie so r^elmässig nnd in so verschiedenartiger Aufstel- 
luntr wie auf unsern Tafeln, und deren Erklärung bisher verschie- 
den ausßfefallen ist sio erklären sich jetzt auf dieselbe Weise 
wie die Phialen: in den Händen gehalten wie diese kommen sie 
allerdin<:rs mcht vor: aber in den Bildern der IX. Gruppe, wo sie 
neben dem Opfrrtiscb stebn, oder in einem Fall IX 4 snaar unter 
.dem Tisch (ebenso anf dem Spartanischen DioskureDreiief Athen. 
Mitth. 77 S. 887 F), wiihrend die Phialeu oder der Kaotharos oben 
darauf «gestellt sind, da kann es keinem Zweifel unterliegen, dass 
die Amphoren — oder vielleicht sollten wir nun Krater sagen — 
den Trank enthalten, der zu der Thialen gehört. Wie diese dürfen 
wir sie zugleich auch agonistisch neauen und mögen vermuthen, 
dass wie in Athen Oel (-), so in Tarent und wohl auch anderswo 
W'öin als Preis gegeben wurde. 

Solchen Zweck haben sie ja auch in den Heroen-Toduüiiiälihe- 
liefs, wo es meist durch das Schöpfen daraus, um die Schale zu füllen, 
Doeh deutlicher gemacht wird ; ebenso in dem Tarentiner Terraeotta* 
relief, ^m, Hittb. 97. VII (rgl. unten). Da88 sie auf onseren Tafeln, 
meist deotiieh durch einen Deekel geschledsen sind, so besonders in 
Gruppe IX, spricht keineswegs dagegen: das Mahl hat ja noch nicht 
begonnen: wo das der Fall ist wie in X, da Termag ich, auch anf 
der Photographie, die Deekel auf den Amphoren nicht sn erkennen ('). 
Unmöglich kann man nttn dieselben zwei Vasen in den andern 
Bildern in mnem gans andern Sinn nehmen. Sepnicral kann man 
sie ja auch so immer noch nennen, nor nicht als die irdischen Reete 

(') Mit tiorhar«! tlr. My. 1.484 Terst<?ht sie Lossinj; S. 11» als Aschen- 
geiasse. Fragweise deatet Kurtwäugler 1174 die richtige Erklärung an. Di« 
Lutrophorw (s. Wolters, Ath. Hitth. 91, 871 und 99, 66) iKommt. alt »ttlMh, 
ja nicht in Betracht, so gross im letzten Grunde die Analogie sein mag. Die 
WÜMtoy vdQtM C. L A, H 679, 10 «iod Tempelgerfttb wie die Ujdrien andrer 
tiotter 681. 

(') Vgl. C. Smith im III Annmi report Hnt. school Athen» zu Taf. XVI a. 

(*) Dam die HeBkelaniitie oben efleri Botelleofoim haben« wfthrend wir 
eigentlich Voluten fiber dem Kraterrand erwarten sollten, nassen wir doch 
als tlwttleUiehe Vasenfom hinnehmen. 
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des Todten euthalteiKl. soiidörn das was diesen auch nach dem Todd 
noch ehrt und erquickt (') 

Dass in andern Denkmälern Afters (in unserij Tafeln niemals) 
Schlangen d. h. die Geister dt-r Heroen die Amphoren umwinden, 
verträgt sich ja mit dieser Deutung der Amporen nur um so besser. 
Sehen wir doch auch sonst die Schlange die Eschara umwinden, 
und von ihr fressen, nach den Speisen auf dem Tisch oder dem 
Triükgefäss verlangend sich winden und recken. Auch auf dem inte- 
ressanten Relief des Argenidas in Verona (bei Furtwängler 1171, 
Wiener V. B. IV. IX 8) kann es nicht absichtslos sein, dass die 
Schlange, welche vom Lande herkommt, nach der Mündung der frei- 
lich auch hier verschlosseiieu Amphoren den Kopf reckt. Gewiss 
versteht man richtig, dass Argenidas für Kettung aus Meeresgefahr 
den Dioskuren eine Stiftung macht, wenn auch nur im Bilde« d. h. 
zwei AmidioreD, die der Stifter zu berühren echeint, yor sei es mit- 
geweihten sei es vorher Torhandeoen Standbildern der SatijQ€{ anf- 
Btelit Die Schlange kann nicht wohl etwas anderes bedeuten als 
dass die Dioskoren die Weihung annehmen. Sie muss ans einem 
bekannten fleiligthum herilberkommen, Ihnlich wie anf einem 
Medaillon des Antoninos Pins die Schlange des Asklepios Tom 
Schiff, das sie Ton Epidaaros brachte, sn ihrem Heiligthom anf der 
Tiberinsel hinftber gleitend dargestellt ist Welches Heiligthnm 
mit jenem seltsamen Bauwerk gemeint sei, hatte man TleUeicht 
richtig enatfaen. Die Bestätigmig bringen nnsere Tafeln. 

Hier sehen wir in zwei T^pen, sowohl der Dioskoren ohne 
Bosse I 2{9) II 8, als derfohrenden Till 1 jenes eigenthflmliche 
' tisehartige Gestell' und beide Male darauf die Amphoren stehn. 

(*) Auch Arnj>h'>ren "der Krater sieht man wie auf Grabpfcilern «sn auch 
im Inneren der Ae<licula tarentinischer Orabvasen. V^'l. Watzinper (ie vasc. 
pict. tar. S. 16 ff., ancb die Tische mit Vai»en, die tut Prothesis des Arche« 
meroa gebneht weitfou, iMebeik auf der Erde eteheod eine mit Deekel ge 
Hchloisene Amphora, Oetbeid Ak. Abb. I Tel II. Btmui besonderes ist ee mit 
der Bonner Vase S. 24, 1, wo rechts nnd links von der traaemden Fmn in der 
Aedicula je eine schlanke Amphora steht Ob es eise Priesterin der Dioskn- 
reo ist ? 

(•) JUm. MltlheO. 86 8. 168 mit der BrUimng t. DnbsY 

<*> 8o wnd 9Mk in der Besebinbimg des SpertaDischen DioskweiwelieCi T 

(Ath. Mitth. 77 S. 393) das Gerftth genannt, welches zwischen den Dioskaren 
steht Da aber die ondentlichen Qegenitaade darauf nicht wie in 11 3. VIII 1 
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Hau brauehi ann nur ein BcbrifUiebes Zengiuss m reigleichen, 
um sa erkenneo, dass wir hier endlich Aneehairaiig der aparteni- 
aehen dwava haben. Tti nalead vSv Jtotfuoii^wf dgnf^fMtwa ol 
^taqvtatm Süxaya lutXovCi* tift$ Svo ^vXa TiaQaXXrjXa Sv9i 
nXuTftots 4n^9VYii4¥ai xai Erntet v<f) tpilceääX^ twv ^emv mxetov 
eJvttt tov dva0^ii]f.iutoc. t6 xmvov xal aStaiQFrov sagt Plntaich de 
frai. am. 1. Die ethische Auslegung des Symbols kdooen wir 
eiostweüeo auf sich berahen lassen; sie bestätigt aber die Beschrei- 
buDg: zwei parallele Balken — so hat man die ^vXa immer sebon 
verstandene) — durch zwei Querbalken verbunden, das ist genau 
was wir an unserem Gestell sehen, am besten VIII I, wo es am 
grössten und vollständig erhalten i.^t (^), und wo es mehr noch als 
in dem andern Beispiele selbständit^e Bedeutung zu haben scheint. 

Die einfachste Auffassung dieser Darstellung ist nun doch die, 
dass diese öoxuvu im Hippodrom stehn \m<\ hier von den idealen 
V urt iUIerii des Kennsports umfahren werden gleich wie von den 
wii-klichen iiosbt4e[ikerü in Tarent. 

Da die Tarentiner Balken at)er nur ä<fiSQVfAata der spartani- 
schen sind, wie diese selbst, genau verstanden (3), nur Nachbilder 
andrer Originale — man darf vermuthen derer in Ilitirapnai — 
so mag man, was tiu Tarent nicht bezeugt ist, aus Sparta erglän- 
zen. Dort ei fahren wir weaigsiLcii:^ soviel, dass die Dioskiüen als 
'A^errj^oi, offenbar Bilder, frei oder in einer Kapelle, am Beginn 
des Dromos standen, n^dg Si tov jQOfiov rij aqxQ JioCxovQoi r« 
thiv 'A^eri^Qiot (Paus. III 14, 7), und dass dieselben, die Meistor 



nod ni' 2 di« Amphoren sein kOnneo, weii diese anter dem Tisch steh», wird 
«8 fiehtif all Usch gedeatat aeia, vgl. Abb. IX 4. 

('} ^^MwCf P 744 vom grossen, doeh iroU «abehaiMiMB Hob; 1 88 

von den behaaenen Holzem der Saaldecke. Juxuyta a{ n«Xix$( at( ioxayrai 
T« Xiim bei Ifesycb, von Welcker, Gr. Gött. II 421 vom Webstuhl verstanden, 
der in der That ähnlich, S. Blflmner Techn. I 1, 3^. Schon lange hat mau 
die BemerkoDg gemacht, dasa das Stenueichen der Zwillinge den ^mnm 
gleiehe, WinekebnaBn O. d. X. 1 1, 6; Albert U emU$ rf< Cattor «t PoUus 8. 96. 

(*) I 2 ist in zwei Pankten etwas abweichend, erstens dorch wenn auch 
schwache Einwärtsneigunp d^r «enV rechten Pfüsten. Twit'-ns dadarch dass 
Uber dem oberen Qoerbalken in ^'eringem Abstand noch ein dilnnerer gleich- 
gerichteter Leisten liegt, der linkä, &Uo wühl auch rechts, wo es durch den 
Am Ton b Tetdeelt iet» in einen inndlielien Zapfen eingefügt iii 

(*) Vgl. X. fiettieber Tektonik n 159. 
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der gjmDischen und der hippiachen Aorane, auch in oder bei dem 
Hippodrom in einem Tempel standen. Dieser lag im Pboibaion, 
und dieses QfQÜTrvrg ov rroogay. . . . tovtov nv tto/.v flonftdiS- 
rn- ffAfbüxr^xer honr f-xixh ffiv Fmaöynv nach Paus. IH i'O. 2. 
Der (iaiaochos aber war naoh Xenophon Hell. VI .t. 3<> im Hippo- 
drom. Damit diulen wir vergleichen, dass im Olympischen Hippo- 
drom, wo die • Aii>i:rabungen ' ja leider vert>aL,'en muj>teo, nach 
Pauj. V 1.'). 4 fv iitr T'[t vrraii^Qfp t^c 'A(ft(Jf<t>i xaid ii^'üav ttov 
f.ii'thfrt(( n()<rf-ii^(7,i n: ' lrr:Tiov (und der Hera) Altäre standen. iriQog 
Tfö xiovi Jiodxut o(,)i ('). Können wir nun schon aus dem. was Pau- 
sanias VI 2o. 7 über die Signalisieruag der ümfahrten durch stei- 
genden Adler lind fallenden Delphin sagt, erkennen, da:«9 der römi- 
mische (Jircus vom griechischen Hippodrom iiianr-hes entlehnt hat. 
bo werden wir berechtigt sein, mit den Söxara in Tarent (und Sparta) 
2a rergleichen das tod zwei Säulen getragene Epistyl mit nmden 
K(}rpeni darauf, welches die vollständigste Darstellung des Circus (-) 
gleich tuniebiit der Hippaphoiis zeigt Aneli tosserbalb des drcm 
Itenot man ferner solcbe von zwei (auch mehr) Stfltzen ^tragene 
Epistjle, auf denen oben Oeflese anfgestellt tu sein püegeu, und 
die man allgemein fOr heilig h&lt. 80 eines in Bdttichers Banm- 
cnlins Fig. 86, Schreibers Athis XI 14« aus einem pompejaniBChes 
Waadgemftlde, mit iwei Vasen, ein andres mit drei und mehr Vasen 
in den bekannten Philoeaphenmoeaiken von Sarsina nnd Pompeji 
B^m. Mitt. 97 8. 328 (*). 

Diese mit Vasen geschmückten EjHstTle sind z. Th. gewiss 
sepnlcral ; wie es aaeh fOr das Pbilosophenbild verstanden wurde, 
obgleich der Begel nach nnr eine Vase, bald dieser bald jener 

(') Lei(l> r s;i£»t Pausanias nichts genaueres Ober diese Säule. Wernicke, 
Jahrb. 04, '2ii'! hatte sie links neben der Hippaphesis im freien Raum fixiert 
H. Schoene macht ebda 97. 151 dagegen geltend, dass Punsania« dvn .\ltar 
der Diotkonn ivar vitni9o<jt aber doch iy tAt innmif r/i wfian ansettt. Br 
stand also, vnd mit ihm die 8i«ile, jed»f*l1s an d^r Aphesis. 

(«) Ann. 1870 LM, wo S. 243 auf n«.ch zwei Beispiele verwiesen wild, 
TO» denen aber nur ^lerhnrd A. P. 2 einijrcrmaassen gleicht. 

(') Beide mit dem heiligen Baum daneben oder dazwischen. Vielleicht 
darf erinnert ward«» an DanlallitBgan der Dioalra»« mit daem Banm, «wi- 
aehea ihnen. Vgl. Wide, Lak. Kalte 816 f. Das PompejaofiClie Vosaik (Tgl. 
Diels, Arch. knt. 98, 120) jetit MoH, mit. Line. VSSL Taf XU, nnd Sp. 403 f. 
auch daa Wandgemälde. 
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Form, auf natürlich auch nur einem Pfeiler oder Säule als Grab- 
aufsatz steht ('). Es ist schon bei Phialen und Amphoren gesagt, 
dass die sepulcrale und agonistische Bedeutung derselben in einan- 
der tliesscn die Agonen werden zu Gedächtniss des Heros gefeiert; 
er selbst war darin Sieger, gewann als Prototyp desselben die Preise, 
und Preise gleicher Form werden iu seinem Namen Sterblichen 
ans2:etheih. In diesem Doppelsinn verstehen wir also auch die Am- 
phoren, wo sie. meist einzeln, einmal gepaart, auf eiu/eln^-n oder 
Doppelpfeilern neben den Diosknreu unserer Tafelchen stehen. Den 
Pfeiler ^ah man als ungeformtus Biid .-elbst von (Jüttern an, also doch 
wohl auch des Heroa, i. B. wo ihm ein Helm aufgesetzt ist {-) ; fur 
die Zwiüiuge gebührten sich foli^lich zwei Pfeiler, die in älteater 
Zeit natürlich ans Holz waren. Üa die Tarentiner diese Form bei der 
Auswanderung als lafidovnrntt mit sich nahmen, ist ihr hohes Alter 
genügend verbürgt. Die aepuki-ale Bedeutung der öokuiu sodann 
wird uns noch durch eine grammatische Erklärung des Wortes be- 
zeugt. Im Etym. M. heisst es Joxava [jd^oi ro t^] «V Aaneim- 
t»wi^ JWitifä r6 i^wtii^m to^s TvvdaQidui, ffavxaßiav ^xovia {^) 
jtt^v avf'oyim'vmv» Audi diese Eridärui^ wird uos dntch die Ten 
atiseni Tafelehen gewährte AnschAuniig rentftndlich : oicbt Orftber 

(') Vgl. speciel) aus tareutinischem Gedankciikreist? Watzinger de vasc. 
piet. tarent. S. IS f. 

(>) Vgl. die Waodgcm&lde bti Helbifr 169 ft: U«tft. 778 f.: PallM; mU 
Waffen der Gestorbenen: Watzinger de vasc. pirt. tarent. 17. 

^'J Es scheint mir klar, dass das ül<»'T]icf"rtp i/ot'nai nicht in F/oirf? 
wie bei Pat'.m de cuUu D. S 31, sondern in tx^viu zu ändern ist, weil nicht 
▼OD d«n rüffui sondrrn nur ron den ^tmytt gei^agt werdm kann, d«M sie den 
Anicbein von Giftbem haben. Uir icheinen die einjEeUammerten Worte ein 
8:hlechter Zusatz; vgl, die nächste Anmerkun.'. Die Verschreibung r«f Tw4m 
zog 4)(ot'(S{(( nach sich. Schon Zocga orig. et us oleü^r. 225. 1 besserte i/oynt. 

(*) Durch aie wird die Erklärung von Curtius, die sich an BCtticher Xekt. 
II 318, 66a anlehnt. *Thflre des beiligen Grabtempels* beseitiipt, die s. B. 
TOD Fnrtwftngler 1170 Lening 48, 2, Paton 81 gntgeheieaen wird, obgleich 
eie selbst am Etymologicum keinen Anhalt hat, ausser in dem von mir beanstan- 
teten tütpoi rt»'«V. Penn wenn *Y\c döxuvu nur die fpuyiaaiu rrnfm» ut-ftoyui- 
tmy hatten oder gewährten (na^/o»'!» ?) so konnten sie oumöglich wirkliche 
Griber «ein, die ja aaeh nicht offen gestuiden haben wttrden. Der Gedanlun- 
gnng des Erklftren, der natttrlieb wie Plntireh eine Vorstellnng von den diiutvtt 
hatte, war dieser: die döx€ivn gleichen einer offenen Thür, das Wort ist abzu* 
leiten von Hge«^ (wie aokviiiaiK)^ die Thftr welche die geitorbenen Dioakn- 
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(richtiger ein Grab) sondern eine Grabesoffnung dachte mau, ge- 
wiss tbeils durch die absurde Etjjüulugie, theils durch den sepul- 
cralen Charakter des Ganzen bestimmt. Dieser li^t aber eigentlich 
erst in dem Zusatz der Vai^en obtu darauf. 

Obgleich im Verhältniss zu den Dioskuren die doxarft iu 11 
80 viel kleiner sind, kaim an der IduuLiUiL doch nicht f^i'zweifelt 
werden, und hier wird die Heiligi^eit des Gestells ja auch durch 
die unzweideutige Spendegebärde von a nahegelegt. Etwas anders 
steht die Siehe 1 2 theilB wegen der bemerlcteii Abweichungen in 
der Form des OeetelU selbst, tbdls nameatlieh darom, weil hier 
die Amphoien nieht darauf sondem anf PftÜem rar Seite stehen, 
und wieder anders III* 2, wo die AmphoreD wohl auf dem Gestell 
stehen, aber dieses oben anders gegliedert seheint Und dodi ist 
die Spende Ton a hier so durchaus gleich wie in II 8 von b; dazu 
die Heiligkeit des Gestells, wie es scheint, durch den Altar oder 
Tisch daTor bestätigt, so dass hier eher ITngenauigkeiten des Künst- 
lers vorliegen dfirften (*)* 

Werfen wir nun noch einen Blick anf das Belief des Aige> 
aidas, so kann das seltsame Bauwerk, von welchem die Schlange, 
als von ihrem eigentlichen Wohnsits herkommt, durch sein Bai* 
kengefüge nicht umhin an die iotutva su erinnern, obgleich die 
Querverbindung verschieden und das Ganze verdoppelt ist. Dazu 
kmnmt, dass die Bezeichnung des Stammheiligthuras als *AvaxfTov 
eher nach Athen als nach Sparta weist Trotz alledem sind die 
zwei Amphoren auf gemeinsamem Untersatz mit Altar davor, wie 
es III* 2 schien, und die absonderliche Form des Stammheilig* 
thnms, von welchem jenes als ein ayirf^v/t« durch die herüber- 
kommende Schlange bezeichnet wird, so schwerwiegende üeberein- 
stimmnngcD, dass man die Abweichungen wohl anf Misverst&ndr 
nisse des Bildhauers snrückfabran darf. 



ren aufnahm ist die OrabeslhQr. Also im («runde setzt der Wortlaut der Erklä- 
rung so gut wie Platarchs vielleicht ganz richtige Auslcptinp rinr die vier 
HoUer. Lessing thcilt eio« Erklärung v. Cbriats mit: die öoxaya symboli- 
■leit«D Therapnai, nach Onminatikeni » «r«o^ei. Abo dn uehaiieber Bebst 
in Holsl Auch Paton mMht merkwttrdige Dinge dumm. 

(>) Der Dioskur lehnt rieh in I 2 und IIP 2 an sein altas Holzidol, 
so wie man vom 4. Jhdt. ab gern den lebendig:: gedaciiten Gottnn sein natflr- 
lieh archaisch gehaltene« Bild sich lehnen liess. 
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In den Taientiner Votif'tafela fehlt die SchUuge, gewiss nicht 
durch Zufall; sie fehlt, so viel ich sehe, auch in den Grabesbildern 
der Tarentiner Vasen, nicht aber in dt-n etruskischeu Grabgemäl- 
den. Wollte iiKui etwa •iie:3en unheinilichen Zug nicht in die hellen 
heiteren Bilder der lebensfrohen ritterlichen Zwillinge einiui:jchen ? 
Ein chronologischer Schluäs i^t jedenfalls daraus nicht zu ziehen. 

Eher aus dem ebenso constanten Fehlen der Kappen und Sterne. 
Diese später meist rerbandeoea Attribute werden bekanntlich erst 
Mit dem dritten Jahrhundert allgemein gabrftaehlieb, and iwar die 
Sterne früher ab die Kappen ('). Ein Tarentiner Stater, der naeh 
VioUs Angaben ftber den Bestand des Mfinzfandes, welehem er an- 
gehörte, Ton Evans hor$m* S. 98 dem Ende des vierten Jahrhun- 
derts zugeschrieben wird, Taf. IV 10« xeigt die Zwillinge reitend, 
fthnlieb unsern III* 1« nur auf ruhigeren Bossen und mit Sternen 
über den KOpfen (ohne Kappen), während auf einem andern Stater 
desselben Fundes V 9 die Sterne noch fehlen. Auf unsem Thon- 
tftfdchen wurden nur mitunter die Phialen Steroen gleich neben 
ihren KOpfen am Grunde siebtbar. Dadurch wird die Zeitechfttittng 
Fnrtwtnglen bestätigt, der (S. S. Binl. 27« 9) die Berliner Thonform 
(Typ. 89) dem vierten Jahrhundert snschrieb, eine Sehatzung, der 
man auch für die Qesammtheit unserer Yotive beitreten wird, unter 
denen Typus 1, 31, 26, 35, 39, besonders aber 8 und 11 hervorra- 
gen, andre wie 27, 3U, 38 unter das Mittelmaass herabsinken, so 
dass wir die gesammte Masse etwa dem dritten bis vierten Viertel 
des 4. Jahrhunderts zuschreiben dürfen. 

Es ist unvermeidlich hiernach einen vergleichenden Blick auf 
drei andere zeitgleiche Arten von Tarentiner Slonumenten tu werfen, 
von denen Einzelnes schon verschiedentlich herangezogen wurde, 
nämlich die Münzen, die Terracotten aus dem Heüigthum dea Dio- 

(•) Vgl. Fartw&ngler, Lei. 1171 Gegim Ende des 4. Jahrhundert» kennt 
Eoripides (Hei. 140), die Diosknren aarooi^ ouotim'^tt Tf fvprl H95 und El f70). 
Zur selben Zeit weiht Ljsandrog ihnen ÜUnie (Plut. 18), wie später laiui» 
nians (JPivL IS) dlbeme 8«hi1dt, allerdings amiitcs geoMiiit, nicht ^lag. 
Bt wild aber doch ventettet tein, wie an den B«indic3iild in V 8, 4 Vn 4, 
10 nach an den wechselnden Gebrauch beider Wort« flir dieselbe Sache in 
erinnern. \ u'l. Henndorf, Jahreshefte I 8. Watzinper va$c. pi^. S. 8, 2. Ln 
Osten finde ich die äterae zuerst auf Mftnzen 8eleuko8 I. 



Digitized by Google 



48 



E. HKTEnSEN 



njBOs (und der Kora, fondo Gioviuazzo) und die Yasen mit Gnb- 
dantellungoD. 

YOD KQmoii dad hier nicht die mit Dioekimii m vergleicheo, 
Bondem die gewAhnlielttteii Typen des Delphinreiten und der Bitten. 
AngenacheiDlich ist jener mehr mythischen« dieser mehr historischen 
Gepräges, also trots derschar&innigen BeweisfahrangStadnicskas (') 
jener der Sohn des Meergotts, dieser der Führer der spartanischen 
Ansiranderang, jener der Bepraesentant des rar See, dieser des zn 
Lande mAchtigen Tarent Was hier in Betracht kommt ist, dass 
diese Heroen dnrch ihre DatstelLong nnd Ausstattung den Tynda- 

(*) Nach Stadnictka, Kjran« 8. 175 war der Delphimeiter tinpr&nglich 
FhalMÜios und waide ent spfter dureh Venrechieliing Tanw, Ihm. iMheii 

ingestimmt Dfimmler, Philol. 97, 19 ; Busolt Griech. Gcscli. I« 408, 1: Pais, 
Storia della Sirilia I 216. 1, Usener Sintfluthsaffen S. 158, widersprocht-n 
K. Klement, Arioa Wien 98 S. 56. Mir scheinen die Fäden, die Stndniczka 
verknOpft, zu feiu gesponnen. Phalanthos ma^ neuerer Furschuug sich als my> 
thiaehes Wesen erweisen so gut wie Tarn: den Alten wir er bistttriseli; si 
gewiss schon Antiochoe Ton Syrakus. Vgl. auch Paus. X 10 und 13, wo Tara-» 
beidemal neben dem ganz menschliclu ti Phalanthos als o t^Qta^ bezeidirn-l wird. 
Onatas, »1er als Haui»tzeuge för Phaianthos' mythische Natur aut^jerulen wird, 
hatte den Kampf der Tareutiner und Peuketier dargestellt, in der Mitte die 
Leicbe des gefallenen Opis, umstritten von Penketiem anf der einen, Ton Ta- 
rentinern auf der andern Seite: Taras und Phalantli'S, l>>'ide an oder über dem 
Todten stehend xni ov nonnot mr 't'alny^ov rfe/^i'c. J' ^lcnfalls ist eraterer 
voranirenannt ; 5t;ind er darum auch ein wenig vor, und war der Delphin dem 
andern ein wenig imiter, so ist doch dessen Zugehörigkeit zu Ph. rielmehr 
ala tn T. nnr der loealen Bxegese, nicht Onatas selbst an anschreiben. Daran 
knflpft Pansanias die Legende von Phalanthos* Rettung dnrch den Delphin, 
als ob er die gleiche Geschichte von T.ita^ nie gehört hätte. Ausser .\ristot.- 
les bezeugt sie ja aber Prohns zn r;,.,,r!_'. II 197. Freilich ist es da Oberlio- 
fcrt, dass nicht Taras sondern sein i;ohn vom Delphin gerettet worden, wie 
Usener S. 159, 2 sagt, aber gleichnamig ? Der Sohn wird gar nicht genannt, 
und es wird gar nichts Ton ihm gesagt; Anfang and Ende des Sebolions 
klappen nicht zusammen ; durch eine Verschieibung. die eine Inter]falatio(i 
nach sich zog, ist Tnrentus sein eigener Sohn geworden : Dicitur autem Ta- 
rentHs, N^ptuni /ihus, Lacedaemonia civitaU «x Saturia, Minois Cretett' 
num ret/is /ilia, proereatut eise (codd. procrtüm /ilium). Hunc proiectum 
nmtfragio facta dHphhuu in Italiam tvexüt* dicitur: euiw hodie iiaeque 
tettimonium manet Xam in mmieipto Tarentinorum AtffUtnis afßgiu in 
delphino sedenx t'.*r A Saturia matre fcndd uTore) fum hcum Saturium 
appeUatM fenur et postea ei loco ex suo nomine nomen Tarentum im- 
poiuiuc. So etwa moss es orsprfinglich gehcissen haben. 
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riden ähnlich sind, nur dass Taras auch jüngor. auf dem schonen 
Stator mit seinem Vater Poseidon zusammen sogar kliaböuhaft, Plia- 
laQthos auch älter, schon bnrtig vorkommt ('). 

Von ihrer Ausstattung' mit Attributen, die mythologisch zu 
verwerthen, wie Usener will (-), mir allerdings unthunlich scheint, 
2feht ein grosser Theil auf die Thätigkeit der Tareutinischeu Be- 
volkenintT zu Lande und zu Wasser, in Handel und Gewerbe, wie 
das t ischstechen des Taras, die verschiedenen in seiner Hand ge- 
haltenen Seethiere, Traube und Aehre, Spinnrocken und Helm, wohl 
auch Vasen, Ruder und Akrostolion. 

Den Dioskuren vergloicht sich DulauÜios schon gleich ;l1 
Heiter, mehr noch, wenn er sich aL; Auabaten mit deui kleiueu 
Ruüdschild in denselben Schemata zeigt wie einer der Zwillinge; 
dann auch als agonistischer Sieger. Als Fackelreiter erscheint er 
erst später (Evans Tjpe YII H). Mannigfaltiger sind die Tansdai- 
ätellungen : auf seiDem Delphin, aaf welchem er asfiuigs in norma- 
ler Weise reitet« maelit er dann Beinbewegungen, die ieh schon 
IL H. 90 S. 217 als Nachahmung des Anahaten ansah. ThatsSch- 
lieh sitxt er dann häafig anch seitwärts. Anch er zeigt sieh femer 
als agonistischer Si^er mit dem Palmzweig ( Type Y D) und Tiel- 
leicht dnrsh DreiAiss nad das häutigste, freilich auch mehrdentige 
Attribut des Eantbaros, namentlich wo es sieh mit Schild oder 
Schild and Dreizack in der andern Hand verbindet, gar mit Palme 
oder Eiani, oder mit dem Buder, wo man an Bndeispoit denken 
mag, wie er sj^ter denn gleich Phaknthos anch die Fackel trSgt» 
Auch den Worfspeer hat er mit den Dioskuien gemein, an Mannig- 
faltigkeit der Bewaffnung den Dioskuren überli^en. Ist dies andre 
Heroenpaar und namentlich Tarss, seinem Namen nach der Haupt- 
Tertreter der Seestadt, den Dioskuren an reicher Ausgestaltung 

0) So EvADs 8. 14, d«r nur auch den lUfter, wenn unbftrtiK, tBat T«n» 
halten mOchte, und gelegentlich (VIU 10 8. 159, X 7 8. 195) fOi einen ein- 
zelnen Diuskuren, ohne Grund, 8o viel ich sehe. 

(«) Sintfl. S. 154 ff. Hier werdt n einige Attribute als a<i''nistTsch an- r- 
kftunt; aber kann man Kantharos nnii Spinnrocken in der Hand des Taras 
anders tiUim ab in derjenigen den Demoa (Evane T. I 7)? Od^ aott dies 
Zeu sein, und derselbe dann etwa aoeb der Demos anf dem Uaifct Ton Sparta? 
Würde nicht schon die Menge der Attribute eines Gottes an einem Ort» be- 
fremdlich sein ? Wo gäbe et» eine Analogie daf&r ? 

4 
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nicht so sehr künstlerischer ^fotive als rier Attribute überlegen, 
80 liegt das daran, dass die ritterlichen Zwillinge, wie am Ende 
auch der nach gemeinem Glauben von Sparta gekommene Phalau- 
thcs nur einen kleinen Theil dar Bevölkerung Tertreten, jeuer da- 
gegen das Volk im Ganzen. 

Dass unter den Thonvotiven des fondo Giovinazio, deren 
Haupttypns, der gelagerte Mann oder Jünglmg allein oder mit 
Frau und Kind, von Wolters un l Diinimler auf den Heroß, von 
Leuunuant, Evans, Furtwängler auf Dionysos, Koio oder Perse- 
phone und Jakchos bezogen wird, aucii die Dio^kuren gefunden 
seien, wird von Lenormant und namentlich von Evans behauptet. 
Beide wollen nämlich auch den einzelnen Beiter als Dioskuren an- 
erkennen, was völlig unzulässig ist, um so mehr als derselbe ebenso 
wie der gelagerte Heros, Mvobl birtig als unbärtig vorkommt ('). 
Lenofmant a. a. 0. S. 164 (b. oben 8. 8, 1) rtüimt anidrfloklieb 
ein, dass die Beiisr an jener Stolle nur verdmelt Torkftmen; aneh 
Evans a. a. 0. S. 13 sagt tkejf ocettr at a rule in Single figuret, 
aber er erwähnt wenigstons ein FragmMt» mit a youih on horse- 
back andftari of the over-lapping tmierior^ßari of anotker horte 
(weiterhin S. 22, n. 38), so däss die ZwiUingsreiter unverkennbar 
seien. Daxauf ergeht er sieh S. 14 if. Uber die Besiehnngen der 
Dioaknren zu den Unterirdischen, nnd greift in seinem trefflichen 
Anfinti Aber die konmen ttf Tarenittm im Nmnimalie ekro' 
nieU 89, 17 darauf snrfick, wo er ungenau si^ in Hfnu eaut W9 
hoüe idiKiieal fyurei of ike JHoteuri. Es war doch nur ein Fall, 

(1) WoUen wiM tax «eltMii Tjpnt 48 den Gedanken ab, eben wegen der 
bix4i(^ neben b«rUo«er Dantellang. Lenormant nnnnte dn» äetuf pettimti 
eon^Utttät {# COUple, ein Unding, wie auch die Bärtigkeit eines Dioskuren in 

Werken dieser Zeit, ftlr die der Kypselos kästen nmi die Ton Blinkenberg Hev. 
arck. 98 II 399, 403, 1 erl&uterte protoicorinthische Lekythos nicht maassge- 
beod sind. Man hat allerdings auch auf Mflnzen Öfters einen einzelnen Dio- 
aknren erkennen wollen wie b. B. Italy (Catal. Brit. Jliu».) B. 121 : Nuceria 
Alfaterna; C''ntr. Greece S. 10: Lokri opunt; Sicily S. 235: Tyndaris (vgl. 
Pallft, Z. f. N. 76, 27) ohne nntii <'!nmd. Etwas andres ist ein Dioskurenkopf 
zwis^chon zwei Ptcrrn ii. 7'roas <Ac. S. 160: Lcsbos, oder eine Amphora zwischen 
zwui Kuppen: Feloponnesui S. 122. Der etraakiscbe Spiegel Gerbard (KOrtej 
B. Sp. V 76 eelbet wenn richtig gedeutet, beweist nichts. Ftbr dai Relief T in 
Athen. Mitth. 77, 393 wird man die dort getroffene Entscheidung ftr einen 
Diosknren knnm gntiieiesen. 
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und diesen dürfen wir zuversichtlich streichen: auch der einxelne 
Beiter, der ja hier allein bezeugt ist, pflegte in der Truppe quos 
Tarentinos voeabani equites (Liv. 35, 28 bei Erans, horsemen S. 21, 
36 angeführt, vgl. oben S. 32. 2) ausser dt-m eigenen Pferd noch ein 
Handpferd zu führen; und auf das von Evans Taf. III 7 abgebildete 
Monzbild mit einem solchen apLffmrtoq passt jtne Beschreibung 
{over-lapping) genau ('). Die Dinskurenbilder dagegen, wie horscmcu 
Taf. V 9 f., auf welche Evans vn veit, desgl. VIII 9. IX 5, lab.sen. 
ganz entsprechend unseren Typen 24 if., von dem ersten l'Ierde (und 
lieittii) vor dem zweiten viel mehr vortreten. Ich hatte abo Rom. 
Mitth. 90, 221 Recht zu sagen, dass die Fundstätten der Dioskureu 
und des Heros in Tarent getrennt seien. Aus diesem Terracotten- 
füüde sind Proben in verschiedene öffentliche (London. Paris, Berlin 
u. 8. w.) wie private Sammlungen zerstreut. Von einer ganzen An- 
zthl, die in den Besitz des Marchese Chigi-Zondad&ri in Siena 
gelangt waren, hat das Institut alsbald Abbildungen anfertigen las* 
sen, die eist Jetxt auf Taf. I, II diesem Anfiats beigegeben dnd, 
obgleich fast alle iinlbigst Ton 0. Pellegrini in Hilanis Studi e 
MiUeriali I S. 152 abgebildet uod beschrieben sind. Von den swei 
weiterhin erwähnten Stflcta II 1, 2 abgesehen, sind es ein Kopf 
des bftrtigen (II 8), drei dee jugendlichen Heros 1 1 =sP. 114 (?), 
2=125, 3 a» 115. 

Des Heros, sage ich — denn allerdings glaube ich, dass Wol- 
ters* Deutung der Tertacotten Giomaszo aof den Heros, und nicht 
die andre auf Dionysos als die richtige bestätigt wird durch den 
Vergleich nnserer Dioskorentafeln. Wolters betonte S. 816 mit Becht 
den Zusammenhang der verschiedenen Ton ihm edftuterten T^pen 
nad grflndete eben auf den ganzen Kreis seine Erklärung (^). Unsere 
Dioskurentafeln bieten uns einen ähnlichen Kreis Ton Yorstellun' 
gen: gelten liier alle die Tersehiedenen Situationsbilder zweifellos 
den heroischen Zwillingen, so werden auch diejenigen des andern 
Kreises alle auf dasselbe Wesen, auf den einzelnen Heros sn be- 
ziehen sein, mag er nun jugendlich allein oder mit seinem Weibe. 

(!) Ueber dio «r^^tn.iot Tgl. unten de» Anfrats WSIfflim. 

{*) Di« Emw«fidaDgeD, wekhe von Evans 8. 11 gegen diese ErklSrung 
gemscbt werden, sind nicht treffend, rcllegrini a. a. 0. S. 102, 2 neigt offenbar 
aneb an der hier angenommenen Anffassang. 
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mag er bärtig, allein oder mit Weib und Kind erscheinen. Von 
den sechs Haiiptr,'nippHn der Dioskurenbiider haben vier ihre Ge- 
genstucke in jenem andern Kreide: zn A, den Diosknren mit Waffen 
oder Tnrnf^erütli. stellt sich der Heros mit Helm und Schild, oder 
gepanzert und, wenn auch vereinzelt darum nicht minder beweisend, 
der Jüngling ( W. 53) mit dem Granatapfel [') in der Rechten, dem 
Salbkrüglei 11 am 1. Handgelenk und demselben gewundenen Stock 
wie im Dioskurentyp. 14 f.; »teilend neben dem Ross erscheint der 
Heros wie die Dioskuren in Gruppe B. ; reitend gleich jenen (in 
Gruppe 0) der Heros in den von Lenorraant und Evans sogar für 
einen vereinzelten Dioskuren i^ehaltenen Figmen. Ja grade auch 
die Anabatenkunst stellte der Heros schon in den V 1-3 abge- 
bildeten Stücken und andern von Evans. Lenoruiaul, Wolters be- 
schriebenen dar. Endlich gelagert zum ^lahle auf der Kline, mit 
Trinkgcfäss in der Hand, zeigt sich der Heros wie jene; und auch 
das Bobs bekommt dabei sdnen Theil vom Heros Monum. Taf. LY, 
wie bei den Dioekiiren in Abb. Z; und ist beim Heros allerdings das 
Fehlen des Bosses das 6ew<(bniiche, so stellte wenigstens ein Typus 
(38) aadh die Dioskuren gelagert' ohne ihre Bosse dar. 

Ist nun das Wesen, das in diesen versehiedenen Situationen 
uns Totgestellt wird, immer dasselbe, wie die Dioskuren in den pa- 
rallelen Darstellungen, so kann es unmöglich Dionysos sein: es ist 
der Heros, nicht weiter individualisiert denn als Jttngling, Gatte 
Vater, in Krieg oder Friedenskleid. Dass diese Individualisierung 
so erheblich hinter derjenigen der Dioskuren xuiückbleibt, das 
liegt an dem so riel pers^inlicheren Wesen, das den Zwillingsheioen 
die Phantasie des Volkes, seiner Dichter und Künstler in Jahr« 
hunderten, schon vor dem fiotsteheh unserer Dioskurentäfelchen, 
verliehen hat. 

Doch die Terracotta mit dem bärtigen Kentauren, der auf sei- 
nem Bücken den gekränzten Herrs, in den Händen Krater und 
I*eyer trägt, welche ich Ro. Mitt. i>7 S. 137 T. VII bekannt gemacht 
habe, sie soll nach Furtwängler (-) eine Bestätigung seiner Deutmig 
des Heros als Dionysos liefern. In seiner tief eindringenden Be- 
handlung der Heroen, in der Einleitung zur Sammlung Saburoff 

(••) Dieser auf Jon Speiset isclicn der Pioskur«»» in Abb. IX nie fehlend. 
(*) Nene Denkmäler alter Kunst, Mttoch. Sitz. Ber. 97 II 134, 1. 
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S. 28, 1 hatte Fiirtwängler schoo Fragmente dirsclbca Darstellung 
oder einer Variante ('). in denen aber der Keiitaurenkopf für den 
eines Silens gehalten wuidu, in diejsem Siuiie geltend gemacht. Ist 
denn nun abt^r der Jüngling wegen des Kentauren (nicht Seilenos) 
wirklich Diony.sos? 

L)ai.s die Kentauren und Silene nur zwei local verschiedeüu 
bildliche Ausprägungen der vorher schon im Wort (Mythos) ausge- 
drftckken Mischung von Boss- und därooniächer Menschnatur sind, 
das ist, ob such bald so bald so gefasst, wohl allgemein aoer- 
kannt (-). A.ber in den bsrflhmtesten Werken der besten Zeit Terra- 
then die Kentauren, ob sie aueb gleicb Seilenen lüstern nach Wein 
nnd Weib sind, nichts von Verbindung mit Dionysos : wo und wie sind 
sie zu den baeebiseben Wesen geworden, als welebes sieb aneb der 
Kentaar der Tarentiner TerracoUa zeigt, selbst wenn er niebt Bakebos 
selber trftgt? Es scheint dass eben itaUscb-griechisehe Eunst daran 
stark betheiligt war. Pbolos, des Seilenos Sohn, der Herakles be- 
wirtbete und das Weinfass hatte, war Stoff einer Epicharmischen 
Komoedie. Die Bnccberostempel bei Micali StoriaXlX l und XX 13, 
schwerlich so * willkftrlieh und beiiAangslos wie Sauer in BoscherB 
Leiicon II 105t> meint, zeigen uns den Kentaur friedlich bei Helden 
und Trank spendenden Frauen. Eine sf. Volcenter Vase in Mflnehen 
(Jahn 957) lässt einen Satyr hinter zwei Kentauren her tanzen; und 
ganz bacchantisch scheint der Kentaur, welcher ausgelassen seinen 
einen Menschenluss in die Luft scliwingt auf einer sfg. Vase der von 
Dflmmler in Köm. Mitt. 88, 174 ff. behandelten Gattung, daselbst 
n. 8 ausMicali Ant. Mon. 39, wo es beachtenswerth ist, dass dieser 
Kentaur unter, und ein Flügeljüngling über einer Darstellung des 
Todtenbetts tind der Leidtragenden sich findet. Nicht als etwas so 
Neues erscheint danach die niiteritalische Vase Tischbein Hamil- 
ton I 42 = MäUer- Wieseler D. a. K. II 5d9, wo Pan und Kentaur 

(i) Bei Lenormant S. 158. Helbij,' S. 189, Evans S. 12 f. (vielleicht auch 
VV ilters n. 50 und 69 geben andre Stöcke d:iv(.n>. Sicher eine Vari.iute 
ibt das von PoUegiioi {ßtiid. « mat. I. S. 154> richtig he«tiiuinte Fragment 
Chigi, wo dem K«iit«ir «ine telttame K«ppe gegeben iat, welohe u die hoben 
Matten Ten O^nten und Kriegmi nntaritaliseher Vaeenbilder erinnert Vgl. 
Dieterich, Pulcinella S. 159 flf. Da« Chigische Stück auch auf «nperr^r Tafel II 1; 
die Kappe des Kentauren ist wohl dieselbe die di r ITeros selbst träjrt (I %)* 

(*j Vgl z. B. voo WiUinowitz, Euripides* Herakles ' zu V. 364. 



Digitized by Google 



K. PKTERSKN 



als Bacchanten hiüUireinanderher ziehii. Wir niüsseü uüs aber auch 
des aus dem unteriialischen (eher als dem politischen) Herakleia 
herstaminenden Zeuiis und seiner KuutaaitüfauiiUe eiiiiiiern, nicht 
blois weil hier die Kentauren eben falls in überraschend neuer Weise 
dargestellt waren, sondern weil von da die bacchischen Eentan- 
rinnen nebeo Eentaurea der berühmten PompejanischM Wandge- 
mfilde (aiieh eSiei ntikaniaelifln Beliefii) und Silberbeeher (aneh 
von Bornay) sieh herl^ten. 

ErkenneD wir nun abw auch den Kentauren der Tarentiner 
Tenraeotte als einen der frahesten von baechiacbem Charakter an, 
80 ist damit weder die Bedeutung des TrSgers noch die des too 
ihm Getragenen schon ganz erklftrt, und namentlich der Qetiagene 
keineswegs als Dionysos erwiesen. Denn nicht mit Bakehoe son- 
dern mit Heroen bringt die Sage die Kentauren in Yerbinduqg: den 
Henkles bewirthet ?holos; den Sohn des Peleneeniefat Cheiion, 
den ein berOhmtes Werk, kaum xwei Menschenalter jünger als uoaer 
Thonrelief, darstellte, wie er den Knaben Achilleus im Leyecspiel 
unterwies (<); ein dritter endlich, Nesses, dient als Feige durch den 
Stinktluss, Euenos der als Unterweltsflnss unschwer erkannt wird 
wie die Kentauren dann ja ausgesprochenermassen im Vorhof der 
Unterwelt hausen bei Vergil. Sind in diesen Heroenbildern nicht 
alle £ieraeote jenes Tbonreliefs gegeben ? der Heros, das Weinge- 
fäss, die Leyer und der tragende Kentaur? Und angegeben nun, 
dass der Kentaur ein Diener des Bakchos ist, muss daruna der von 
ihm Getrageue grade Bakchos selbst sein ? Wohin würde denn Bak- 
chos sich tragen lassen ? Kann der Kentaur nicht den Heros zum 
Bakchos tragen nach den Getilden der Seligen? Reiht sich nicht 
auch diese Herosgestalt an jene andern, die ja auch gelagert — 
meinetwegen auch auf Rind (?) Widder, Schwan, und gar KaroeeU 
(nach Pellegriui a. 0. Abb. 117; wenn es nicht eher ein Esel ist, 
sofern das Abgebrochene ein Ohr ist. ila.> in dt^r faltigen Masse am 
U.Qterarm seiner Stelle wegen schwerlich zu erkennen igt. unsere 

(') £s war ein krasses Versehen, deu capitoIini»chen Kentaorenkopf, eio 
Originalwwrk perganmiaeber oder nahT«rwaiidt«r Kniifl des avsgebeiidcii 

3. Jhdts, fQr den Ldurer d«s Achill un Leyerspiel in lullten, statt ihn vor den 

VV':iff(?n d'.'s Bakchos gespannt, od^^r einen Bacrlianten auf seinem Rücken tn> 
gend zn denken. Vgl. Heibij; Kühn r I' !i R' schcrs Lex. II 1083. 

(«) Vgl. Orappe in Borsiana J. B. L«u LLL 213; Usenet 6intfluth«ag«n S. 191. 
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Abbildung T. II 2) — auch mit der Amphora, auch mit der Leyer (') 
sich zeigtea, wie gleichfalls die Dioskuren. Und bietet sich nicht die 
beste Parallele in einer andren Tarentiner Terracotte, bisher, so viel 
ich sehe ohne Gleichen in jenen Massen, in der gleichfalls Ghigi- 
sehen, von Pellegrini S. 155, Fig. 119 abgebildeten? Auf den enteil 
Blick glaubt man den Heros wieder als Anabaten %n sehn, aber es 
ist ja nicht e^n gewohntes Soss, aneh nicht der Delphin des Pba- 
lanthoB oder Taras, sendern ein Hippokamp. Können wir da umhin, 
nna des Heeresthiasos (^) der Sarkophage xn erinnern nnd seines be- 
rlkhmten Vorbildes der Oeleitnng Achills tlber den Okeanos oder so 
den Inseln der Seligen Ton Skopas. 

Ungeffthr anf denselben Pankt fOhrt nnn anch der Vsigleich 
der nnteritaliaehen Vasendarstellnngen mit Heroa nnd HeroenknltC), 
die, weil gleichfalln tarentiniscli, hier anch mit einem Worte xn 
berfihran sind. In Niisken, rorhenschend ionischer Bauweise (^X 
sehen wir da Mftnner und Frauen einseln oder zu mehreren, die 
Männer, welche wir allein su vergleichen haben, in vielen Stfteken 
den Dioskuren unserer Thontafeln und den Herosfiguren der andern 
Tcrracokten gleich (^). Auf den Einünss attischer Vorbilder, dem 
Watainger a. a. 0. mit eifrigem Bemühen nachspürt, dürfte es 
vor allem zurflckznfülhren sein, dass der Heros dieser Bilder nie 
liegend sondern, wo er nicht steht, nur siteend dargestellt wird, 
obgleich, der Typus des Liegenden seit dem 6. Jhdt. im selben 
Terent in den ThonTotiven gebräuchlich war und blieb. Stehend 

(>) Heibig S. 199; Lenonnant S. 158. 

f«) Nf"h>>n dem bacchischm T}iia'j"> ist auch der poseiilDnisclie als An- 
detitang dri Heroisierung auf Sarkophagen anerkannt. Vgl. Atm. d. I. 1860 
ä. 396 ; Michaelis ebda 75, 180 ; Fredrich, Sarkophagstadie» 8. 88 f. 

(*) Vgl. C. WatiiBger, D»9a$efduf^u TargtUinu (lateinweh nttr der 
Titel). Bonn. Diasert. 1899. 

(*) WatzingL-r der sich S. 13, 2 Mühe giebt, das Vorherrschen ionischer 
Architetktnr in dori.scht r Umgebung zu erklären und gewiss richtig einen alten 
Einflnss ionischer Cuitur voraussetzt, hatte ron dem ionischen Tempel in Lokri 
«nd dm darflber In Bern. Mitt 90 8. 184 and 286 f. gwueliten Bemorkan- 
gtn, wie es echeint, keine Kenntniss. 

(*) Mau vergleiche i. B. Gerhard Myst. Bild. III die beiden JQnglinge, 
die, abgesehen davon da» einer siUt, einer steht, io ansere Grappe A. gehö- 
ren konnten. 
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also oder «itzeud zeigt sich Jüngling o«kr Mann mit Schild und 
Speer (Hier Schwert, stehend bei seiuem Pferde oder darauf sitzend, 
auch im Hiiiiation mit dem Stabe; er spielt die Leyer oder lässt 
sich dieselbe reichen. Hält er die Palme, so ist natürlich au irgend- 
welche Agone zu denken, und wie die Stlengin in der Hand der Diu- 
skiiren, so weist hier du^r- Luieiiuii, üu welches der Heros lehnt {9ä), 
auf dais GYinnasiuiii und seine Ucbungen ; endlich ist er Schale 
oder Kantharos schon haltend oder empfangend dargestellt; desglei- 
di«n Waffen oder Kranz, welche Darstellungeu (wie Watzinger 
8. 80, 12 thut), alB besondere 'Heroenmotive* ÜnzosteUen, im Hin- 
blick auf die attischen Grabreliefe gerechtfertigt sein mag; zmn 
Vergleich mit den Votiren fUr Dioskoren und Hen» bieten sieb 
diese nicht mehr als jene Torher genannten. 

Aach in diesen Danteliangen non hat Patroni imd ihm fol- 
gend Watxinger, die Versetsimg des Heros unter die Seligen, d. h. 
in den Thiasos des Bakchos, wohin den Heins der Kentaur zu tragen 
schien, zü erkennen geglaubt Daran ist sicher etwas Wahres, und 
richtig dflrfte auch der Gedanke Patn»nis sein, dass die mythisdien 
Darstellungen auf apnlischen Wasen Ähnlich wie später auf Sarko- 
phagen in vorbildlidiem Sinne oder als Spi^lung eigenen Schick* 
sals verstanden sein wollen (>). Aber der Beweis hfttte mit mehr 
Kritik und Methode geführt werden müssen, wenn er schon als ge- 
nfigend gelten sollte {^). AVatzinger hat sich Fatronis Gedanken 
angeeignet ohne ihre Begründung zu Torbessem. Eine gewisse theils 
in der Sache, d. h. in den Vorstellungen vom Tode, theils in der 

(') La ceramiea mUica r,cir Italia meridionale, Napoli 1807. 

f*) S. 171. Der Vrrsucli fp'ilioli, sololie sepulcrale Verwendung den Ita- 
lioteii zu viiidioi« rei) iiinimt sich gegenüber Gjnlbascbi Qnd dem Mau^oleom, 
um nur die»c zwei xu nennen, elgenthümlich aus. 

(*) Patroni 8. 164 flndet die um du Hcroon nm Todtenenlt Tenammel* 
ten, wie begreiflicli, im Dieueiti m denken nCtlii^; ganz entsprechende Ter- 
Sammlungen ohue Heroon dap-^^cn nimmt er als jenseitige. Die Beweiskraft 
des 8. 57. ! erwähnten Rros ist zweifelhaft: dass Stelen auch sepnlcral sind 
weiss man, ul> aber immer ? Ebenso ist es mit der Erderböhang S. 16U als Sitz 
oder per ei^omune 8. 169 f., Fig. 116, und gar dem Lniexien in F. 180, dw 
doch sicher in sepalerale oder meinetwegen jenseitige Dantellnngea 0nner> 
halb des Heroons) nur deshalb aufgenommen ist, weil zum Lehen gehörig. 
Verlangt man nun ee immer nva sepnlcral in rerstehen, so stellt man die Sache 
auf dem Kopf. 
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Kunstart jener Vasenmalerei liegende Verschwommenheit wird aller- 
dings meist keine scharfe Bestimmungen zulassen. Hier genügt 
es zu sagen, dass der den Todfen bei ihri in Heroon gewidmete 
Cultus unverkeunbar bacchischen Charakter bat ; das«, wie die Üe- 
berlebenden als Bacchanten erscheinen, so auch die Gestorbenen es 
zeitlebens gewesen sein mu9J«en; dass zwar eine Unterscheidung 
zwischen menschliehen und dämonischen d. h. wenigstens mannli- 
chen Bacchanten, wie Satvrn und Panen, existiert, aber nicht überall 
aufrechterhalten zu werden bcheiut, so diws wohl um das Heroon, 
wo doch ein Bild des Diesseits sich darstellt, nie, so viel ich weiss, 
dämonische Bacchanten unter den zum Todtencult Versammelten 
sich rinden ('), aber sonst die Unterscheidung wenicr strenge genom- 
men wird. Nicht nacbgewiesen ist in diesen Vasenbildern der unter 
die dämonischen Bacchanten aufgenommene Todte oder Heros. In 
Watzingers Beispielen S. 31 fehlen, wo der Heros gewiss ist, wie 2 : 
W. y. E 0, 1 und etwa Am. XII 0 die Bacchanten ; wo diese vorhan* 
den, wie 2 : Bull. Nap, n. & I 7 oder Millingen 24, sind wir nicht 
geswooffeii den jOngling für einen andern als für Bakchos selbst 
zu halten, ünd dennoch wird Patronis Ansicht dnreh eine Beihe 
Ton Umständen empfohlen, das sind: der baechische Charakter des 
Heroesenltns; die oft recschwindende Unterscheidong zwischen 
menschlichen und heroischen Bacchanten, ja vielleicht zwischen 
Bacchus seihst und seinem menschlichen oder schon heroischen 
Yetehrer; endlich die fltafigkeit dämonisch baechischer Darstellmi- 
gen gegenüber oder oberhalb der Hevoonscene oder sonstwo an der- 
selben Vase. 

Sofern nicht modern interpoliert« könnte aber wohl die Vase 
bei Millingen II 49-51 zu besserem Beweise deasen dienen; hier 
um so mehr hergehOrig, weil sie zugleich die nahe Verwandschaft 
der Dioskurenbilder mit den Tarentiner Heroonsvasen besser als 
Tiele andre ins Licht stellt. Auf der einen T. LI ganz abgebil- 
deten Seite des Volutenkraters hi nämlich ein Heroon zu sehn, 
dessen Basis, die Trapeza (vgl. Watzinger S. 4, 8), mit Tngljrphen 

(■) Etww «^km iit. w«Dn b«i 6in«i Stele einmal iltein ein Satyr steht, 
aaeh du Jedoeh kaum ohne Bedentnng, Patron! Fig. 74 ; fthnlicli ist wenn 
Fig. 115 ein Eros an der Stele spendet, ein VorlZnfer det Sarkephag^Todes* 
genioi, and schwerlich ohne grosseres Yorl)ild. 
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Terxiert ist, und das im Inneren nor ein Lorberreia endiilt Beeliti 
daneben eiist, tn eine Stele gelehnt, eine Fnui mit Spiegel, linke 
steht, den Fnes nnf einen Stein eetiend, ein Jüngling, der einen 
grossen Palmtweig mit der Unken anfetfltsKt Auf der Eehneite 
dieses Geflsses non ist zu onterst ein schlafender Sflen daige- 
stellt ('), zn eberst Dionjaoe anfeiner Kline, den Eanthaine einem 
Satjibnben lom Fullen hinhaltend. Zvriaehen diesen dimeniaefaen 
Baoehanten der unteren nnd oberen Sphaere rind in der mittlenn 
drei Jflni^inge daigeetellt, aber nieht die gewohnliehen Hantelii- 
gnien sondern in der Mitte ein bebftniter Jfingling, nackt bis anf 
die Ton Gewand umwickelte Linke, die er in die Seite stemmt, 
indem er mit der Becbten einen Thyrsns aofiatatit, Ton dem one 
lai^ Binde herabhängt. Gegen ihn gekehrt steht links ein gnns ein- 
gehüllter Jflngling, rechts ein gleichfalls grOsstentheils eingehüllter, 
der den einen Fuss hoch stellend mit der Linken einen Stab, in der 
fieehten hoch eine Stleogis hält 

Bei diesen Jünglingen, die durch ihre ganze Erscheinung wie 
durch ihre Ansstattnng mit Binde, Stab, Stleogia, Palme an unsere 
I>io6kuren erinnern, und von denen einige, wenn noch nicht gani 
unmittelbar in dämonische Bacchantenumgebüng Tersetst sind, dür- 
fen wir nun auch des obersten Heros, des Herakles und seiner Auf- 
nahme in der Thiasos gedenken. In älteren Darstellungen (-) wird 
er von Athena in den Olymp eingeführt und Tor Zeus gebracht, Dass 
dem unter die Götter aufgenommenen schon in archaischen Df\r- 
Stellungen sich Dionysos besonders gerne gesellt (Furtw. 2220) lat 
gewiss nicht absichtslos und leicht zu verstehen. In jüngeren Dar- 
stellungen fährt Herakles Hann auf dem von Athena oder Nike ge- 
lenkten Viergespann von der i'yra zum Himmel empor. Er der in 
den ATdes hinabstieg, den Kerberos heraufzuholen galt in Attika 
dann auch ab in Eleusis eingeweiht, wie aus ähnlichem Grunde 
wohl die Diosknren, und attische Vasen stellen die Einführung des 
einen wie des andern dar, wobei Dionysos nun nicht als olympi- 
scher soüderu uls uiitüs w eltlicher zugegen iat. Der bacchische Thiasos 
ist es endlich, in welchem etwa vom Ende des vierten Jahrhunderts 

(') Etwa im Schema der zwei im Lateran (Heibip, FOhr. r P ti. t>79 f.) 
(') Alle« Weaentliche findet sich bei Fartw&ugler in Roschers Lex. I 
«17, 8238, 284«. 
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an Herakles der Seligkeit thielhaftig wird; davon geben zwei un- 
teritalische Vasen Zeugniss ('). Auf der einen ist der Typus der 
Himmelfahrt beibehalten« aber damit ist, bedeutsam oiid rtn Furt- 
wisgler 2240 mit Baoht herrorgehoben, unten Im Voideignmda 
mid in ausgesprochmr Besiehung diso Biccbiis mit Aiiadne auf 
einer KUn« dttgestellt die OStter mbig, w&brend ein Satfr links 
und eine Minade rechts (wenn richtig ergänit) über die vor ihien 
Angen geschehende Apotheose in Aufregung gerathen. Wie die 
Fortsetiung dieses Bildes erscheint das andre, wo mit Dionyaos 
mid Ariadne im Verein auch Herakles ruht, aber wie ein Hinan- 
gekommenef. Uan aieht dass die Himmelihhrt ein an den neaen 
YocsteUnngen eigentlich nicht mehr passender Typus war. In die- 
sen awei Bildem kabea wir also Herakles, im ▼orheigehenden g»* 
wtfhnlicbe Todte heroisiert, im Verein mit Bakchos (*). 

Obgleich also eine ToUgiltige Beweisf&hrang noch aussteht, 
darf man es doch wohl schon aussprechen, dass die Aufiiahme des 
Abgeschiedenen in den bacchischen Thiasos. wie spater iu den Sarko- 
phagreliefs, 30 früher schon in den Tarentiner Vasenbildem dar^ 
gestellt ist. Daas man dieselbe auch bei jenen Thonfiguren des 
fondo Giorinaaco an TCistehen hat, ist am deutlichsten in jenem 
Tom Kentauren getiagenen Jüngling ausgespnchen ; nicht undeutlich 

(•) Die erstere bei Milliii;,'cii I 36, die andre bei Miliin I 37. 

f*) Doch woh! eher ein iiiimoiilos«r SoHj^r ist <?s, der b&rtig neben dem 
Qtibärtijj^crt tiakchus auf der Kline liegt (Mon. ined. d. L VIII 51, 2: Kuchen, 
Giiinfteo. der Krater (hier gloekeDfttrniig) der ntSi^ die iltaende Fr»a» du i«t 
Alle» normsl, aber doreh die Kettaibotspiel and mn Tamburin in der Hand 
der Frau i^t die Scene belebter. Haaser (Neuatt. Rel. S. 198) möchte den Bllr- 
tigen für Ikarios hnlten. Man ver)?leiche abi^r das Todtenmahl einer Tcrra- 
cottaforra bei Fartwängler, S. S. XXX, Textvignette, das, links unvuUsläitdig, 
ebenlSUle swei Hinner auf der Klioe zeigt, den mbirtigen leehti alt Dionysos 
nicht ckarakterieiert» Unka statt der Pankenaehlftgerin ein« FotenbUaerin. 
Aehnliche Individnalisiernngen giebt es in den Todtenmahlen auch lonet, theiU 
durch M^hrTr-!!! .It.r Gelaf,'erten theils durch andre Znsätie, wie z. B. den 
Mann im Kabu, die drei Schauspieler mit Masken (Ath. Mitth. 82 XIV), den 
einen Mann mit Maske (ebda 96, 360;, wo dagegen t. Fritte in den QeUgerten 
die UntenreltegOtter, in dem Maskentriger einen Fnnctionir der Eleuinien 
sieht. Eine andre Art der IndivjdmUdemng giebt der attische Krater Arch. 
iVnz. f?9. desf5<?n Bild v. Fritze a. a. O. t\\ eins<*iti^ aiishnrL Auch auf die 
hier berührten Darstellungen findet Annrendung was Wolters (Ath. Mitth. 91 
402) von andern gleichfalls sepulcr^eo gesagt hat. 
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aber auch in der dem Dionysos — maii vergleiche eben die letst- 
besprochenen Vasenbilder — so fthnlichen Darstellung des gela- 
gerten Jünglings oder Mannes; und dessen Weihung in das Heilig' 
fhom des Dionysos (^) werden wir so zu Terstehen haben, daas die 
Angohdrigen, die je nach Verhältniss den Jflngling oder Gatten und 
Yater, den Gewaffneten oder den im Bttigerkleide, den Beisigen 
oder den Fussgäager mit Stab nnd Salbfläschchen wfthlen mochten, 
damit den frommen Wunsch, wenn nicht gar die Thatsache der 
Vereinigung des Todten mit dem Gotte aussprechen wollten (^). 
Ebenso hat man ja anderswo durch die Todtenmahlrelieft unmittel- 
bar nur die Thatsache der Heroenehre des Verstorbenen aussprechen 
wollen oder durch Anfetellung derselben, wenn nicht von Standbil- 
dern, im Heiligthum die Verbindung der Todten mit der Gottheit, 
Asklepios, Isis, auch Dionysos und den Musen Deutlicher noch 
wurde die vollzogcnf Gemeinschaft allerdings, wenn wie in jenen 
Vasenbilde rn im Bilde selbst der Heroisierte mit dem Gott ver- 
bunden wurde, so mit Asklepios und Hygieia, mit Herakles und 
den Husen, in etwas andrer Weise mit Dionysos im dem vielbe- 
sprochenen Pariser Relief, wo ein specieller Verehrer des Dionysos, 
als Herns an der Schlange kenntlich, nicht zum Gott kommt, sondern 
den Gott bei sich scheint aufnehmen zu sollen wie ja auch 
Asklepios im angeführten Relief neben dem gelagerten Heros noch 
stehend g-ehildet war. Auch die grossen eleusinischen Mysterien<ifr(t- 
tinueii r^itzt'ii in dem bedeutungsvollen Relief neben dem im Sehenia 
des Todtenmalils gelagerten Heros mit seinem Weibe, denen x/tö^ und 
x^td beigeschritjben ist. womit nicht Pluton und Persephone tremeint 
bt'iii kwiiiieu, weil in dem von Reichel nnd Heberdev wieder zu^am- 
mengesetzteu, ebenfalls eleusinischen Keliel" auch Pluton noch zu 
jenen zwei Paaren hinzukommt als in der Mitte thronende Haupt- 

(') Daför hat Furtwänirler in Berl. Phil. W. S. 1885. S. 14. einem bessereD 
Beweis bfigebra<"ht in einer In.^chrift, die ich nicht pfsehen habe. 

,*) Vgl. Deneken 2581; P. Öardner. /ourn. h. »lud. 84, 120. 

(*) Teatament der Epikteta a. Intet, in». U, Aey. foic. III 880. Benn- 
dorf Nienuuiii, Heroon & 44; Hill» t. Gaertringen, Then S. 170. 

(*) Trotz Hauser, Neaatt Rcl. S. 197 möchten die Ikariosreliefs mit jenem 
unter einen Hnt £,'fh''n; auth da li.^sucht der Gott sein-^ii VertOirer, aber im 
Leben; man denkt an Thtioxenien, und daas der Gott die Ehre die ihm hier 
«rffieMn wird, dort dtakend anerkennt. 
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persoQ ('). Freilich kauu t-? iiichL wohl irgeud ein beliebige; Todter 
sein; aber vielleicht einer für alle, eiu Paar für alle. Aus giiechi- 
fidieii Vorbilde stammt es doch auch gewiss, dass in zwei etrus- 
kiaelien Qndgemftlden, delV Oreo in G^meto Mon. imd* d. f. IX, 
XV und Qolini II iu Ometo: Conestabile piiiure nutrali VIII^XI 
den beim Bankett Vexsammelten Hadcü mit Peraaphone gewisser- 
maBsen praesidieren. Der letzte Sehritt war endlich den Heros dem 
Gott und zwar dem Bakcbos selber anzugleichen, was bekanntlich in 
einer ganzen Beihe von Todtenmahlen geschehen ist (^) wenn man 
bei dem Polos nftmlich lieber an Bakcbos, wie er z. B. Mon^ ined. 
d, L VI, VII Taf. 37 und, gleichfalls als Goltbild, auf baochischen 
Sarkophagen dargestellt ist, als an Sarapis denkt. 

Dioskuren, Phalantho« and Taras, endlich heroisierte Sterb- 
liche in den Tarentiner Tenacotten und Vasenbildem zeigten also 
durchaus verwandte Erscheinung ; die erstgenanDten allerdings auch 
deshalb weil im Gun/en denselben Zeit angeh^ri;^: hoher hinauf 
gehn nur die Herosbiider. Sie beweisen uns auch, dass, so viele 
Vergleichuugspunkte Etrurien und selbst Rom bieten mochten, hier 
im Norden doch verschiedene Strömungen zu unterscheiden sind : in 
Tareut sitzt die Frau neben dem Uzenden Eros, in Etrurien liegt 
die Frau wie der Mann, so schon in dem prächtigen Caeretaner 
Sarkophag der Villa Giulia, Mon. ant. Line. VIII Taf. XIII, dem 
ersten einer laQ<xen Reihe ; und dass dies ionische Sitte und Kunst 
war, werden wir Savignoni, daseibat Sp. 521, 534 gern geauben. 

E. Petersen. 

(') '^'^f ^ • -'t !■ <»ej7en die Gleichsetioiig mit PIntA und Perse- 
phoiie sprach sicJi Ktirtwängler JI. W. 5»»1. 1 ans. hercits mit lierufuiiff auf 
das andre H«litif, dus jetzt in der Festschrift tür U. üenndorf T. IV S. 111 
Torliegt. Doch 7«nteht auch er w«tensgl«iche Ootter. Bohde Psych« 1* 210, 
1 nennt es ein« * «Cheae BeJteichnun<; '. Vgl. den Altar '7/p«of in Olympia. 
In Attika nannte man schon im 5. Jhdt. den Heros auch 9e6>. ^ u'ial« der 
in diesen Fragen conipetento Sophokl.^-i: Ol. 05 Kolonos, Ant. 834, El. 150 >.'iobe, 
Ant. 08C Oreithyia; Trach. 714 Cheiron; so Eupolis fr. 32 Kock Akademos. 

(*) Pick, a. a. 0. (S. 35, 1) möchto umgekehrt die Daistellung von einem 
ehthonisdien Gott auf beliebige Heroisterte flbertragen glauben» Er befindet 
sich dabei in Uebercinstimmung mit Furtwängler, Münch. S. B. 97, 401 ff. 
Attf dem daselbst 8. 403 abgebildeten Relief aber .scheiiv n mir die d» ti (Jrt- 
ternaiQen seltsamerweise beigegebeneu Verwandtüchaftsbezeichnungeu eben die 
dahinter tteekenden Todten an venathen. 
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Tre sono le alture che dal lato di mezzo«jiorao efaiudono il 
panorama di Lentini, formundo degli spazioii balaardi di roccie, 
coperti di veg»:tazione ed inU^rsecati da profondi ed ang'isti val- 
lari, dore al riparo dei venti prosperano i bojichetti di limoni ed 
aranci; a le?ante l'altuni salla cui te»ta spianata si adagia Car- 
lentioi, al centro il Castellazzo ed il Tirone col ranipante :5etteD- 
trionale digradante a scaglioai. e piü indietro rerso mezzodi la 
domiuaaU pubiziooti di Roccia Sandola ; ad ovest Ciricö. Sullo 
sfondo il pittoresco ed elerato monte Pancali, che nel nome tut- 
tora ereco ricorda la bellezza delle sue forme e della ^uii vege- 
tazione, ainmirate dal Calcideai della sottostaute e nun discosta 
Leontinoi. 

Chi per poco conosca le consuetudini del Skmii in fiitto di 
abicazioD« dei loro abitati avviserä to9to, come mm nel sito del- 
r «ttiuUe Ii«ntini « delU grecft Leontinoi, disteea il pie' dd colli, 
mn soUo altiire indknfte si debliiso eercaio le reliqnie di qnelli 
nidigeni ehe primi Tennero a eontatto ooi eoloni ealeidesi. 8e non 
ehe altue e care hanno saMto attrareno 25 seooli profonde, ra- 
dieali tFaefonmaioni; le roceie ealeari di eedimento poco tenad e 
lesistenti di pered« intaccate nei fianchi dai larori deiruomo, agi- 
tete dalle conmlfioni siemiclie hanno eublto franamenti enernii, 
8opratntto nei maigim delle eolline, le qnali dai Greei solo in 
parte erano State fortificate e ooperte di &bbiiehe; e eopia di 
qneete eone la Lentini medioerale» eoi euoi poderosi castelli, oob- 
ted an tempo fia Cbiaramontani ed Aiagoneei, ogni eeaa meesa 
a terra dal disastro del 1693, depo il qnale risorse la boigata 
piü in basso, nel aito deU'attnale. Lifinite giotte e giottoni di ose 
ed etä i piü evariati intaoeano ed incidono i fianehi eeoaceei delle 
eave; cave di pietra greche (latomie), lanre cristiane, epazieee 
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abitaaoni bisantln« e medioevili buDO roeDomato la oooitvteiixa 
e la resisUnza di quelle loode, rendendole piü e piik franoie. 
Se eoel ^, e 81 tenga il debito eonto delle oifose reeate sempre 

ed OTunque dall'uoino ai mennmenti, non sorprende che nulla 
resti della Leontanoi caloideae e mono della sicula. Tanto piü che 
i SieuH non moiaTano, ma sole orme indelebili da esst lasciate 
sono le grotte a forno e le camere funebri aperte oelle roceie. £ 
giä al CaTallari era Teniito fatto di metter le mani sopra qd 
piccolo grappo di esse nolla contrada Rocca Ruccia sotto Carlen- 
tini : ma altre. ne meno importanti, sono quelle da me esplorato 
a 8. Aloe nel inaggio dol 1S1>0, inerc^ ia aquisita coitfisia dal 
proprifltario sig. Beaedetto Perrota. 

a). Necropoli Sicale. 

La Cara di s. Aloe (= s. Eligio) e una dclle gole di breve 
percorsu (circa 1 ' j küom.) che metton capo alla borgata. coi 
tianchi <quarciati, coperti di fichi d' lodia e di lussureggiaiiti 
agrumeti sul fondo. do?e scorre un rigagnoletto povero d'acqiie; il 
lato occidentale. sotto il mont-e Ciricö. e tbniiat"). come tutto il 
resto, da banchi di calcare arenario friabile e franoso, con peu- 
denza assai ripida, in alcimi puuti con piccole pareti a piombo, 
dove gli strati erano piü spessi e compatti. Qui Teooe aperta uoa 
piceola necropoli sienla, ehe eomprende a stento ob centinaio di 
camere, distriboite a gruppi di 6 a 10, pareochie delle qnali 
spaecate e sdrolate io baeso. I padiglioni delle celle Tisibill da 
limgi, e la nciaanza immediata della eittä greea (siamo ad uo 
kilom. dal ceatio del paeee) eBposero • ab antiquo * i aepolcri 
a TiolaaioDi zadicali; ma i Tiolatori ceroaTaoo metalli pretiosi, 
abneno bzonxo, nft enravano i poTeri vaai, i qnali rotti e calpe* 
Btati oon rabbia mnero lasciatl somte snl sito e poi eeperti di 
maaae di terra da lente e seeolari filtcatieni; e fa rentora, M 
per tal modo andd salro nn materiale oeramico se nen intrinee- 
camente eerto scientifieamente pregerole. 

Io ho esplorato 26 aepolcri, quanti cioi preeentayano p.-o1>a- 
bilitä e speransa di snccesso; in molti la lastra di cbiusa mono- 
Uta rettangolare era abbattnta davanti la porta o nelV interne; 
pareccbi arevano ringresso ed il padigUone completamente ma- 
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scherato da fraue di terra. Qaanto alle forme ci Boooorrono ^ 
schizzi planimetrici e di sezioni qui uoiti. 

La gran maggioranza delle camerette e di forma quadra 
(rettangolare o trapezia). eccezionali le circolari a volta piatta 
(tig. 1 B) ; una sola circolare oon volta a cupola e grande nicchia 




(fig. IG in Msione) sembia portarei al 2* periodo, ma era com- 
pletamento sterile, quindi senia elementi che valgano a confer- 
mare codeefea eionologia. Del paro eccezionali due grandiose tombe, 
vere camere precedute da im profondo atrio o protiro ; in ambedue 
la parote di fondo era occnpata da an alto banco o letto fimebre 
(in una munito di capenale e di bordatura) per stendervi uno o 
due cadaveri (fig. 1 D) ; sepolcri di peisone cospicne, disgcasiata- 
mente troyati oolmi di terra, senta Teran oggetto. 
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Sern ü resoconto dello setTO nei sepolcri pift ricehi 
I. Cella qaadia, senza kncce di oesa vinbili; di bronzosolo 
doe zobuBti aneUi di menaoa dimensioni. I fttttli mm alquanto 
Dumeroii, ma tutti in fnunmeiiti ; si potd ncomporre la capedim- 
eola liprodotto ad circa alla flg. 2, di creta roasartra con pel- 
lioola bigia, ehe la aFrieina ad an bveebeco; T'erano poi gU 
avaiixi di älmeDO due altri Yaei egnali; iino dei quali deeoratodi 
qnella teeniea a stralnoido oon impiego di resiiia, e oon motifo a 
girandola, che io ho giä segnalato nelle neeropoli di Cassibile, 
Fantaliea (Gnippo CaTetta) e M. Finoochito (*). Frammenti di 




l ig. 2. 



un boccale decorato cogli stessi inotivi e iiella >k's.sa tecnica del 
vaso precedente; sul fondo grafiUa la si<(la X. Metä superiore di 
un askos quasi identico all' e^ieiiiplare l'antalica-Cavetta (o. c, 
tov. XI, fig. 0), ed al corrispondente del Finocchito {Bull. Pal. 
Ftal., XX, tav. V, 3), cioe con denti di lupo lossi sulle spalle. 
A^anzi di due &rodelloiii atfatto grezzi del uoto tipo di M. Fi- 
nocchito. La toniba per quauto luisera e istnittiva; essa e una 
delle piü antiche del gruppo, poiche contieuu elemeuti ceramici 
proprt oltre che al 3°, alla fine del 2° periodo. 

II. Forma eonsimile. ConteneTa due scheletri adagiati sabito 
depo riogresso, ool eranio a nord, e le gambe, non si poU ben 
diie, 00 disteee o leggermente piegate. Attomo al üm^ f*eia ima 
foseniola fittile, tre perle di ambra, un eoltellaecio in ferro eome 

(') Orsi, Pant'ih'-a e Cambile, necrop. sicule Jel i"" per., pftg. 45, 78 
« s«gg- (Iq Monumenti antichi d. Lincei, vol. IX). 

6 
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qaello del Finocchito eJ una spirale dello stesso metallo (fig. 8). 
Bicehissimo era il corredo dei vasi, pareccbie dozzine, ma quasi 
tatti in peui Qaello che si potö ricnperare mediante restaori, o 
tenendo conto dei frunmenti maggiori, e quanto lego«: a) Ci^ra- 




Fig. 3. 



mica loeale ni&tica: 3 scodelloni. uqo con 4 anse rudimentali, o 
ineglio bitorzoli, un secondo con labbro a cordoni ed ansa verti- 
cale, sul foodo la sigla A, nn terzo coa ansa anulaie obliqua. 
Bicchiere cilindrico rozzissimo. Piccolo guttus con 3 appendici 
(fig. 4, ad Vt vei^o)- ^) C^rcmica locaU bigia, eioö con incami- 




Fig. 4. 



ciatnra bigioplumbea : nno stamnos piccolo; quattro boccaletti 
(oenochoai) a eotto stretto o largo; i tre esemplari piü earatteri- 
8tiei, dati a metä nelle fig. 5, 6, 7, mostrano eome la deoorasiono 
consisteBM in baoceUatare, cordonatore e lische, ottennte, quelle 
a steoeo, qnesto a giaiBto. e) Ceramiea loeale eon pittura geo^ 
metriea an fondo ehiaio. Tre anfore a corpo globare e eoUo oorto» 
nna delle quali, a. em. 24, oon rieea deooraxione a tremoli, h ri- 
piodotta a fig. 8. Altra simüe e di pari alteua, qnanto alla de- 

(i) Buü. PalL JUtL, XX, ter. V, 7. 
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collo essa porta gralTita la sigla X. Di gran lunga piü importante 
e la terza anforetta, a. cm. 20, data a fig. 0; la creta ne 6 de- 
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purata, la pittui-a rosso sanguigna ; i motivi, oche scheroaticlie 
separate da swastiche e circoli. ci portano in pieno Dipylon, ed il 
vaso ha tntta 1' aria «ii essere articolo di importazione ; se non che. 
esaminatn ripetutu volte, e fattolo esaminare anche da altii, risulta 
che la pittiira e matta, senza vernice, la qual cosa secondo i 
nostri oriteri starebbe a deporre per una fabbrica siciliana. Lo 
stamnos lig. 10, a. cm. 14, oltre che essere nuovo per la forma. 




Fig. & 



prwenta nn motiTO oqoto nella deeoaaione läoh ant gerie di punti 
e gowiole. La oenochoe flg. 11 a. em. 20, oon tenie e spenata 
iral coUo; due altre a pittara perdota, di ed vna h data a fig. 12. 

Aggiungansi due capeduncole, una monodoma eome fig. 2, V altra 
identica a fig. 26 del sep. b*. Verano ancoia 9 scodelloni della 
fonna consueta e tutti monoansati; in tre esemplari la decorazione 
Consta di semplici cordonaiwo; ia eioqne la partizione del coUo 
ä a triglifi coi campi ora vnoti, ora oeeapati da tremoli o da 
Serie di angoletti (come lig. 20); U meandro eemmi-dietn» ap- 
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pare per h prima Tolia DeU'ewmplaro (diam. cm. 25) qiii sotto 
ripiodotto a flg. 113. d) Ceramiea greea d^importatümi, noono- 
seiUle dal colore a reniieie: fiammenti di doe divene tazzine, e 
di kylikes protocorinsie geometriehe, come Xom. MUih^ 1898, 
pag. 336, fig. 51. 

III. Simile per forma ai precedenti, conteneya tre sebeletri, 
snl petto di nno dei quali im eolteUaccio in ferro; attomo ad 




Fig. 0. 



essi dae fbseraole fittili, e nell'interoo nna massa di ?a8ellame, 
in gian parte ridotto a pe»d.'a) Ctr. loc. bigia. Dne boceali a 
eoUo stretto, ed avanzi di nn teno. b) Ctr, loe. a pUt. gem. 
Dne boeoali, dei quali nno a. em. 17 eol segno | snl fondo, k di- 
segnato alla fig. 14. Afansi di nno atamnoB eon aerie di triglifi. 
Mona dozaina di grandi anfore; la magglore (a. cm. 27) e piü 
eompleia h data alla fig. 15; di dne altre prire dei collo (a. cm. 14 
e 15) ripiodnoono eeattamente i particolari deeoratiTi le figg. 16 
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e 17; iuÜDe in iiua quatta, assai iucompleta e sui frammenti di 
uQä quiuta appariscoDO i motivi Duovi dei • chevroDS " o deoti 




Flg. II. Fig. 12. 



di lupo, trattati iu modo diverso (fi^. 18 e 19). Cinqne gli sco- 
delloni ioteri, ed almeoo altrettanti in frautuaii ; la (ig. 20 hpro- 
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daco il migliofe tra esd (diam. mm. 285); gli altri ripeiono oella 
deeonudone motivi 07?ii e noti. ümi eompleta aoritä i inreee il 




Fig. 14. 

bioebiere fig. 21, tlto mm. 76; delle oohe od noeelli Mqnatiei a 
Im^e gambe sono dipinti all' estemo, e separat! da rombi, mentre 
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1» meU del caro interno e decorato di eordooatora, U tutto in 
rosso matto; le due anse biforate doTeyano reggere nn coperchietto, 
tenuto a posto mediante fili. La forma al tutto nnoTa nella fa- 
miglia geometrica sicula del 4° periodo, ma specialmente la de- 
corazione indicano im modo esplicito i modelli greci da oui il vaso 
deiiva. 




Fig. 15. 



lY. Gontenm nn solo seheletro aceompagnato da nn Tasetu» 
nero, nn prokoos (?) a boeehino (fbnna simile a Fmiwängler 
Berlin V. & ßg. 247), da nna flbnletta in bronxo a piocola na- 
Tieella piena (fig. 22), da nna pinzetta (volsella) pnre in biomo, 
da un anello in bronio e da nno in feno. Couriene perö notaie 
ehe lo seheletro non era a posto, ma sconvolto, che la fibula en 
in un angolo, che nella oella non si troTd nn solo vaso o fram- 
mento di yaso geometrico, ma soltanto una mezza pignatta bizan- 
tina. Pj dunque chiaro che la tomba fii sgombrata per dar posto 
ad nna seriore deposizione di qualche villioo gieeo, se non anche, 
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forse piü taidi, ad uno bizantino. La fibula e 1" iinico avanzo della 
piü autica deposiziono, e convieue egualmeiite beoe al VII come 
all' VIII secolo (Finocchito, Fusco, Cuma). 

V. Conteneva due scheletri, due perle di ambra, un coltel- 
laccio di ferro in frantumi e numerosi va^si interi e rotti. a) Cer. 
loc. gressa: Tre piccoli boccali. Frammeoti di una oUetta cipol- 




Fig 16. 



lifonne ad anse acnminate, decorate di fregi a steeco e di circoU 
cooeeiitrici a stampo fig. 23 ; e una forma precipuamente se non 
asaolntameote propria del 2° per. (Plemmirio, Thapsos, Cozzo Pan- 
tano ecc), piü rara nel 3" (M. Finocchito, Noto Vecchio), nella 
quäle e poi nuovo il particolare degli occhi di dado; esaniinando 
lo stato di estremo logoraraento dei framiiienti sarei tentato a cre- 
dere che essi sieno colä penetrati a caso ttainati dall'acqua, esclu- 
dendo il loro sincronismo col resto del vasellame, che per stile e 
tecaica costituisce uq insieme tutto omogeoeo. Ove oon piaccia tale 
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interpretaziooe, i frarameoti in parola rappresenterebbero udo dei 
tanti an ein di congiunzione fra il 2° e 3' periodo. b) Cer. loc. 
bigia: Rottami di una capeduncola conie fig. 2, nel ciii fondo 
BODO tracciati i segni )))). c) Cer. loc. geometrica: Due scodel- 
loni interi ; il piü riccamente decorato (diam. cm. 28) vedesi nella 
fig, 24; altri sodo in frarameuti. Una capeduncola, riprodotta ad 




Fig 17. 



'/s alla fig. 25, e di creta finissima, decantata (importata ?!). 
Quatt.o äono i boccaletti; di fattura estremamentc rozza quelle 
dato aila fig. 26, alto cm. 10 '/t* quale per la foggia della 
bocca obliqua ramuienta un po' gli esemplari ciprioti. Uno rozzo 
coii cordonature plastiche lipete, con piccolo divario, la decorazione 
deir esemplare fig. 5. Ma sono nuovamente in diibbio coi due che, 
ridotti a circa Vs« veggonsi nelle figg. 27 e 28 ; in essi la creta 
ben polita si direbbe quasi creta figulina, ed il colore per quanto 
smorzato pare (?) conserri riflessi lucidi; se ogni dubbio in pro- 
posito fos8e eliminato, dovremmo riconoscere in questi vasi due 
esomplari georaetrici di importazione. Frammenti di parecchie an- 
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fore. d) Cer. geom. greeai Fnunmento di nna graode tazza con 
triglifi aU'orlo; il oolore d a Ternice. 








Fig. 18. 

YI-XIV. Negatifi. 

XV. Bettangolare, con eapenale al lato snd, esigne tracce di 
nmane seooTolte, e nomenm rottami fittili delle elassi o, ^; 




Fig. 19. 

di interi si ricuperarono nno scodellone pressoche identico a fig. 20, 
una oenochoe bigia a forti cordonature, ed uoa capedaocola pure 
bigia, identica a fig. 2. 
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Compiuto il rendiconto dello scavo, ho poco da aggiungere per 
defioire il valore del gruppo sepolcrale di s. Aloe e della cera- 




Fijf. 20. 



mica che esso contiene; ove si ponga mente alla circostanza che 
il mio 4** periodo siculo e specialmente caratteiizzato dalla pre- 
seiiza di vasi gieci dello stile coriozio e nero (Licodia Eubea), i 




Fig. 21. 



qiiali mancaDO per intero Qel 3** {Ii. Finoccbito), se si aggiunge 
ancora che ad ambediie codesti strati e comime la ceramica imi- 
tante il geometrico greco, ma che gli esemplari del 4" sono di 
uüo Stile piü libero (Calvario) che non quelli del 3° (Schifazzo, 
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Finocchito), dove invece si contano a dozzine gli scodelloni acromi 
di fattora locale, ed 1 loro succedanei, arriviamo alla conclusione 

che la necropoli di s. Aloe, nialgrado 
la ricrhezza del suo vasellame geo- 
metrico non entra ancora nel 4° per., 
ma sta a cavaliere fra il ed il 4°. 
Non disconosco che ciicostair/c lacali 
peculiiiri debbouo aver iiitluito a coii- 
fVi ire un carattere individiiale aquesta 
e quella ueciopoli; ed io ho gia rilevata la diftereuza che intei- 
cede in fatto di tinte di civiltä fra le necropoli costiere e le mon- 
tane del 2'' per. ('); ora a Lentiui noi ci troviamo a brevissima 




Fig. 22. 




Fig. 93. 



diatiDza dagli scali marittimi, e quando la ncstra necropoli era 
in MerciziOt i primi sbarehi di Greci, non eon intenti coloniaü, 
na eommei-ciali si stavano gUi effettnando; ae presso Lentini sbar- 
cassero Calcidesi o Dori non ceroo per ora, ma non v' h dubbio 
che il facile contatto coi primi Greci che toccavano la Sicilia de- 
temiinö nella Lentini sicula un peculiare sviluppo della coramica 
geometrica, la qiiale qui appunto, anche per precedenti scoperte, 
ci si palesa di una riccbezza di forme e di decorazione tutta 
uoica. E qiiesta circostanza indurrebbe persino a sospettare, conie 
altri ha giä iatto che il ceotro di diffusiooe della ceramica 

(1) Orsi, Pautalica e Ca$$ibi!e, |»g. 74, 88. 
C«) P«t«n«n, Rom, AfittK 1899, pag. 178-174. 
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geometrica greca, che determioö lo svilappo della sicula, poiche 
eäsa manca oei piü antichi sepolcri di Siracusa e di Megara, si 




Fig. 24. 

abbia a ricercare in una colonia ionica. lo fo voti che presto si 
abbiano a trovare i sepolcri del sec. VIII in Catana, Naios, Leon- 




Fig. 25. Fig. 20. 



tinoi, i quali indubbiamente risoWerebbero la qnestione, ma pur 
troppo tutto fa crodere che essi sieno irreperibili, perche o distiiitti. 
0 per sempre celati sotto le lave di bronzo. 
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11 chiiio prof. Petersen sottoponendo ad iiiia aoalisi cri- 
tica le mie scoperte, elera qualche riäerva sulla opportiinit^ di 
distinguere il 8" da uo 4*> per. siculo, i quali due, per lui, si do- 
rrebbeio fondere in im solo dall* 8* al 5*^ see. So che nel 3<> e 4* 
periodo, oltro aU*appirisioii« d«I gwinatrieo in aaoao atretlo, ar- 
Tiene la presa di ooatatto fra Sieuli e Sieelioti; ma apponto 
perebi tali eontaftti, dapprima daboli e limitati alle regioni eo* 




Fig. 27. 

stiere, poi püi e piii intensi, penetrarono fin nel centro dell' isola, 
detenninainlo via via una piü radicale tiasformazione della col- 
tura indigeiia, nun vedo perche non si abbia a mantenere la di- 
visione da me proposta, per quanto molteplici i nessi fra il 8° e 
4** per. Cos\ resterebbero indici cronologici nel 2" per. i vasi nii- 
ceoei, nel 3" i protocorinzi geometrici, nel 4° i coriuzi e gli 
attici (-). 

(») Ibiüem, 1809. pap. 172-173. 

{*) Ii eig. Puttier nel suo veramente prezioao catalogo ragionato dti 
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Ed ora qualche breve osservazione sulle novitä ceramiche di 
s. Aloe; nella ceramica giezza abbiamo le sollte forme ov Tie degli 
scodelloni ; quella bigio-plumbea ben polita presenta delle taz- 
zine ad alto manico o capeduncole, eguali ad altre in precedenza 
trovate a Lentini e Pantalica; e poi iina bella serie di fiaschi od 
oenochoai a collo cordonato, cbe sembrano uua specialitÄ del sito. 
Pill ricchezza vi ha nei vasi a pittiira geoinotrica ; svaiiatissima 
la Serie degli anforool io due dei quali appaiouo (ligg. 18 e 19). 




Tig. 28. 

nuovi elementi. i donti di liipo, che del resto occorrono in oera- 
miche geometrico-cipriote di qoel periodo ■ miceneo tardo e greco 
feoicio • (I), U quäle ha una qnaatiU di vasi intimameDte af- 



V4Un du Louvre I, pag. 290, 906, 36b e segg., facendu uii « uscanas » sulla 
civilti e eenuniea d«i SienU, ha proaiuiciato dei giudisl molto nvori dal 
pnnto di Ticta etaografieo, i quäl! non mi h dato qni di diaaolefia; fone 

laaneandogli la conoscenza u de visu » del matcriale, non ha potatoevHaie 
qualche errore (attribnite al periodo di Stentinello tonibc a -Vo/of; geome- 
trico del 1° per. emanazione della ceramica precedente, ed indipendente dalla 
Giccia; georaetai«» ^ll'Apolia piü antico di qaello di Sieilia), che Ta «sao* 
Intanent« retliileato. 

(') Myres, Catalogue of Cyprus Mmeum, taT. IV e V. — 0. Richter, 
Verhandiun'jt-n der Herl. GexelUchaft für Sthnogr^kit, AtUkrcpoL wul 
Urgeschichte, 1899, pag. 57, fig. VIII, 12. 
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fini por fonna (anforoni) e deconzioue ai nostri geometrici; trian- 
goli propit anche al geometrico greco di varie regiooi (')> &1 
l^metrieo dell' Italia meridionale (^); Ddl 3" per. siciilo invece si 
avevano sin qni dei denü di lapo non a oolora ma tncoiati a 
panta (^). 

üna gradita apparizione furouo i due vasi collo ochette sche- 
matiche; nel geometrico dei Sicuii esse si cian vedute una sola 
volta ia un boccale di M. Tabuto (•*), invece abbondano nel geo- 
metrico greco noD pure doH Attica, ma ancbe della Beozia ecc. (•'); 
« forme runsimili di boocali, coUa stessa decorazione di uchetto 
ö&laati suiiü äpalle, äi haoüo aoche in Etniiia nelle toinbe a fossa 
dei c. d. per. protoetnisco, che il Montelius colloca fia lÜOO e 
ÖÜO (''). Ma tale cronologia, come fu dimostrato dal Karo ('), va 
rettificata, ed auche öccuudu i miei caleoli fatti sugli oiizzonti 
ijiciliani codesti vasi. qiii, staiiuo meglio portati di im buoQ secolo 
■e niezzo piii m giü. L intiiua connessione poi deiranfora leonti- 
nese coi geometrici attici b confermata dalla preseDza di cerchi a 
punto e di swastike, che occapano i vuoti. 

Dall'esame dei maieriale di s. Aloe si vede ehiaro che la 
neeropeli cesa6 d'easere in atÜTiti, e aoomparre Y abitate ad eua 
äoprastante. TttBO la fine dei see. YIII od ai primordi dei TU; h 
^oesta ana eoofenna ai dati tiadizionaU. Tncidide (VI, 8) asae- 
riace che i Calddesi con Tttdee yeiao il 728 • Awrtivwg t§ nro- 
JLift^ tmts SuttXo^ i^^XdaavTws duiCovtrtv menkre per Folieno 
(V, 5) gli indigeni n earebbero aceoneiati coi neo-renati. No& 
mette oooto eegnire la disonsnone iiitta fta storiei modenii snl 
valore e Tattendibilitä di qaeste fottti; certo k che, se i Sieuli 
fosaero rimaiiti in Leontinoi dorante i secoli VII e VI» noi tro* 
Teremmo le loro toinbe con vasi protocorinxl, corinit ed atlici; ma 

(') Jahrbuch, 1899, pag. 29, 40. Conie, Zur Geschick d«r Anftmge, 
taT. II, 1. 

(') Patroni, Ceramica antira delV Italia vwidumßU, flgf. 4, S, 8. 
(') Bull. Pal. ItaL, XX III, tav. VI. 6, 23. 
(«) Ibidem, XXIV, pag. 171= liorm. Mitth.» 1899, pag. 341. 
(5) S. Wide, Jahrbuch, 1899, pag. 83. 

(*) Pre^tmicttl Ckmtohgy m Ortte« mi Italg (Jonraalof infbiopol. . 

IjiktitQte of Groiit Britain and Ireland, 1897, tftV. XXTI, pag. 864). 
O BitU, Pal. halt 1898, pag. 148. 

6 



Digitized by Google 



82 



H. 0K8I 



poich^ delle due ultima categorie Don udo solo Ai imeoolto Belle 
tombe dl s. Aloe» deresi eoocludere ehe se non nel 728 pochi 
lustd appreeso eaei Teonero tuttl espnlsi. 

Necropoli greehe. 

Bopo nn deoennio, daochft io dir^eTB i servixi arcbeologici 
nel Bttd-est dell' isola, pueTsmi Teig<^060 di non aver tentato un 
solo seavo nella oaleidese Leontinoi; ma vi si erano opposte dif- 
fieoltä Tarie e talvolta gravi, qitali la opposixione dei proprietari. 
la intemdtit delle colture richiedenti rilevantissimi iDdennini, ma 
piü di tatto la poea speranza dt riDfenire groppi sepolerali intatti. 
Kondimeno voUi, nella prlmavera del '99, tentare, se non altro, \m 
esame topoo:rafico delle necropoli per completare e rettificare le 
notizie del Columba« ranico il quäle, sebbene non immune da 
enori, abbia scritto con molta eompetenia salla topografia aiebeo- 
loglca di Leontinoi 

La vasta necropoli greea questa cittä si stendeva a nord- 
ovest, nord e nord-est deirabitato modemo e deU'antieo, ed eia 
divisa nei gnippi seguenti: 

A) Piccolo ma ricco sepolcreto nel Predio Pisano, a circa 
kilom. 1 V'j a nord-ovest del paese. Qiii nel 1884 vcnnero sco- 
perte poche ma sontiiose tombe, di grandiosa costruaione, spettanti 
al sec. VII-VI, il cui ricco contenuto fu insuflicientemente de- 
scritto dal Cavallari nelle Notiste 1881, pag. 252. To tentai ogni 
inezzo, anche a prezzo di rilevanti sacritici, per assiciirare al Museo 
di Siracusa quella suppellettile ; ma la esorbitanza delle pretese 
da prima, poi la uialafede di taluno, la freddezza patriottica in 
altri, fecero abortire tatti i nuei sforzi (-), ed ora i bronzi calci- 

(() Sono dft prendeni eon molta dreocpeiiono pareedi! dati dal Caral- 

lari {Notisie, 1884, pap. 254) non meno che del Coluiiiba (Contributi alla 
storia delV elemento ralcidico di occidenf^. Ar,-ht'olo;/{a di Lfontinoi. Nel- 
l'Archivio Storico öiciliano, 1891, pap. 51 e seg^. dell' estr.); lutti e due 
h&aiio eqaivocato, prendendo per classiche raliqnie di mura ed avanzi di 
fossate, «sifltenti sai colli Tirone • Cufcellaeeio, cho bodo ntedioeTali. Alle 
necropoU poi il Colamba ha dedicato soltunto poche righe (o. c, pag. 65*. 

(*) GH ogfrettr fnron> vendiiti nel 1891 ilal preto Giusciipe Pisano 
alVantiqnario sig. F. Virzi di Palermo, da cui passirnno (1897) a Berliiio. 
AI PUäiiu fu inteotata Ute dal Mioistero d-.Uii i'ubbl. I»tr. per vendita abu- 
dTa di oggetti anticbi. 
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desi di Leontiui soüo proprietä dei R. Museo di Berlino ('). Ma 
noü tutto ci<^ che possedeva la famiglia Pisano pf\-^so a Berlioo; 
qnindi aon sarä ioutile che io dia un catalogo suLnimirio di ciö 
che si rioTenne. pur non insbteodo uella iliustrazioüe di quei ci» 
meli assuuta dal dott. Winnefeld. 

AI momento della scoperta uua parte, e non niinima, degli 
ogg'etti preziosi andö dispersa e trafugata dagli operai, ai qiiali il 
proprietario dovette conk»ndere il mcglio col revolver lu pugno. 11 
Cavallai'i ebbe tutto l'agio di esaminare il materiale nel 18b4, 
ma la soa descrizione ö insufficieute, anzi egli omette qualcbe 
pmo impoftante, ieiiiito fone celato dai proprietari; io rividi 
qgoi eosa nel 1894« ma mi (U impedito di prendere seliizzi « di- 
segni, e doTetti aecontontarmi di lapidi apponti, coi quali, e col 
sossidio di dae Teeehie fotografie, rappreseotanti Vinsieme degli 
oggetti poco dopo la scoperta, ho redatto il segnonte catalogo (^) : 

Oro» 1-2. Bobasto anello di ofo liaeio. Altio anello digitale 
con castone rettangolaro alle eni estremita globuli (fig. 29 d). Pa- 
lecchi conaimili ma in aig. proveogono da Megara Hyblaea (inediti). 

3. Fnmmento di tenia in sottil lamina docorata ad impres- 
aione deirmv^ iinJUt$; era molio liinga, ma gli altri peizi 
renneio rabati d^ contadini scoprltori; formaTa certamente qn 

4. • Taaetto di oro pniissimo della ibnna di nn cilindro, in 
* eni nn altro cilindro egualmente d' oro ai eompenetra e lo dünde 
« quasi ermeticameDte • (Carallari). Da me non tisto e giä sparito 
alVepoca della mia visita. La necropoli di Megara Hjb. ha dato 
an oerto numero di codesti tubetti d'argento a doppio bossolo« 
scorreToie; si troTaTano di solito appesi al colio deile donne e 
credo sernssero per aromatari (inediti). 

Argento. 5 Grande anello elittico (fig. 29 b). asse circa mm. 1 1 5, 
da poi tare al polso o forse raeglio appeso sul petto ; conserva an- 
cora il castone di iin gninde scarabeo, che aadö perduto o trafu- 
gato al momento della scoperta. Simili di grandi dimensionit con 

Xe h destinata la illnstrasione per opera de! Winnefeld d 59" Wi»- 
kebMmuprogrMmm della Soe. AreheoL di Berliao, nscito dorante la r«vi- 
rione del presente articolo, eol titolo Arekaiteke» BrOHStUekt» aus Leo»- 
tinoi (B-rlin, 1899). 

(*) Segne coo [BJ gli uggetli del Miueo ßeale di Berlino. 
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scarabeo d' oro al Fusco in Siracusa {NolisU 1893, pag. 469), ed 
a Megara Hyb. (sep. 321, inedito) ('). 

6. Grande spirale di arg. a sei avvolgimenti, finiente a tesU) 
di iieipe; servira da armilla braccbiale (y/^Aior, e qai piü pro- 
piamente oyij). Fig. 29 a [B]. 

7. Alt» simile a tre aTvolgimenti, formata da un cartoccio 
oonreaso-coneavo fianeheggiato da dae fili ciliodrici; finisce pure 
a taata di serpe [BJ. 




Fig. 89. 



8. Scodelletta o calotta di asaai piccole dimensioni, formata 
di una sottil lamina, rotta e mancante di alcuDe parti, decorata 
a martaUo e punta di un fiore di loto ad otto petali aeummati, 
tra r uno e 1' altro dei quali una palmetta. A me parve fosse nna 
piccola patera o ^idlrj della nota categoria delle patere di Nim- 
road, Cipro, Greta, Preneste ecc. e sarebbe la prima del genere 
rioTenata in Sicilia e nella Magna Grecia ; ma, piu esattamente, essa 
e la metä inferiore di un aryballos, di cai a Berlino ai riconobbe 
anche la bocca a disco [B] (-). 

Dronzo. 9. Grande bacino o lebete in lamina di bronzo con 
orlo piatto ribattuto, del diametro massimo di cm. 54, alt. cm. 19, 
non tenendo conto del fondo, quasi per intero manoantd. Coote- 
neva una quantitä di ossa cremate [.BJ. 

(') n Winnefeld (o. c, pag. 30) confonde, e non eo come, il diaco boo- 
chino deU'aryballos, col grande anello. 

(*) Una patentto in bfonio, eon daeomione •Imile n foglie aeuninnte 

•tiliiate, si rinrenne nella B<iniia, oella necropoli di Ossoto. asnieme ad altro 
articolo fn*eco del VII-VI sec, un bacile*lebete, identico a quelli del Fusco 
( Wmenichaftliche Miltheilungen aut Bosnien und der üercegovinot VI Bd. 
(1899) pag. 40). 
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Aoalogbi lebeti-ossaari si ebbero in Sioilia da Megara Hyb., 

Siracnsa (Fusco), Gela, Selinnnte. 

10-13. Spettavano alla decorazione periferica del bacino 4 
grosse e süperbe teste di ariete di dimensioni nn po' dirorBO e 
grandi quanto im piigno di uomo, in bronzo fiiso, ed a giudicare 
dal pepo rilevnnte (Kg. 1.78) se non inassiccie, di grau spessore; 
variano tutte i una dall" altia nel piotilo del muao, nello sriluppo 
delle corna. nella posiziooe delle oreccbie, non che nei particolari 
indicati a piinta (anelli delle corna, sopraciglia ecc), e tutte sono 
di un natiiralisiiM mernvifrliosainente ^ftioace. Esse fiingevano di 
decorazione ed al tempo Stesse di mauigUe al grande lebete, al 
cui orlo erano saldate mediante una forte iuipiombatura, che si 
osaerTa aucora nel cavo del collo [B]- 

14. Ad altri minor vasi spettavano sei piccoli mezzi ciliodri 
costolati ed un po' ciirvi (H forati pel lungo, 'S no), evidentemente 
retTL'i-in iniglie od appoggia manu (lig. 21' f). 11 Cavallari erronea- 
meüLe credette che fossero i piedi del lebete [B]. 

15. Leoncino di bronzo fuso lungo cm. Ü, accovacciato in 
profilo coUa testa in prospetto e le gambe anteriori distese; ri- 
toccbi a balino nella giubba tnttata a raggiera, nel muso etc; ba 
|Mueti molto apwse ed il wro inferiore h riempito di bmno per 
aaldarlo soll* orlo dt qoslebe bacino od altro. Da notani die lo 
stesBO sebenia e la Btesas composiaione si oeaerva in teneootte ai^ 
caicbe, eome, a mo* d*esempio, nell'eaemplare fnaeano dameedito 
in iVbltA> 1896, pag. 472, il qoale, lalro la posa delle lampe 
anteriori h identioo al bionaetto leontinese (Fig. 29 b) [B]. 

Foreellana. 16. Aiyballoa in mesia poioellana, diTontata fa- 
rinosa, la eoi inTofcriatnra alla saperflde h eompletamente perdota. 
Siraeasa, M^ra Hyb., Selinnnte, Gela e tntte le neciopoli ar* 
ealobe deiriaola haano dato, eome la Greeia (*), di eodeati arti- 
eoU TaseoUuri, Ai origine rodia. 

Maöatlro. 17. Uoa mezza dozzina di alabastnu 
Creia. 18. Zuppiera o stamnos di stile eorinzio, a. em. 17, 
eon fascia di animali, quadrupedi o Tolatili; forma OTvia neUe 
neeropoli doli' est e del and deiriaola. 

(1) y«ggui Fottier, Viun aiUiqueB du Lotten, 1, pig. 150, cb« tiat- 
nma tntta la preeedente l«ftter»taia. 
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19. StataetU in forma di scimmia seduta verticalmeDte solle 
coseie; eguale da nn sepolcro dl Megara Hyb. (o. 436, inedito). 

n Cavallari ricorda anoora « molti frammenti di braccialotti 
d'ai^ento di yario diametro » e poi » parte di tino scudo circo- 
lare di bronzo; e qnin li una corazza di bronzo molto ossidata e 
rotta in pezzi Di tutto ciö nel 1BÜ4 la fami«^lia Pisani uulla 
piü ^^oQserraira, ma probabilmeute il Cavallari Qon interpretd esat- 
tamente i rottami. 

n materiale che ho qui rapidamente deacritto non proviene da 
un soio sepolcro ma da im gruppetto di sepolcri sincroni, ne e per- 
ciö grave iattura che sieno stale ccafusü e mescolate le proveaienze 
dalle diverse tombe. lo non ho volnto qnl indugiarmi nella illu- 
strazione tecnica, stilistica e croiiologica dei singoli pezzi e so- 
pratutto dei piü cospicui, compito che oiiriai spettava di diritto 
al Winnefeld. V:ir!\ solo brevi osservazioni per .-tabilue il posto 
eronologico che spetU al sepolcreto Pi^aui m lapporto alle altre 
necropoli leoatinesi. 

II pezzo principe, lo comprende ognuno, h 11 lebete in bronzo 
eoUe teste di aciete (Fig. 30) ; il pensiero ricorre senza &tiea a qnel 
entere deserittoci da Erodoto lY, 152 offerto dai Samii a Delfo ed 
Ornate al labbro di teite di griffoni e retto da figore in ginoeehio. 
Eia un eontnoso doeario di arte ioniea, da cai si eopiarano poi 
le teste di griifoni in bionio, nnmerose ad Oliinpia ('), e nnme- 
rose tnoora in bronio, trwfonnate in leoni, ed in terra eotta nel- 
r Etroria (2), in nna regione eloft ehe sentl potentemente Y inflnenza 
ionica ('). 

L* appariiione di slffiitti bronsl in Leontinoi eittft calcideae, 
i pib ehe natnzale; si dura fatiea a rieonoseere in esei un 
prodotto delle offleioe bronziere di Calcide, la qnale, monopolis- 
zando le rieebe miniere dell'Enbea, alimentava delle iodustrie 
metalliehe ftmose nelVantiehitä i eui artiooli dilTasi laiga- 

(>) Fartiiingler, Olympia die Bronzen, (Ut. 46-49, pag. 114-126). 
(*) Begulini Galaui tte. (Uartli», L^tfrt 4Muque, 107; RoMher, Ltsnkent 

I, pag. 1763). 

(') SavijTioni, Bronsctto arcaico delVAcrop. di Atene e di una classe 
dl tripodt di tipo greco-onentnle, yt,^. 42-14, Pft-IOl fin Monumenti Antichi 
d. Lincei VHj; Petersen, Brmten von Perugta in queste üoem. Mttth., IX, 

P«g' ^ • Mg. 

(«) PottiM, Vatet antiqut* du Lown, l, p«g. €<(2-5$3. 
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inente dovevauo sopratiitto trovar accoglienza neiie 8ue colonio. 
qnale era appunto Leontinoi (')• F*ei" cit^ che spetta alla cronologia 
il nostro lebete sta a cavalieie dei secoli VII e VI, forse piut- 
tosto deotro la tine di quelio che kuI principio di questo, coi 
quali dati di niassima convengono anche i porhi vasi raccolti. Tra 
le argentei'ie ed oreficerie di u-o jiLu^iuuale vi sono articoli fenici 
0 greci fenicizzanti ; sono in iiiassima le Stesse foggie ricoDosciute 
a Megara Hyb. ed a Siracnsa. le quali dimostraDO la concorreoza 
ch6 anche in codesti articoli si facevaDO nel VII e VI secolo 
Semiti ed EUeni. 

Certo e che la persona combusta e piameuLe laccolta nel 
lebete e quelle che vennero deposte nei ricchi circostanti sepolcri 
dovevano appartenere ad una delle piü ragguardevoli casate leon- 
tinesi snl linire del sec. TU o dei primi del VI, e ToUero esser 
sepolte, distinte dalla mam &»l volgo in no loro terrano par- 
tieolare. 

In &tti per Tidfito 86 questo gruppo sepoleralo si collegass« 
colla necfopoÜ B, di cai parle subito« io feei es^ire uel teneuo 
intorposto, piopriett del sig. Michelangelo Aletta, delle aeeante 
esplotaaoni saltuarie dnrate uda iotera settimaua, senia rintrac- 
eiare yerun sepoleio greeo, nui soltanto una tomba lomana super- 
fieiale, eoa un morto in nuda terra aooompagnato da un vetro a 
fm. Douqae fra il gruppo Pisano e la veia ueeropoli esiste nna 
larga an» aroheologicamente sterile. 

B. Neeropoli in eontiada la Maddalena presso la Corderta 
proprietä del barone Benerentano. Laogo il maigine occidentalo 
di questo fondo eorre una laiga • tianora », o via carapestre 
detta strada del Coito, che reputo sia un*arteria stndale antica 
(cfr. la strada oggi ancora denominata Dromo, che attraversa da 
nord a sud T antica Locri Epiz. nella sna parte bassa) contenni- 
nante la neeropoli a ponente, mentre a tettentrione si osserrano 
ancora gli aranzi di un rono mtiro a gran pezzi, specie di ma- 
ceria terminale (o^ veitQonoXtwf)^ analoga a queUa che 

(') Non voglio diffondermi in raffronti giit fatli dal Winnefeld; mn noto 
e<wl di paMdta, rintimo oesso fra le noitre teste di ariete e quelle a sbalio 
di nna lamina in bronto ionic« di Pcrugi* {Rom.Mitth„ Dl, pag. Sil). S 
U ttwtt» witlogia fr» il koneino taut «dito 4ml 8»rigiioni iBrtmHto mr^ 
caico ete fig. 19) ed il koatin«se n. 1$. 
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ehindeva una baona parte della neciopoli di Megara Hyb. (inedita). 
Che in questo tenpoDO easteüsero mimerosi sepolcri si apera giä 
per antica Toce popolare e per rinTenimenti fatti in varie epocbe. 
Ndle esplorazioni a salto che ri condussi trovai 12 sepolcri, fosse 
scaTate nella rocda calcare superficiale, in direziooe nord-sud, 
est-ovestalqnanto irregolare, coperte in origine dai consueti lastroni; 



neeropdi era nettamAnte separate o distinte, per nn interrallo di 
dica «tt bww kilom., dall'altra gnmde : 

C. Necn^li di PiteUello, delle BakUe di Zaeo^ o di Ca' 
tacauio. Cirea kilem. 1 '/t ad Oriente di Lenlini, segnende la 
■ tnunera • che perU ad Agoone, e ealendo il fiaaeo di an*arida 
eollina, si arrifa alla looalitä che porte i nomi suddetti; qnivi 
per oltre a 200 metri T^ggonsi sul gretto roceieso della sbada 
aperti nnmeroei sepolcri a foesa, i quali continnano ancfae nei 
campi limitcofi a destra e sinistra. Sono in tntto parecchie eenti- 
naia di sepolcri, che mai ftirono oggetto di sistematiche esplora- 
xioni, ma espoiti aUa meccft dei TÜlani ehe sovente n istitnirono 
seaTi dandestini, diqperdendo e Tcndendo il materiale raccolto; 
da attendibili infonnasioni non risalte che codeslo materiale fosse 




erano perö tutti fmgati da tempo an- 
tico, nh vi recnperai alcun oggetto. 
Da rottami di rasi raocolti nel sopras- 

suolo e nella terra sraossa arguisco che 
la necropoli era arcaica, c'ioh anteriore 
al secolo V, e lo confernia l'unico ?aso 
iutatto, l anfoietta che qui propongo 
(corinzia?), decorata a fascie e gocciole 
brune e pavonazze altornate (%. 31 
a -A dal vero). 



Fig. ai. 



La necropoli della Maddalena si 
stende?a anche io direzione di levante 
verso lo stradale Lentini-Stazione, anzi 
fin presso e sotto le prime case del 
paese, aU'uscita del qiiale, aprendo una 
ätrada anni addietro, s' imbatterono i 
lavoranti in un centinaio di sepolcri 
(se ne vede ancora qoalcuno) ma totti 
negatiTL Non di mono questa ampia 
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abboodante e pregevol«. Per la cronologia del grnppo coo?iene 
intanto iener conto dei segnenti rioTenimenti colä fatti in preee- 
denza : due grandi crateri a f. r. di fabbrica itallota, con rappre- 

sentanze di toletta o di (fXvaxfg, consemti ora al Municipio di 
Lentini e gih da tempo editi f); piccolo cratere della stessa fab- 
brica, rinvenuto n«l 1807 e da rae visto sul raercato antiquario 
di Catania; nltn due yasi a f. r. tardi, sommariaineute descritti 
in Notizic läJU, pag. 82-83. Tatti codesü ?aai Doa sodo ante- 
riori al sec. IV. 

I miei scavi, oRegniti nel terreno del bar. Giovanni Corvino 
per la durata di due äöttimane col geueroso ronsenso del propne- 
tario, mi portarono alla esplorazione di 134 sepolcri, la maggior 
parte dei quali chiusi ed intatti, Siccome essi preseutano iina 
^rande monotonia di forma e di contenuto, risparmio a nie ed al 
lüttore la noia del diario dettagliaio dello scavo, procedendo invece 
in modo riasstintivo. 

Ho detto che i sepolcn suno grandi fosse incise nella roccia, 
quasi tutte iiiunite di controfossa superiore, sulle cui guancie pog- 
giavano le lastre di copertura; esse fosse hanno di solito dimen- 
slooi normali per comprendere un cadavere, qualcbe rolta piü 
grandi sembrnabbeio destinate a piü individui, sebbene noo nna 
sola Tolto qm« a direisitä di Megara e Siracusa« mi sia imbattiito 
in depositioni plurime; Torientadm doli« foaae e dd cadarwi h 



rwBk endmto dallo specehietto ehe eegae: 

Orientazione delle fosse E-0 n. 29 

t » . N-S - 05 

• » NO-SE » 11 

Orientazione degli scheletri cranio a S n. 51 

(qiiante volte fa possibile • ad E ■ 15 

coodtatarla) • ad 0 «5 

a N .3 

• a NE • I 



* a SEeSO » 10 

Deposizioni indinduali tntte 

Oombcationi in fosse 4 

» in eineiario l 

0 Benndorf. GrUeh tmd Sieil. YattnHli^, 40. 
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Per ciö che riflette la forma dei sepolcri aggioDgo aneora i 

particolari seg-tienti. Le coperture erano quasi sempre tre, od in 
esse si coDstatö im fatto che io prima rion avevo ricoiiosciuto in 
nessuna necropoli siceliota; voglio dire che esse erano calate, messe 
a posto e commesse con tanta esattezza, che non era possibile 
aprire uu sepolcro, seoza romperue una; i fossori eraoo nuj»citi a 





Fig. 32. 

tante perfesioiie di laroio, collocando a posto dapprima seuza dif- 
fieolta le dae lastre laterali e poi calaodo la centrale col mezzo di 

die fimi ehe scorroTane per quattio 
fori dlindrid, i qnali ▼«mero no- 
tati nella ccp«:tiira di quaai tutti 
i sepoleri. le foeee con cadareri 
arsi in situ erano di pocbissima 
profondiU (fig. 38) ciö che gik io 
avoTa in preeedensa avvertito in 
parecdiie altre necropoli della re- 
gione Biiaeusana (Siiaensa, Mt, 
1898, pag. 478, 481 ; Netmn« IVb- 
tiiie 1897, pag. 80). In nn solo caao le pareti della foesa apparrero 
diligentemente rireetiie di sincco, ed in nn nitro le ooperto erano 
rappreeentate da tegde; di eippi o stele eopmstanti ai sepolcri 
nesenna tracda, eanea U mancanza di nn forte etiato di humne. 

Dne soli sepolcri dovcTano ayere earattere monumentale, ed 
essere sormontati da edicole; degli avanzi delle fondazioni del 
primo presento planimetria e sezione (fig. 34); un'area rettai^o- 
lare di xlOcda apianata (m. 2,50 X 0,80) era circondata da una 
fossette pure acarata oella rooda (cm. 30 x 40), dentro la qoale 
8i troTaiono pareochi cocd di rasi (noteroli le anse di nn gran 



Fig. SS. 
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▼MO a eolonnette di siile noo) e peiri di Bqvadretti e eomid 
staeeate spetbmti alla ekrailoDe ed al eofOBameiito daU*edifiaio; 

im ftanunento di eaatimale arera 
la prulQatiiia ehe qni ei oseerra 
(Fig. 85); ee n tuoI ammettere 
qm m e^kio, alloia eonnen pea- 
sare che il motte eia etato depoeto 
in Qoa tomba eootiguk; ma poteva 
anche cssere una grande ara sa- 
crificale (Brandopferaltar) per le 
cerifflonie funebri. 

Di dimensiooi alqnaoto piü 
grandi enunn altro monumento, di 
cui pure do la plaaimetria e la ee- 
zione (Fig. 36). 

Era, eome vedesi, soltanto la 
foadazioae, fonnata di grossi bloe- 
chi in calcare arenario piazzati 
sulla roccia spianata; monumenti 
coDsimili, per non uscire dalla Si- 
cilia, erano giä stati segnalati da 
me a Siracusa {Noti:ie 1897, pag. 480-81) ed a Hjbla fieraea 
{Noti:ie 1809, pag. 414). 

Veniauio ora alla suppellettile funebre, non abbondante 
ricca, ma utile tuttavia a darci una buona orientazione suU'eU 




Fig. 85. 



della neoropoli ; dai pochi vasi prima d' ora rinvenuti, o sopra se- 
gnalati, risalterebbe che essa spetta al see. lY; ma gli Ultimi 
eeari modificano eensibilmeate ed amplificano tale eionologia. 
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Una buona parte degli scheletri erano nudi; nuUa di orna- 
menti muliebri; in 2 sep. due strigili di bronzo a portata della 
mano destra, ed in altri due di feno ai piedi ed alla mano. 





agbi di bronzo su sei scheletri e sempre al cranio ed alle spalle ; 
in un sei caso un coltellaccio di ferro, ed in altra fossa alla 
mano una piccolissima cuspide di bronzo. 

In due sepolcri una lucerna aperta ed ombelicata, a pie' del 
morto, ed in altri due, due piccole sfingi tittili. Tutto il resto 
piccolo Tasellame, nel quäle preponderano le lekythoi, disthboito 
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alle spalle e<i ai piedi, meno frequentemeute alle mani. Ecco un 
quadrotto statistico dei vasi raccolti, esciusi gli esemplari in 
fraotnmi : 

Skyphoi neri 14 
• a fascie braue an fondo cbiaro 

(raminiscenxe del oorinzio) 2 

Eylikes n. a basso piede, senza gambo 3 

Pieoole kylikes-skyphoi 3 

Soodelline nere 3 

Lekytboi» in totale 43 



[L. a tig. nere 


5 


L. a palmette nere sul venire 


11 


L. D. a palm. d. suUe spalle 


;3 


L. n. con strali n. • » 


14 


L. a tig. rosse 


8 


L. a fascie rosse 


1 


L. a foodo bianco 





Stamnoi a ftseie bmne 5 

Bocoaletti (holpü) neri o greui 6 

• a boechino (Fnrtwftogler fig. 248) 2 

Patelle grene 4 

Lucerne aperte ombelicate 2 

Alabastra di alabastro 5 

Totale 92 

Sono omessi parecchi piccoli vasi grozzi insignificanii. Da 
qiiestö prospetto rileva^i auü,iluLlo corne la uecropoli di Piscitello 
iion contenga inateriale ceramico corinzio, del quäle sono appoiia 
una reniiniscenza diie skyphoi a lascie bmne su fondo chiaro: 
rilevaai aucora come in essa sia rappresentato il tinire della pit- 
tura nera ed 11 principio di quella rossa, per modo che a quella 
parte da me scavata devesi ragionevolmentc assegnare uno s?i- 
luppo cronologico da fine VI e mezzo V sec. a. C. ; in tale torno 
di tempo si adagiano comodamente tutte le forme sopracitate, e 
sopratutto le lekythoi nella loro successione svariata di tipi e 
disegni. 
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Le 5 lekythoi a fig. n. sono tutte di stile pessimo, aadaate 
e negletto, con figure a « Silhouette • , che talvolta sono dei veri 




Fig 37. Fig. 38. 



sgorbi ; il corpo allungato ciliodrico e indizio che volgiamo al tioe 
della pittura nera. I soggetti sono: Dionisio ed Arianna in qua- 
driga preceduti da im Sileno. Quadriga in corsa montata da auriga 
bianco-chitonato. Idem. Gai-a di due bighe. Eracle ed un Centauro 
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nel momeuto che precedü la lotta alla cantiiia di Pholos^ indicata 
da un pithos, e Üanchcggiata da due tigure. 

Sulla croDologia delle piccole lekythoi a palmette nere sul 
ventre negli orizzonti sicelioti nii sono occupato a loDgo in que^te 
stesso Roenu Miltheil. 1898, pag. 321, nota 1, fissandola nella 
- seconda metä del sec. VI ». Di alquanto [n\x recenti, circa mezzo 
secolo, sono le lekylboi nere a palmette ioniche sul dorso, in 
quanto preludiano alla pittura rossa. anzi sono di essa caratteri- 
siiche. Ma coUe lekythoi a strali entrianio di nuovo nella secoada 
meU del VI sec. e priinoidi del V, aveodoceu*? dato Megara Hybl. 
alcune dozzine, tal?olta associate alle ultime niaoitastaziooi della 
pittura corinzia. 

I vasi a f. r., all infuori di quattro, sono tntti di minuscole 
dimeoäiooi ma di stile bello un po' severo: 11 piü grande a. cm. 32 
porta una fig. rauliebre vestita di chitone e manteUo con patera 
e tiaccola (hg. 87); uq secondo e in frantumi ; il terao preseDta 
Artemide sacrificaute aü'ara (tig. J8); il quartr una danzatrice; 
elegante la decorazione di uno con due fascie di palmette affron- 
tate ed oblique (tig. 89). Siii piccoli : douna sacriticante, cerva o 
antilope, Nike alata, e doppia zona di palmette adagiate. Sem- 
plici frammeoti di yasi rossi di graudi dimeusioui :^i tiovarouo in 
8 altri sepolcri, che subito descrivo. Tutto il resto della ceramica 
e dal punto di vista dell arte iocoDcludente. 

Per r associazione dei vasi mi limito a produrre il diario di 
scavo di poL'hi,>siiiii sepolcri: 

Sep. 27. Ermcticamente chiuso; ai piedi dello sclieletro cocci 
di uua hydiia (?) con reaidiio della figura di Hermes; trattasi 
dunque di rottuia antica e ritiiale. 

Seji. öl. Fossa conteuente uno scheletro col crauio a sud: 
alle spalle la lekythos con Eracle pres.>o Pholos, ed uua lucerna 
aptirta ombelicata : l;t ciuüologia di codesti tipi di lucerna cosl 
numerosi in Sicilia (tipo I^oejn. Mitlh. 1898. pag. 317, tig. 22). 
viene portata ftn deiitro la seconda metä del sec. VI, sebbene 
eäsi ahbian diirato per tutto il V. 

Sep. 53. Fossa stuccata contenente uno scheletro col cranio 
a sud; la condizione distinta del morto oltre cht dalla stuccaLura. 
unica tin qui, lisultava anche dalla abboiidanza della suppellet- 
tile Yäscolare; erauvi ia fatto 5 vasi ai piedi, o al cranio, 2 alle 
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mani, e precisamente ; udo stamuos a fondo chiaro e fascie bianche, 
la grande lekythos a f. r. sopradescritta, un' altra a f. n. con 
qoadiiga, tre lek. nere (sulle sjjMlle in una paimetta, in 2 strali), 




Fig. 89. 



doe sl^phoi aeri oon strali al piede, IrfWt senza gambo, alaba- 
stron. t istrattifa TassoeiasioDe di qnasto vaseUame, che s^gna 
proprio il passaggio della pittora nera alla rosaa, e colloca il se- 
polm intorno a 500-480. 

Sep. 66, Tioiato. Cocci di pelike e di lekTthoa a £ n. 

Sep. 88. Violato. Coeei di 2 cratori a H r. 

Dal riBnltato dei miei seavi emerge che la neeiopoli di Fi- 
s?itello comiDciö ad esBere in atÜTitä nella seconda metft, dir^ 
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quasi in snl finire del sec. VI; perdurö nel V, ed alcuni vnsi 
trovati in precedenza indicano che le deposizioni, sebbene raeno 
freqiienti, vi continuarono anclie nel IV. In qiiesto secolo e mezzo 
ia cittä subisce vicende varie e strane ; dall' autonomia passa verso 
11 498 sotto Ippocrate di Gela, poi sotto i Dinomenidi di Sira- 
cnsa, e cacciato Trasibulo ritorna libera, prosperando nella seconda 
metil del sec, V. Di tale benessere eloquonteraente attestatoci 
dalle belle monete, qui non vediamo alciin rlllesso per la ragione 
owia, che la necropoli di Piscitöllo era di cittadini poveri, di 
volgari boi^hesi, mentre V aristocrazia seppeliira altrore i suoi 
morti. 

Siracusa 12 dicembre 



Paolo Orsi. 
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I due manni di cai preado a tnttare (fig. 1, fig. 2), Don 
Ofitante che abbiano scolture medioeremeiite condotte, si meritant» 

con tutto tiö la nostra atteazione, s\ pel soggetto che vi e rappre- 
sentato, eome per gli epigrarami che si leggouo incisi in sulla loco 
eiinasa o ooniiee. Avrertasi tattaria che ia quanto agli epigrammi, 
qnesti d eiano giä aoti; e Tennero altresi put hli ati dal Kaibel, 
«ieeome diremo a suo laogo. ProvoniaDti da Xralles nella Lidia, 
ä\ fatti marmi fiiroDO acquistati in iina casa turca dei recchi quar- 
tieii di Costantinopoli, ed oggi troTansi oallocati nel Museo Im- 
periale Ottomano di qoella cittä. Offkono ambidua la medeBima 
oompodisiooe 

Diremo innaazi tratto del primo (fig. 1), siil quäle h scolpito 
im gladiatore di roboata corporatura, nell' atto consueto di combat- 
tere. E che appartenga alla elasse de' Secutori, si reode a colpo 
d'occhio manifesto all'annatura oDd' ö ve tito. Ha il capocoperto 
deU'almatto coo vlsiera muoita di forami, U quaie e notabile per 
la grandezza della parte destinata a proteggere il eollo del gla- 
diatore. U braccio destro ^ difeeo dalla roanica, che poteva pre- 
Inngarsi fin oltre il polso* e che consisteva in ima rete di cor- 
reggitioli cni a Tolte aggiungevansi sottili laminette di metaUo ; e 
Deila mano stringe un pognale. Col braccio sinistro sostiene il 
grande scado oblongo e coacaro, arma difenma tutta propria dei 

(*) Sono scolpiti in due lastre di marmo biancu, avcuti il roreecio liscio. 
in guisa che potnbbesi 8u]<i)urre che fossero ftaü incMtrati in ana fabbriea. 
I proflli, rossamento intagUati, sono tra loro nn po* dUferenti. L*alteua delle 
lastre, ambcdae intere nella parte inparioie, k di ein. 88 incirea; la laigfaetia 
del lato iaHefion di em. 35; la groaieua di «m. 14. 
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Secutori, sopra il quäle e delineata, a foggia di oroaxento, nna lo- 
sanga con le due diagonali strette, oella loro intersezione, da un umbo 
in forma di borchia. 




Fiff. 1. 



Porta r ocrea o schiniera alla gamba sini^tra. e la destra ha 
fasciata da quelle bende o fuDicelle che trovansi indistintamente ado- 
perate da tutti i gladiatori, a qualunque arma essi appartenessero ; 
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mentre intonio alla vita gli gira il balteo o cintiirono che poteva 
essere di metallo o di cuoio, e da sotto il quäle esce il subligaculum 
0 corto greinbiule i cui lembi passano per mezzo le gambe. 




Fiff. 2. 



Sul fondo della scena campeggiano sei corone, alludeoti, senza 
dubbio, alle vittorie o alle pugne del iiostro gladiatore, conforme 
l'uso che si aveTa in Grecia di segnare in cos\ fatta guisa o le 
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aoe 0 le altro. A eonferma dl che ei limiteremo ad accennare e 
an marmo proveniente da Efeso, ora doI Mnseo di BwUno il 
quäle attoine all imagine del defunto gladiatore ha rappresentate 
quattro eorone, e i titoli sepoleiali de' dae gladtatori Danae ed Eu- 
frate, ove il numeio delle coroae corrispende esattameete a quelle 
de' trionfi o dei corabattimenti ('*)• 

Imperocch^ dod si h potuto finora ben deßnire, se le corone 
che s incontrano in ani marmi sepoleiali greci, riferibili ai gladia- 
tori, serruBero per denotare il nnmero delle vittorie owero quelle 
delle pugne, e qual relaziooe proeiaamente pasBasse tra le Titterie e 
le Gocone, e finalmente se U eorona aTesee potote significare qnal- 
che Cosa piü della Tittoria eppure foese data aoehe a cbi nen ayesee 
Yinto 

Sembrerebbe tuttavia che non tutte le vittorie fossero ricom- 
pensate da una Corona, si bene solkanto quelle piü clamoroee e di 
maggior rile?an2a. 

Due iscrizioni greche, 1' uua di Taso, Y altra di Mileto {% 
nelle quali ai due numeri dei combattimenti si premettono le pa< 
role vi[xi}<Ta^] e crrff^arw verrebbero ad attestare non solo 
che le rittorie e le corone si contavano separatamente, ma che 11 
numero di queste ultime potera essere a volte inferiore a quello 
delle vittorie. Comunqne si sia h qaesta una difficoltä, che nOD 
siamo ancora in grado di spiaaaro. 

Venendo ora alia palma, che vede^i distesa ai piedi de! 
gladiatore nel 1>;isso della sceua, essa 0 un bon noto simbolo di 
vittoria, ne accade qui ricordaio come in molte epigrati pertinenti 
a gladiatori il numero dell^ vittorit« sia iudicato appimto dalle 
palme consegnite, e come altresi in molti mouumenti a ioro rife- 
ribili si trovi rappresentata una palraa. La quäle, giusto per os- 
sere una consueta riconipen'^a dtdla vittoria. costituira, per cogi diiM 
1' inseg-na principale de gladiatori, i quali vedianio talvoita ruratti 
con una paluia nella naaao; tal altra la palma e associata ad ona 
0 piü corone. 



(0 M«ier, naWArahioL ZtUmff, XL (1882). pp. 147-148, Ut. VI, d. 8. 
(<) Bgüue Areh^ol. III (1346-47), p. 8; ibid. \1 (1849-50), p. 198. 
r^) Mau. nelle Rom. Mitth. 1890, p. 85. 
(«) C, L Or. na. 2164, 2889. 
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Ma la maggior diflicoltä che presenti il marmo od 
gioniamo, eoaaisto iodubitatameate nelle sigl« aenlte nell' in- 
tecno di nna delle corone e i^uita dal niimeio eosa che, per 
^nanto io ml sappia, riesce affatto Doora in meizo alle molta 
lappresentanse gladiatorie. Del resto ae pnie mi foise paasato 
inosservato qualche altro oonsimile esempio, non ne Terrebbe per 
eid diminuita la laritiL 

In qoanto a me, non aaprei in Toro so non che proporre una 
congettura, ed § che qaello sigle possano aacondere il nome del 
piopriotario dol gladiatore, acoompagnato dal nnmero della troppa 
o Gompagnia di eai quoati facera parte, oppnre - oiö che mi par< 
rebbe meno probabile per eeser cosa di ben poeo momento - della 
ceUa che occupaya. Non abbianio tuttavia nessim dato positivo 
che ci antomzi a credere, nh che le familiae gladiatoriae foe<> 
aero dirise in trappe o compagnie, che le celle de' gladiatori 
Tcniasero oontrassegnate da uo numero d'ordine. 

Possiamo soltaoto argomentare da un'epigrafe della Licia 
Spottante a nn rcziario ('), che i gladiatori, eertainente qiielli di 
una mede.sima scuola o familia, allo<r<,navano iasieme iu celle tra 
loro vicine sebbeae separate, essendoche ia quella epigrafe i col- 
legbi del defuuto reziario, che gl' innalzano il sepolcro, s'intitolftno 
coUettivamonte fftiyxsXXccQita \_concellarif\. 

A dirittura inaiumissibile sarebbe poi, ainicno a parer mio. 
la snpposizione che il numero quivi segnato espnma quello de' 
combattimenti, che iu tal caso non saprei come spiegare il numero 
maggi'^re delle corone. 

Per ciö che concerne le sigle da me riferite al proprietario 
del gladiatoro, la mia congettura potrebbe essen» in certo modo 
avTalorata, tant« dalle lettere che in alcuni graftiti gladiatorii 
pompeiani si yeggono ago^iunte ai nomi dei combattenti, le quali 
secondo il dott. Mau (-) significherebbero per l'appunto i proprie- 
tari dei gladiatori, quanto dal titolo sepolcrale della famüia gla- 
dtatoria di C. Salyio Capitone di Veuosa (^), io cui parimente i 
gladiatori di coadiüone senrile hanno ognuno aesociate al nome 

(<) Benndorf-Niemann, Reisen in Lykien imd Kwwn, I, p. 41. 

(») RÖm. Mitth. 1890, p '^fl. 
(') C, L L. IX, na. 465, 466. 
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aIcuDe lettere al tutto analoghe a quelle de' predetü gnffiti pom- 
peiani; laddoTe i gladiatori liberi aono enomerati sensa altra ag^ 
ginota. 

Ma Taiga per nna sempliee eongettara, la quäle io ho 
volato proporre lon per altro che per non lasciare affaifeo intea- 

tata la spiegazione di coteste enigrmatiche sigle. 

In siilla cornice o ciniasa dcl marmo, al di sopra della tap* 
presentaaza, h inoiw repignuuma, coei coneepito: 

//////iiiB/K/uJPeeANONCTA// 
/////// MOIPANNejKHCACMENn///// 

/// / / / // eMOIPAKPATAIHHrArc'//// 
////NKAINYNTYNBYCinPOKCIMAICCXATe/// 
BIOTOYXeiPCIN4»ONIAICAMAPANTOY 

11 quäle epigramma, di concerto con Tahro che daremo in 
appresso, fii ^iä, siccome da principio accennainmo, divulgato dal 
Kaibel che lo ccrr» ii» di supplementi e la cui lettura e resti- 
tazioDe trascriro qui aotto: 

VSv »iHvtiSi; Mävtya^ iSapw ifttfi^ioif $Mwd fiJpSfttv 

iljpfaft [/I* "Jkhi^iify »ei vpv tif/ißwf$ n^intHikm' 
iifX» ^'Üioc} ßiotw x*^^*' 9>oW4H( UfutQdwo», 

tl pertanio da avveitiiL', che il Kaibel nel resfiniire sl l'uno 
comu r altro epigramma si servl di copie impüifetle , ura dalla 
esatta e fedele lezione che qui pubblichiamo, il prof. Ignazio Guidi, 
ayanti le lettere o»^, crede di scorgere chiaramente le tracce delle 
lettere BIKT, onde ne Terrebbe di conseguenza che Bixtatq antiebd 
MärtmQ foese il yero nome de! nostro gladiatore, perito, seoondo 
lieavaBi dairepigramma, per U matU nt'eiäüUi di Amaranto. Pe- 
roecbö eoteete «Itima e riem letione oeo laacia Inoge a dnbilan 
che il nome del Ibrtnnato avTenario Amaianto aon sia in genitiro. 

Erad pot innno ad ota seonoedata la parte fone piü im- 
portanie di A fittti maxmi, veglio dire i rilioTi« i quali, grazie al 
oorteee permeaeo accordato da 8. £. Hamdy Bej, direttore dd Mneeo 
Imperiale Ottomane di Ceetanttnopoli» ed alla genttle mediaaione dd 

C) SpigrammtU Oraeea, n. 290, 



D( Dt'E RIUEVI OLADIATORII 



105 



sig. dott Hodlsen. io lio la fortuiui di poter per la prima dirulgare 
io questo pregevole BuUettino. Imperocch^ il piccolo schtm cha del 
Moondo ba ditto U F«Uow8 ('), h a dirittura insufficiento. 

♦ 

E paariamo ora appunto al secoudo rilievo 2). Questo adun- 
qae, ritraendo la medesima composiuone deU'altro dl cui ho testö 
ragionato, aalro qualche lievissimo eambiamento nelle parti accesso- 
rie, nOB porge ia Teritä materia a nuore coasiderazioni. II gladiatore 
espresaon Taste madaBimamanto la armi del secutore. Nella destra 
Btringe U pngnale o corta spada, mentre col braceio sinistro im« 
braeeia U granda aeudo obluogo, che tiene piü äderen te alla per- 
sonal a qiMSta b la sola dififerenza rilevante che distingna la perfetta 
simigliaasa delle due ügure. La palma distesa al suolo e qiii rtvolta 
nal ssDSO opposto dellaltra. II ontnero delle eorone ^ ideotieo. 

Circa le enigmatiche aigle, che nel primo rilievo appariactkOO 
nell'iDterno di una delle eorone, in questo \)ev lo contrario sono 
impresse nella parte inferiore del grande scudo, della qual cosa non 
saprei daTvero dar ragiooe. Non altrettanto dirö del nnmero di- 
verso B che accorapagna le predette sigle, il quäle, o?e si ammetta la 
mia congottura, potrebbe denotare un'altra tnippa o coinpagnia dello 
Stesse proprietario, cui sarebbe stato ascritto il gladiatore in discorso. 

E Hnalmente notabile la singolare particolaritä di trorare il 
medesimo numero di eorone in ambidue i marmi, la qual circo- 
stanza mi fcce a prima giunta uascere il sospetto che si trattasse 
di un solo e medesimo gladiatore. Se non che anche in questo 
caso ridentit;\ del numero non sarebbe hicile a risolvere, perocolie 
in tutti i marmi e monumenti appartenenti a gladiatori che i loro 
vari e successivi combattimenti riproducono, quosti sono sempre enu- 
merati in ordine progressivo. A si fatta dillicoltä si aggiung -rebbe 
ancor l'altra del numero diverao che vediamo asäociato ai pre- 
supposto nome del proprietario, il qual numero, mentre, secondo 
me, indicherebbe che il gladiatore era ascritto ad un'altra truppa 
0 compagnia dello stesso proprietario, escluderebbe poi per con- 
segaenza 1' identitä del personaggio. Ma intomo a ci6 non intendo 

(0 Di9eQ»§ries in Lyeia, p. 18. da oummM Tctrore in cui egli i 
cadato, iieirattribaire anbidae i riUcri al tempo bltantiDO omro a qo«Uo 
delle Crociate (!). 
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insistere piü del dovere; dird piuttosto come U sig. dott. HueUen, 
la cai opinione noo pu6 avere se non im graudissimo valore, da un 
epigramma di Nicea in Bitinia ('), in cui un gladiatore ä chiamato 
devrt^ TtaXog^ congettnri che Ic predette problematiche sigle pos- 
sano invece sigoificare Tit^Xog^ devrsQog (Tuna rolta con cifra, Tal- 
tra con la sola prima lettera 3^€vtt(}og'\). Coraunqu« si sia, e da 
sperare, che nn qualche nuovo monnmento gladiatorio renga un 
piorno o l'altro a gittare ud po' di luce, ed a adon« il presente 
difficile euigma. 

L' epigramma scolpito in sulla cornice del marmo, do qui ap- 
presse trascritto insierae con la sottostante lettura e restitnzione del 
Kaibel, fatta tattavia, come la pr«cedeot«, sa copie iuparfette (^). 

// // ; nYKT€YCACnOAAAKIC€NC /// 
/// //T€MOYAABENOYA€IC • MOIPAA/// 

/// NenenpaTorAPorrnc - cy/// 

/// nAAAMAICINCMeNNeKYN 
€NeATA4»HNAl 

0 nvx[T']e'[^vyrag [njfj^^/j.yixi^ er [otaSioig ' 

£[ n^f»kdfkm€tv ^/A[oJy vixvp [i'^vdu %tttffjvm. 

II non aver nulla da aggiuiigere a quello che piü addietro 
acccuuai circa 1" altro epigramma, mi dispensa dal ragionarnu; del 
resto non potrei non ripetere le cosü dette. 

In quanto aU'etA di questi rilievi. essi non nieno per la niedio- 
crit:\ «loUo Stile che deiresecuzione, non possono leputarsi anteriori 
allo scorcio del secoiido secolo dell'era nostra, ovvero al principio 
del terzo: nia per darne uu piü g^iusto e adeguato giudizio, sarebbe 
d* uopo Liaiiiiiiare diligciiLcmente gli origiiiali, i! che non mi e 
dato poter fare. Che pui si 1* uno e bi l altro facessero parte del 
coiniine sepolcro di duo riuomati gladiatori della classe de" Seciitori 
(ovvero di un solo, (jualora si accetti la predetta ingeguosa oon- 
gettura dell' iluelseo), paruii chiaraniente risultare da tutto ciö 

(>) Küibt-I, Epigrammata Oraeea* d. ; ef. M«i«r, D§ gladiatwa rth 

mana, p. 5:}. n. 3. 

(«) Op. eil., n. 291. 
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che ho sin qui in succioto dichiarato. II qual sepolcro, probabil- 
mente eretto dai colleghi, dovette forse nella sua integritii esibire 
una coraposizione assai piu estesa. A ogui modo tutte le cose da 
me piü sopra acceonate fanno de' nostri due iiiarmi uo mooumento 
cui, fra gli altri di ugual soggetto, deve asseguarsi un luogo se- 
gnalato e distinto. . . . 




i ig. 3. 



Ed ora tinalmeote, dopo i due niarmi teste divulgati, stimo 
noD al tiitto inopportiino dare qui il disegno di ud terzo (tig. 3), 
Don perchä questo abbia una evidente relazione coi due precedenti, 
ma perche in certo modo vi si collega e come rappresentanza gla- 
diatoria e come oggetto esistente nel medesimo Museo. Quantun- 
que assai corroso e malmenato per non so quali vicende, sarebbe 
mio desiderio occuparmene; ma non volendo io oggi dilungarmi 
piü oltre col presente mio ragionaniento, rimetto il pubblicarlo ad 
altra occasione. se tattavia il tempo e le circostanze me lo per- 
metteranno, imperocche pur troppo 

Vitae summa breois spem nos vetal inchoare longam. 



Ersilia Caetani Lovatelli. 
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Pompeji vor (ii»r Zerxtf'rung. Reronstrurtionen der T^rnprl und ihrer Um- 
gebung, entworfen und ausgeführt von C. Wkjchakut, Architekt. Das 
W«rk MthäUt Zwölf FolUttaftl» nach Aquarellm in lieH^k. 
Ftnur läO TtxtiUuatrtUionen t» J^ineth vmd AvMfpU, dantelUnd 
kltifure Reconstructionen, Grundrisse, Ruinen und Eimelfunditücke ätf 
T-^^v.vtl. sojrie Kopflciiten und SchltissvignetteH, Cvnaxamoiiu'ttAigwa 
K. ¥. Kohler in Leipzig (1897). QroM Folio. 

Wer es untaniimmt» antike Gebinde in Zeielmvng m TeiUnrinn. hnt 
eine doppelte Aufgabe ror sich. Erstem, «u den Ratten nnd «ns Analogien 

die Form des nur in Trümmern rorliegenden Baaes zu ermitteln. Zweitens, 
zn zeigen, wie das Gebäude in seiner alten, vollständigen Gestalt auf den 
Bescliauer wirken innsstc, die Licht- nod Schatten Wirkungen, das Verhältnis« 
za der Umgebung vor Augen zu fQhren. Briiteres wird meistens besser durch 
geometrisdie Aoiirieie und Dnrchschnitte, leitteres durch penpektiviache An- 
sichten klar gemacht. Die Bedeutung dieses Baches liegt Torwiegend anf 
dem letzteren «»cbiet. Und so ersclicinen denn anch die ReBtanrationpn fast 
ausschliesslich in p^rspektivi.sclioti An.'^icliteii, die in vurzOgHcliL-r Wt-isu eine 
lebendige Anschauung zu rennittehi geeignet sind. Wie sich da^ Forum triau* 
gnlare mit dem dorischen Tempel Ton dem Fnese des hier steil anfragewlai 
Stadthägeis, ansnahm,Ton Westen ond wieder von Südosten, wie auf der Fliehe 
selbst der Tempel wirkte in dem mit B&umen bepflanzten, von Portiken umge- 
benen Temenos. mit dem Blick auf die Ebene, das Meer, die Sorrcntint r Ber^'e 
und Capri, wie sich der Apollotempel ausnahm, eng umfasst vonbohcn, zwei- 
stöckigen Siulenhalleu. wenn man aas eben diesen Hallen, ans giisster Nihe 
an ihm anfblickte, wie der Japitnrtempel ans der sweisfcOekigen Sinlenhalte 
ohne Zwischenboden vor dem Haoellun, dies alles und noch so manches an- 
dere in trefflich ansgcführten, lebens- und wirknnesvoUen Aquarellen vor 
Augen zu sehen, i«t eine üabe, für die wir dem Verfasser dankbar xn sein 
allen Grund haben. 

Die Hattptbedeatnng des Bochea liegt lo dieser malerischen TorfUhrnng 
der restaurirten Gebiade. Nicht als bitte es der Yerfasser an eigen>-r Fi>r- 
schnnp felilen bissen; es verdient horvori^elutben zu werden, dass das Buch 
ilureluius auf eingehenden Studien an (Jrt und Stelle beruht. Aber die For- 
schung i8t dilettantisch} die Umstände und Möglichkeiten werden nicht allseitig 
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erwo£jen, son<loni meistens irtretiH ein Art^rumcnt iiüfire^rifTf:', -las dem Ver- 
lAsser grade ein^jcUniclitet hat, urnl auf Grund dessan ditä Fra^c ontschiedcn, 
inciiit mit wenig Glück. Es wird dem vortrefflichen ansQbeDden Künstler 
•chwer, sieh iimi Foraeh«r immgeBtalteii. Zweiteu bittet ja der rom Ver« 
ftner gewihlte Oag«iwfauid, die Tenpel, der lestaurirendeii Fonehang nur 
ein beeehxlnktes Feld: mit Hülfe einiger Roste ist ein Tempel nach dem 
bekannten Schema bal<l aufgebaut. Und endlich, ton dem was innerhalb dieses 
Schernaus der Forschung doch noch tu ton bleibt, ist leider das Wichtigste 
gänzlich bei Seite gelastseu worden. 

B» iit die* ein «cbwerer Mangel de« Buches: der VeiÜMser htt nch — 
abfeeehen Toa dam doiiechen Tempel — nirgends die Anulke gestellt» die sti- 
listische Individualität des Gebäudes zu erfassen. Er sieht ein korinthisches 
Capitell, und erbaut einen korinthischen Tempel nacli dem Mn«iftT etwa der 
am rflmisclieii Forum erhaltenen und anderer Tempel der Kainerzeit. Und 
zwar mit möglichst reichem Detail; denn unverkennbar ist das Streben, in 
recht eflbetrellw Weise sn leeciistniiren. Wenn snsser dem dorischen Tempel 
auch Isistonpel seinen beKmdevsn Charakter seigt, so Tccdankt er dies 
s«ner besonders ToUstindigen Erhaltung. Nun aber geboren die beiden be« 
dcntendsten der von Welchardt restanrirten Temy»el fab^resehen von dem do- 
rischen) der spätoskischen Zeit (» 'J"uffperii>de ») an. Den ganz eijjenartijren 
Stilcharakter dieser Zeit — den vielleicht auch noch der kleine Tempel de» 
Zeos MetUehios seigte — so erfassen imd xvr Anschannng sv bringen, ist 
kein Versuch gemacht Und doch bieten teils die Beste sshlreicher Bauten, 
teils die durchaus architektonischen Wanddecotationen derselben Zeit hin- 
längliche Mittel ihn kennen zu lernen, in seiner etwas nöchtemen und trok- 
ke'nen Eleganz, seiner gewollten Einfachheit und Formenarmut. Und eine 
lohnende Aufgabe wäre es gewiss, die beiden sich in Pompeji begegnenden 
Caltoiott in ihicr aichitektonisehen Teri^Orpemiig mit Herrorhebnng der eha^ 
rakteri>tischen Unterschiede vorzuführen. 

Die Ansichten der restanrirten Tempel sind teils in Aquarell, teils in 
Federzeichnun£fen ausjreführt. Erstere sind weitaus die erfreulichsten. Ansichten 
in Federzeichnung, wie sie an« S. 39 und 45 vom Apolloiempel, S. 63 und 
60 Tom Jnpitsrtempel gebot«i werden, sind dem Gegenstande weniger an- 
gemessen. Dan hier anch die dem Augs am fernsten liegenden Details» jeder 
Stein des Pflasters nnd jede Palmette der 8ima, scharf und deutlich s< hwarz 
auf dem weissen Grunde erscheinen, das wäre doch nur dann berechtitrt. 
Wenn e.s darauf ankäme, eben diese Details zu zeigen, d. h. wenn «lieselben 
beglaubigt wären. Wo aber alles dies auf freier Erfindung beruht, da ist doch 
eine sidtsenhaft andeutende Behandlung das einzig Sachgemftsse, etwa wie 
in meinem weiterhin so erwfthnenden Bnehe R. Xoidewey die oben genannten 
Tempel nnd noch andere Gebäude dargestellt hat. 

Den Restaurationen sind stets Ansichten iler Ruinen zur Seite gestellt. 
Der Text, bald mehr bald weniirer ausfQhrlich die Restaurationen begründend 
und auch sonst den Leser belehrend, ist in populärem Ton gehalten. Eine 
cendsn technische Fassung wftie denen die den Test lesen i weifellos lieber 
gewesen, nnd hatte auch wohl manchmal in soigftitigefw Unteisachang gc 
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fttbrt. Als Schlussvipnetten cler Kapitel erscheinen kleine Z<;ichnDnf^n nach 
pompianischen Wandbildern, dio das Bach sieMn aber freUieh d«ii Chankter 
der Ori^nale 8«hr frei wiedergeben. 

Ehe wir die einzelnen Kapitel dorchgehen, scheint es zweckmässig, gleich 
«ineo Pankt herronaheben, in d«m 4er Terfittier dnrcb eigene Feieebiuig 
nnsere KenntniM weeenflicb gefordert hat. 

Es handelt eich am die SQdostecke des sogen. Foram trianguläre. Jeder 
Kenner Pompeji^H weiss, dass diese Ecke in der Bildnng des SQdrandes der 
Stadt einen wichtigen Abschnitt bildet. Von bierah westwärts ragt der Stadt- 
bftgel ateil und boeb fibcr dk Ebene mit eitiiirti liegt gleicb die Gindiar 
torenbaiexne viel niedriger, nnd eenkt sieb dee Temün weiter, bi« ee am 
Stabianeribor das Nirean der ^tts^cren Ebene erreicht. Die Oberfläche der 
Stadtmauer vom Stabianer Thor bis an dio Ecke des F'^truin trianguläre lag 
daher wesentlich niedriger als die Fliehe dieses letzteren, nnd die das Forum 
trianguläre stützende Fattermauer musste Ober die Oberfläche der nach Osten 
verluifeDden Btadteaner nnfiragen. Die Art wie dieie beiden Befesti^ngen. 
* die höhere nnd die niedrigere, znsammenetieseen, ist sehr gltlcklich von Wel> 
chardt aus noch vorhandenen Mauerresten nachgewiesen Die nitdrijrere 
Stadtma^ier war mit ihr^n Westende der schmalen SGdostseite de« Forum 
trianguläre der Art vorgelegt, dass von diesem aus ihre Oberfläche wie eine 
Tenmese «scbien, mit der bier der Stadtrand atnfenarti; gegen die Ebene 
abfleL Bs nt mm wobl nnvemeidlieb, aninnehmen, dass dieser siemlick genau 
100 m lange Trakt der Stadtmauer, vom Stabianer Thor bis an diese Ecke, 
auch hier an seinem Westende irgendwie zugänglic]> wur : denn zwischen 
den beiden Endpunkten war er es o£fenbar nicht. AU \S cg nun von der 
Hobe dee Tempelbesirka binab anf die Stedtmaiur bietet aieb. wie Weiebaidt 
, ridiüg erkannt'bat, die eebnule Terraeee swiecben dem Ostportikns dei Fonim 
trianguläre und den westlichen Kammern der Gladiatorenkaseme; und daia 
sie wirklich diesem Zweck diente, dafür spricht ein Umstand, der in dem 
hier übermässig kurzen Text Weichardts nicht zur Sprache kommt, obgleich 
er, wie sein Plan zeigt, ihn wohl bemerkt hat. Zwischen der bekannten 
groeiei), in den Theatern liinabfbhrenden Treppe nnd dem Sttdende dee For> 
tikns ist der liilke (nordliche) Pfusten einer Thür io der Portibasmauer, and 
dieser Thür entsprechend sind auf der Terrasse Manerreste erlialfi n. Ohne 
Zweifel trugen diese Mauerrc^te eine kleine, aus dem Portikus zugängliche 
Platform, einen Treppenabsatz, von dem südwärts eine Treppe auf die Ter» 
rie*e binabfftbrte. Dann aber ergiebt eieb gani von seihet, daie von dem 
Sttdende der Terrasse, eine Treppe oder Bampe a«f die Stadtmauer hinab» 
fnlirfe. Ob einige hier, an der Südwestecko der Gladiatorenkaseme, erhaltene 
Mauirrcstc von dieser Trt'pi)t" herrühren, wie Weichardt vcrmntet, wird sich 
LTst nach vollständiger Ausgrabung derttelbeu feststellen lassen. Diese wurde 
auf meine Bitte von der Direction der Ausgrabungen in Angriff genommen ; 
doeb stellte sieb die Anfgabe grösser herane als et den Aneehein hatte, nnd 
musste die VollendutiL'^ eine gelegenere Zeit verschoben werden, die hoffent- 
lich bald eintreten wird. Ich behalte mir vor, dann «af diese Frag» snrück 
za kommen. 
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Wir wenden uns nun zur Bctraclitiinsr der einzelnen Kapitel. 

Kap. I, Allgemeines and geschichtliche Notisen. Bedaaer- 
lieber Wei«e ist hier FSortlli*t nltMjner Fiia ant ängihß der sAek nratr 
Meinmif; in der « KaUnteinperiode » sentrent in der Stadt liegenden älf eeten 
Himer als « hochinteressant n wiederholt; diese Veiimnif ioUte man doeh 
der verdienten Verpcssenlieif nborlassen. 

Dil' LintT'^' Anmerkung S. 14 Ober die Bauweisen vfrschicdoiier Zeiten 
wäre besser weggeblieben; dergleichen oberil&cbliche and angenügeode An- 
gaben stiften nnr Verwirraug. Die Unterschiede der Perioden liegen viel mehr 
in der Bauweise ab im Material, nnd wenn in der Kaiseneit jemand mit 
Sanokalkstcin baute, so hrachte er keineswegs u heillose Verwirrung in das 
von Tinseren Zeitgenossen mit viel Mfthe und ScTiarfsirii» anfirostellte System w. 
Vielmehr ist der Kalkstein das beliebteste Material im Incertum der Utz- 
ten Zeit. 

ist ein Irrtnm, ireon 8. 15 gesagt wird, der VesnYanshmch habt 
drei Tafs nnd Nichte jeedaaert. Er begann am 24 Ang. Morgens nnd am 

25 vor Sonnenuntergang war wenigstens in Misenum alles zu Ende. In Pom« 
peji iinii Cmjrt'iT'onfl moohtt- ihr Asohoiiro^a-n bis zum Abend danem. so das« 
i'ä am 25 garnicht recht Tag wurde, und der 20, an dessen >I<>rgen die Leiche 
des älteren Plinins gefunden wurde, bezeichnet werden konnte als al> eo quem 
nmriuimt vidgrtl ttrtivt, 

Kap. H, wie Pompeji in der Landschaft lag. Enthilt die 
Erläuterung zweier schOnen Ansichten des Forum trianguläre von unten mit 
Blirk auf die Landschaft nach Westen und nuoli Osten. Ausserdem Angaben 
über Jiu HOhcnverhältni^se. Hier ist die Höhe der Vernchüttungsschicht — 
7 bis 9 ra — übertrieben : 7 m ist das äasserste Maiimum. So lag denn auch 
die Ebene nnteriialh Pompcgi's nicht dnrehschnittlieh 6 m tiefer als jetzt. 
SBer haben wir doch die TerraiDdarcbschnitte Rnggiero's {Pon^i e h re- 
piMM Wtterrata tav. II n. ! sie ergeben 5, 5,80 und 6,20 m. 

Kap. III, kurze l'ülemik zur Sü dostecke des Forum trian« 
galare. Wurde schon oben besprochen. 

Kap IV, der griechische Tempel nnd seine Umgebung. 
Wae hier sn bemerken irtre, kann besser hei Besprechnng des Bnches von 
Puolistein und Koldewej (s. nnten) gesagt werden. Die xestanrirte Ansicht 
Taf. III ist die schönste des ganzen BucIicr. 

Kap. V, der Tempel des Apollo und sein Vorhnf. D«r 
Verfasser will Tempel und Vorhof in ihrer älteren, vorrömischen (Jcstalt 
zeigen. Da Ton dem ganten Anfban so gut wie nichts erhalten ist (die mo- 
dern nnfgeriehtete S&nle vt nicht ▼ollstlndig, also nnch die Sinlenhftbe nn- 
bekannt) so giebt die Restauration einen beliebigen korinthischen Tempel 
mit mß^'lichst reichem Detail (vpl. oben S. 109). Es hätte wohl Envahnunp 
verdient, dass, wie die Portiken, ko auch der Tempel selbst mich 63 im 
Stuckstil der letzten Zeit umgestaltet war; die Verstümmelung der Kapitelle 
ISsst dartber keinen Zweifel, 

Ans dnr Entfernung der Regenrinne rom S^lobat des Povtilns schliesst 
der Verfasser, dasa das Dach weit vorsprang nnd den an den Sinlen stehenden 
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5><at«f>Ti Schutz «rewSlirto. «u wiss mit Utirecht. Dtr Zwischenraum , «der eine 
State, zwischen Stylobat und liinae findet sich noch öfter, und zwar nnr bei 
erweislieh iweiatöckigen Sinlenludleii. So in der Gim dd Centeawio nod im 
Geblnd« dw Eaniiichia. Am Fonm fehlt di« Binne» aber die Stufe ist voiIimh 
den. Aue grOeierer Hohe fiel eben das Wasser weiter vom S&alenfoM entfernt ; 
aus der Entfcrniifr der niniif.' anf fin in der antiken Steinnrchitektur unerli<"r- 
tes Motiv lu schliesseii, liegt kein« Berechtigunjf vor. — Unrichtig sind ferner 
die durch eine Brüstung ▼erbundenen Basen, auf die Weichardt die S&olen 
dee oberni Portikus stellt: diss sie tumittelbar a«f dem Qesims standen, 
ohne Vermitteloag ron Basen, beweist die auf einem der GesimublOcke erhiltene 
runde Standspnr. 

Die Stiitiuii hätten wohl etwas kürzer erledigt werden können. Dass 
die ira Museum zu Neapel aufgestellt« weibliche Herme nicht hier gefunden 
ist, dass ferner der ihr frSher anfgesetite Kopf nicht sagehOrig ist, hat 
G. Patroni entdeckt. Eine von- ihm anf meine Bitte Irevndllehst eingesandte 
Notis folgt gldch nach diesem Literatarbericht (S. 131). Die einst dem 
Hermes prepenüberstehende Henne ist, wie es schrint, nicht (gefunden worden; 
in den Ausgrabungsberichteu finde ich sie nicht erwäbnt, und auch Komanelli 
i» der gleich nach der Ausgrabung erschienenen »weiten Ansgahe seines 
Vtaffffiü « Pomp0it 1817, weiss niehls von ihr. Sie erscheint bei Uaaois 
(IV 18), der vermutlich durch die von ihm im Musetim geaehMie flcme in« 
gefShrt war, ein übrigens sehr bc^rroiflicher Irrtum. 

Auf das Lavafundament rcclit.s neben der Tn-ppe des Tempels stallt 
der Verfasser einen Opfertisch. An sich ii»t dies möglich, aber die vorhandenen 
Standsparen werden durch diese Annehme nicht erUftrt 

Kap. VI, Ober antike nnd moderne Ausgrabungen in Ponh 
peji. Dies Kapitel ist einigermassen verunglückt. Von der Art, wie in Pom- 
peji nach der Verschüttunsr die Hilüser dnrclisneht nnd ireyilOndert wurden, 
bat der Verfasser keine deutliche Vorstellung. Und doch ist dieselbe selur 
wohl kenntlich. Min madite an irgend einer Auth Aber die VetschOttmigs- 
masse anfragende Reste kenntlichen Stelle eine Ombe. Seitwirts von dieser 
Hees man dann die starke, ein ziemlich r-ulides Dach bildLndü Aschenschicht 
«tehen nnd bahnte unter ihr Stollen in der kirlit furtzuniunienden Lapilli- 
mai»i»e. Stiess man auf eine Wand, so durchbrach man t>ic, und die so entstan- 
denen Locher sind noch jetzt die deutlichsten Zeugen der antiken Ausgra- 
bungen. Lehrreich sind hierfür die Ansgrabnngen in Boscoresle: von der 
bekannten Villa mstica aus hat De PrihC" dmcli lange Stullen unter der 
Asche ringsum das Terrain durchforscht ; die Lapilli sind sehr leicht fortzu- 
rätmien. stehen nber doch fest genug um nicht durch seitliches Zosammen« 
stürzen den Stollen ungangbar zu machen. 

Weiter belehrt uns der Yerüuser, dnas Pit die Ansgrabnng s. B. einer 
Statue auf dm Forum die Versenkung eines viereckigen kastenarttgen Rult- 
gectelles zur Aussteifung des Schachtes zweckmässig gewesen wln. Ich 
xweifle nielif, .laKs die antiken Ausgräber in viel kunstloserer Weise vorsrin- 
gen: man wird einfach ein Loch gegraben haben, ohne viel Böschung — die 
Beschafienheit der Verschültungsmassc gestattet dies, wie wiederum in Bo- 
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•ooreal« sa sehten — mit einer Rampe aa einer Seite sam Fortschafeu des 
SelmttM nd der gefonden«!! GegeDstiad». Mali grab ohne Zweifel mehr nach 
Materialieii ab luush KvaatirafkeB. 

Weiter folgen Betrachtangen über die Art, wie dnrch das BldbaWn 

die Gebäudeteile and Statuen f^efaHf^n sf^in kAnnen. Hierbei ist dem Verfaaaer 
ein fundamentales Factam anbekannt geblieben, dasi nämlicb der erste stär- 
kere Erdstoss erst eintrat nach Beendigung des Fallens der Lapilii, als alles 
•elMB 9-S m UM Tenehltttat war. leh habe dUi, sowie »neb dase die Oe- 
blnde nacb Sfldcet fielen, tveml berrargebolMii Mittb. m, 1888, 8. 121 ; 
ipttere Beobachtangen haben CS lediglich bestfitigt 

Ueber moderne Aosgrabongen giebt der Verfa$;ser nichts nenes. 

Kap. VII, der Tempel des Jupiter und seine Umgrebting. 
Hier wird zunächst über das Forum und seine Sänleiihalleu gehandelt, wc- 
seatlieb im Ansebless an melae DaratoUmg liHtb. Tl. 1891 & 168» aber 
Hiebt ohne einige Irrtfimer. Nach Weichardt (8. 66) bUden an den Forams* 
poitihen die Balkenlocher des Zwischenbodens keinen Beweis för ein Ober» 
jreschoss; « denn wir treffen z. B. an den Hallen des Forum trianfjrilare 
Balkenlageu an, auf denen direct der Daelibpanren anflag ». Dies ist ganz 
unrichtig. In den Gebälkstdcken des Forum trianguläre, in der Vorhalle und 
driniwD, sind gleieb Uber dem Bpistyl gewisse kleine LOeber vorbandeni die 
wahrscbeinlieb zur Befestigung einer Felderdecke dienten. Mit den dicbtge- 
reihten grossen Balkenlocliern des /wi^ch••nbudens, wie wir sie am Forum 
und am Apollotempel tinden, haben sie nicht die entfernteste Aehnlichkeit, 
kOuuen also auch nicht die Beweiskraft derselben in Frage stellen. Diese 
BalknüScber k6nnen gar otebts aadefes bedeuten, als eüien Zwiscbenboden, 
beiraisen also sweifellee die Zweistoekigbeit der Sinlenballe, die sich flbri- 
iT'-n-i in beiden F&llcn auch ans anderen Umstindeti ergiebt. Fast nimmt es 
Wun.lcr, dass ein kunstsinniger Architekt wie Weichardt nicht gesehen hat, 
wie auch die niedri<ren, dem Oeschniuck der TufTpehode sonst par iiiclit 
entaprechenden Proportiunen der älteren Forurassäulen sich nur dadurch 
erUiran, dass sie «ne ebere Halle tragen. 

Der TrarertinplatteDhelag des Fentnie ist nur neben dam Jnpitertempel 
und an Bildende einl^'cnnassen vollständig erhalten, im nbri<;en nur <reriTiL,'e 
Strecken nnd hie nnd da einzelne Platten. Die einfuchste Annahme ist, dass 
dm Fehlende durch mehr oder weniger antike Ausgrabungen entfernt worden 
ist Nach Weichardt ist dies nicht wahrscheinlich. Aber warum denn nicht ? 
Es ist doch bekannt genug, dass Pompeji ftberalt, wo grosse Steine in 
holen waren, als Steinbruch diente. Nach Weichardt w&re ein älterer Platten* 
belag « während des Umbaues der Forumshallen n (d. h. doch wohl wäh- 
rend des Baues der TraTertinportiken) « entfernt worden, da er durch das? 
Uerbeischafien der neuen Banteile zerstört worden w&re n. Dann wäre in der 
leteten Zeit die Nenpflasterang begonnen, aber niebt fertig geworden, nnd 
fBr sie bitten die einseinen Platten als Biebtachnnr dienen eollen. Ein Blick 
auf die Verteilung der vorhandenen Platten genflgt, um die gänzliche Unhalt- 
barkeit dieser Hyjtothese zu beweisen. Und ferner i.st doch der Umhau der 
Säulenhallen nie fertig geworden: sollte also während desselben das l-'orura 
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dessen itt dM Pflfttter grade links vom Tempel ethalten, wo ganz sieher der 
Nenbau im Jahre 63 g&nzlich nnvollendet zosammenbrach. Natürlich hän^ 
die TravertinpHasteran^ mit dem Bau des Traverfinportikus zasaminen ; man 
beendigte zuerst die Pflasterung, weil sie eben schneller erledigt werden 
konnte and vermutlich dringendes Bedflrfaiei war: Tielleieht war der Plaii 
Torher nngepflasteri; ea «iii|>fi]il lieli, lieber etwaige BeecliidigimgeD epllcr 
aubzubessem, als die Pflasterung bis zur Beendigung det P«iti\nebaiiei n 
entbehren. Das ist doch alles unendlich einfach. 

Za der Picstauration der Säulenhalle vor dem Macellum, S. 63 und 67, 
ist zu bemerken, dass die Säulen der oberen Ordnung auf dorch eine Brüstung 
verbandenen Postvmenten elnnden. Diee «igiebl aieb nw den Sland^nren 
anf dem 6eiimsbk»ck S. 65 Fig. 79: die qnndntiaehe GmndÜiebe der oberen 
Basis ist grosser als die der vnteren, was nur durch obige Annahme erklirt 
wird. Dadurcli wird auch dieser Portikus etwa.« »^rh"ht, was sehr erwünscht 
i'it, da er doch wahrscheinlich dem hier das Fnrum abschliessenden Bopen 
an Mühe gleich war, wie ich in meiner Restauration, Pompeii, Hs iife and 
§H B. 49, angcnomneii bnbe. 

Nnn nlao tu dem TempeL « Ifan mnai annebmen, dati der Tempel naeb 
• d. J. 63 cbeneo irieder anfgebant, wenn auch nicht gans vollendet wnrde, 
•« wie er früher war, also nicht, wie die ForMiTT^hallen, in einer Terbesserten 
« Technik des Kai-^ierreichs »; d. h., wie weiteriun klar wird, er wurde nirht 
aus Marmor, sondern aus Tuff und Mauerwerk mit Stuckverkleidnng aufge» 
bnni Weelmlb man dies annebmen « mnei », wird niebt gee^i:! An ICnnerwexlc 
und S&olen gehört alles erhaltene dt-m arprftnglichen Bao an ; Ten der Stnek* 
bekleidnng ist der Sockel der Cella aus der Zeit des dritten, alles andere wahr- 
scheinlich aus der Zeit des zweiten Stils. Die Cella diente als Steinmetzwerk- 
stätte, SU welchem Zweck sie ganz oder tcilweiae mit einem provisorischen Dach 
▼eneben aein kennte. Der CnUne wnr«ndenwo nntergebraebt Allee ittbrtdannf^ 
daae eeit 68 der Tempel in Trihnmem lag. Wamm « mnea » er denn nm, 
wiederaufgebaut gewesen icin? Es ist doch ganz ungianblich, dass man, nachdem 
der Bau stand, statt nun auch Wände und Fussboden der Cella fertig zu 
machen, diese erst als Steinmetz Werkstatt benutzt haben sollte. Ich kann es 
nicht unternehmen, die Frage nach Ursprung und Geschichte des Tempels 
bier von nenem n bebtndebi; tie iat nüt meinem Anftnti W^, JH, 1696, 
& 141 noeb niebt abgeeebloeaen. Weiebaidt will also den Tempel ila Stnekban 
aus der Zeit nach 63 restauriren; aber von dem Btnckatü dieser Zeit, wie 
ihn der Isi-fempfl zeipt, ist in seiner Kestaursfion keine Spur; alle Formen 
gind die allbekannten des Marmorbaues : es zeigt sich hier wieder das ginz* 
liebe Fehlen stilistischer Individualisirang. 

Fflr die Annnbme eines Hypaetbron mag Weiebwdt die Venatwortnng 
ftberlaseen bleiben; neues bringt er zu dieser Fkage nicht bei. 

Kap. VIII, Polemik flber d^n «s^t» Triumphbogen des 
Nero und das Relief im Hause des L. Caecihus Jucnndns. Die 
beiden Reconstmctionen des Bogou Ostlich vom Jnpitertempel S. 63 und 78 
Fig. 98 stimmen niebt gm» flbeieiBt mir die letztere ~ Anaidit der Heid- 
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«eite - berücksichtigt alle erhaltenen Beste and Sparen. Freilich aber nicht 
mit genQgender Genauigkeit IMe HalbrtiriMi w««d nieh denÜtehen Spann 
bober. Aveli sind die Fngmento dei 8. 79 Fig. 95 wiedergefebenen MMoie^eeben 

Zeiebnnng nicht richtige benutzt Was WeichnnÜ S. 80 « Pilasterglied • 
nennt, ist n&mlich ein Gesims. In der Tat giebt W. don Eclpilaster in pranx 
nnmAj^lieher Weise ohne Kapitell, und Itsst ihn ein Oesims (freilich nicht 
der vuu Mazois bezeugten Form) ohne Friea und Epistyl tragen, obgleich 
Ifaioie ueh ein Friesfragment bietet Olailieh niumtik ift die Bnetlcs des 
ubereo TeQes, und soeb eonst wftrde mbl ein fergleiebeBdei Stndinm eadeiier 
Triumphbogen zn abweichenden Beenltalen ftluen. Der Bogen mm DOCh 
einmal besonders behandelt werden. 

Weiter nntemiuiiot es der Verfasser, zu erweisen, dass dm bekannte 
Belief im Hanse des L. Caecilios Jucondai nicht, wie allgemein angenommen, 
die Noideeite de» PAnuns dnntellt» eonden ■ den die gante Diietelluig 
«siebt einen beitinunten Tempel ans Pompeji bringt, sondern ein Znaam- 
u menwfirfcln von mehreren, also eine freie L'oinjv'sition in Anlehnnnp an 
K bekannte Eindrücke. Ferner niuss hier behauptet werden, dass da? fri?- 
« liehe Relief dem Tempel der Fortana Aagusta ähnlicher ist, als dem 
a Japiteitempel ». 

Die bieberige AniBwenng steht aber anf anmerordenflicb fetten Ffltten. 

Es genQgt auf folgende Punkte atifnierksam zu machen: 1, der Bogen 1i^ 
in gleicher Linie mit der Tempelfront. 2, er ist mit dem Tempel auf dem 
Relief wie auf dem Forum durch ein kurze.s Manerstück verbnnden. 3, die 
Treppenwangen mit den Reiterstatuen liegen nicht in gleicher Flucht mit 
den Seitenfoenden dee Tempels (wie beim Fortnnateropel), sondern weiter 
anewirti, vie beim Jnpttertempel. 4, der AHar liegt anf dner hoben nnd 
breiten PlitllNnn, zwischen schmalen Treppen, wie ror dem Jnpitertempel ; 
da<je«ren tot dem Fnrtnnatempel auf einer ni-^dritren und schmalen Platfonn 
zwischen breiten Treppen. Dieser vollständig zwingenden Uebereinstimmuiig 
gegenüber bemerkt Weichardt nor : ■ Eines aber ist wohl selbet einem Kinde 
m Dieht mOglieb: einen Tempel von aeeht Molen ale vieiaftolig«» anftnüuaen 
«nnd ansserdem noch unter die ISäulen viereckige Postamente tn setzen, wie 
«aie nnr bei Profananlagen, nie aber bei Tempeln vorkommen n. Was soll 
ont eine solche Behauptnnir «„'Cg^enöber der Tat.<?aclie, dass das bekannte Relief 
im Conaerratorenpalast {Moa. ä. Inst. V 36) den zweifellos sechssäuligen 
Jnpitertempel dee römieehen Capitola Tiertänlig zeigt, in gant andere monu- 
mentaler Dantellnng? Und «ie tni aneh tonet rOmieehe Beliefb Gebinde 
darstellen, ist doch bekannt genng; in nnserera Falle kommt nocb Untn» 
dass vermutlich das Relief entstand, wilhrend der Tempel in Trärnniorn Intr. 
Aus den Postamenten müs.ste ja Weichardt gchliessen, da.ss Oberiiaupt kein 
Tempel dargestellt sei ; er vergisst die Tempelfassadeu auf den Wänden des 
HaMÜnn der Gaea del Fanno, deren 8inlen anf Peefmenlen ateben. 

Uebiigent iat, wie mir ant penOnlieher Mitteilvng bekannt, dieee Anf- 
fatmng Weidmidta nnr das Rudiment einer Alteren, in dem Buche nicht 
aasgesprochenen, dass nämlich das Relief den Fortnnatempel und den Bogen 
der Mercnrstraese darstelle. Es ist nötig, dies zu wissen, weil nor so begreif- 
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Holl wild, WAsbill» ftr dtean Bogen, niolvt für den liok« Tom Jnpitertempel, 
die MotiT« des Belieb ▼erweiiet sind. 

Kap. IX, der Tempel der Fortuna Au^asta und seine U m- 
p'^bnng. Ueber diesen Tempel habe ich Mitth. XI, ISf'O, P 269 aasfQhritdi 
gehandelt. Wcichardt hat diesen Aufiatx nicht mehr benntzen kOnnen, und 
»eine Darstellung ist durch denselben in einigen Punkten Oberholt Recht hat 
er mir fegenflber darin, dan er (Qbeveliielimiiietid mit Gell) dae mitflere laier» 
eoliimniitm der Front etwas breiter annlnunt, ale die beiden anderen ; die 
FUtze der Säulen sind kenntlich. Lohnend wäre grade in diesem Falle auch 
eine Heconstraction der Inneren der Cella j^owescn ; dass fBr ein*- solche hin- 
längliche Elemente vorhanden sind, habe ich a« 0. gezeigt, wo sie auch in 
geometrischen Durcluelinitten versucht ist. 

Die Uuife BrOrtemng ftber die Beiterstetae vom Bogen der MerenrrtnMee 
hatto der Verfasser lieber «nterdrOeken sollen. Seine Annahme, dass sie Clau- 
dias darstflle, wird wohl am besten widerlegt durch den Vergleich mit dem 
anf S. 03 wiedergeg^eberion wirkliclion Claudiuskopf. Dass die Statue w^der 
Caligula noch Nero gleicht, habe ich schon Mitth. XI, 1896, 8. 155 bemerkt ; 
ee wir aber jn auch nieht notwendig ein Kdeer, sondeni tdelleidit ein Pcini 
der kaiserlielien Familie. 

Kap. X. der Tempel des Vespasisn. üeher dif?8cn Tempel habe 
ich auf S. 133 in einem besonderen Aufsatze gehandelt und irezeigff, dass 
Weichardt's Restauration verfehlt ist. Im £inzeliien bemerke ich noch, dass 
nach fester Regel die Decke der Vorhatie gleich über dem Epistjl lag, wel- 
chee Tennntlieh liier etwaa hAher war, all anf der Anaaeiiieite. Bei Wei- 
ehardt erwbeint hier noeli ein breiter Fries. 

Sehr mit Unrecht ist der Ki i 'angsportikas des Hofes zweistöckig 
restanrirt. Da kein A'ifL'ang vorhanden ist, könnte mnn nnr allenfalls an eine 
doppelte SSnlenstelhing ohne /^wischenboden denken. Ah.T auch diese ht 
unmöglich: ihr Zweck könnte ja nur ein decorativer sein, und eä ini kein 
Standpunkt, kein Tom Volke frequentirCer Ort Torhanden, anf den diese deeo* 
rative Wirkung berechnet gewesen wire. Dagegen war offenbar die Umtae* 
sungsmaoer des Hofes zweistöckig, d. h. sie zerfiel, entsprechend der Abli- 
eben Teilung der gemalten W^nde, in einen unteren und oberen Wandteil, 
von denen jener auch durch plastische Stuckarbeit, dieser nur durch Malerei 
decorirt werden sollte. Weicbardt unterdrückt den oberen Teil, indem er diu 
Haner mit dem über den Pilaetem hialanfenden Gebftlk nbeebUeisen liest, 
wihrend doch seine Photographie Fig. 126 ie\f^, dass sie noch hoher aufragte. 
Sie war zur Zeit der Verschüttung noch ohne Decoration ; diese wäre wohl 
unter den Händen eines antiken Decoratean beträchtlich anders ansgefalleB, 
als bei Weicbardt. 

Kap. XI, der Tempel der lele nnd sein Vorhof. Die Bestaa- 
ration des nngewOhnlieh ▼ollstindig erhaltenen Tempels selbst ist im üebii* 
gen richtig, aber durch ein seltsames !ST> tiv bereichert, indem die Cella nicht 
unter demselben Dach mit der Vorlialle lieü't. sondern sich als viereckiger 
Kasten über sie erbebt. Der Verfasser sagt 110. d3.<5S einige Spuren antiker 
Aufniauerung Uber dem Hauptgesiuis an der Nordseite diese Vermutung nahe 
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h'gtn. Ich habe dort nur moderne Aufmanerung conitatiren kOnnen. Id Betreff 
«V'^ Portikus ist in bedanern, dass sich Weichardt tio wenig in die DecorationB- 
weise, den .Stnrkstil, der ietxten ponipejanischen Zeit eingelebt hat, dass er eg 
ennOglicbt, ihm cio regelreebtes dorisches Gebälk mit Trigljphenrries za geben. 
Es ist wohl kMün ii beivoilbliit diM dt« LMbgmrind«, wi« vir «t am Tempel 
und Mf den PortikatwiiideB (Welehaidt Fi^. 182) Cnden, aveh auf d«m gwl- 
stlMn beiden liegenden Portiku«geb&lk angebracht war ; ^n-ada flr dieao Stalle 
wäret ein beliebtes Motiv: vgl. Mittb. XI, 1896, S. 31. 

Znm Text W-rnerke ich noch Polpcndes. Die Annahme, dass die seitlich' n 
Niüchen der l^o^ä^de so wie die kleine Seitentreppe erst beim Wiederaufbau 
angebiaeht worden aeien (8. 108), iat nnbegrftndet. Allem Aoicliein nach 
wurde der Tempd gana in der alten Fonn wieder aofgebant Der vntef^ 
irdieehe Raam des « PurK'atorinm » fS. III) ist jetzt zng&nglicb nnd iet 
zweifellos ein Wasserbeb&lter; im Giebelfeld iat die Anbetung dea heiligen 

Wasser« <1f»r'„''«*stellt. 

Kap. XII, der Tempel der drei Götter. In ganz unbegreiflicher 
Weiaa iat hier <Ue Beitanmtion Yerfehlt Von den Sinlen der Toilnlle iat 
niehta eriiaHen; ihre Asordnang auf dem siemlich ToUetindlg erhiltenen 

Stylobat ist doch eigentlich ?anz selbstteistll^eb: Tier Front«Sulen und 
noch eine hinter jeder Eoksänle. Und genan an diesen Stellen des Stvlohats 
finden wir sechs je aus zwei liinji^lichen Steinen gebildete Quadrate, zwischen 
denen je eiu durch die ganze Breite des Stylobat« durchgehender Stein liegt. 
Alto heidehnen natOrlieh jene Qoadnie die Pliise der Sinlen; wie kann 
man noeh nach einer anderen LOsung suchen f Und dodi hat diee W eicbardt 
nicht befriedigt. Er stellt an die Vorderecken je einen massiven Pfeiler; im 
flhrijjen aber stellt er die Säulen nicht auf jene Quadrate, sondern auf die 
zwischt-n ihuen liegenden einzelnen Steine. So stehen denn in seiner Z«ich- 
nung in der Front» awiscben den Pfeilern, auf 4,60 m, drei, swieehen den 
Pfeileni nnd der Celle jedendte, auf 2,90 m, twei Sinlen. Ueber die Un- 
möglichkeit dieser LOsung ist jedes Wort fiberflOssig. In Betreff der beiden 
Pfeiler heisst es S. 121 : « Ein Pilaster » (soll ht^sscn Pfeiler) « ist wepen 
u der reichen, kanstvollen Ausfnhrunf;; des ziirürkf^ehliehencn. mit dem Kopf 
« eines Gottes geschmflckten Kapit&ls das wahrscheinlichere ; denn an der 

• dnnkdn Cellaecko allein wird man eehwo^eh ein so reiehee Kapitll Ter- 

• wendet haben «. Waa aoll daa heieien? Natfiilieh itand du Eekkapitell der 
Cella nicht allein, sondern ihm entsprachen Stnlenkapitelle, Uebn<:ens sind 
im Tezt die beiden erhaltenen Kapitelle verwechselt: das mit dem Kopf ist 
dm kleinere und gehört zweifellos auf den Thftrpfosten, wo auch Weichardt 
Fig. 157 II es angebracht hat 

Weiehardt nennt aeb Boch: « Pompeji vor der Zefttemng nnd stellt in 
Awaieht, data er apAter einmal anch die Reitanraftion der lonatigen Offenflidien 
Geblttde nnd der Privathänser nntemehmen wird. FOr diesmal hat er da Halt 
gemacht, wo die eijrentlichen Schwi ri-rkeiten. die Aufgraben zweifelhafter Lü- 
snnp erst beginnen. Sollte er zur Ausführung seines Vorhabens kommen, so wird 
er hofientlich dabei recht viel V'uri$icht und Cusicht beweisen ; dann können 
wir Ton ihm eine werttolle Bereieherung der Pompejiliteratnr hoffen. 
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A. Pasqui, La villa pompeiana deüa Pixanelh j^rc.sso Boscoreah. In: Monum. 
antichi pnbblicati per cura della R. AccaJtiuia dei Lincei. \o\. VIJ. 1897. 

Ueber die VilU rusiica vou Boscorcale ist in diesen Miltheilun^n 
IX. 1894, S. 349 £ und XI. 1896, S. 180 iL in aller Eftru berichtet worden. 
Der eehr und wrgfkltig« Beriebt Paaqiii'e itt rfel »lufUirlielier und 

giflilt manches was dort fehlt Vor allen die Angaben Ober die gefundenen 
(Ic^enstünde, aus denen erhellt, da«8 in walirhaft Oberraschendem Contrast 
zu dem ausgeplünderten Pompeji hier der ganze Hausrat an seinem Platze 
gefanden wurde. In den Purtiken de» Hofes vier Schränke und drei Kisten, 
tdle mit GeftMen nnd Gartten, teile leer, vielleicht alio einst TergängUebe 
Dinge, wie Kleider, enthaltend. Mehrfach Tollst&ndig eingerichtete Schlaf- 
zimmer. So über dem NWporticus des Hofes ein Zimmer mit Bett, zwei Can- 
delabcrn mit Lampen, einem als Kohlenbecken benutzten Boden einer Am- 
phora nnd einem Karten, der Gold- and SilbermQnzen, gcschnitteae Steine 
vnd Glaeputea eiühielt. Aach die SUsrenkemiiieni ^ t • in dem Plaa Nittii. 
■ XI Tf. III betten ihre ToUatliidig» Einriehtanif mit Betten tind elleilel 
kleinem Geräte nnd im Tercnlarinm war der Kaum zwischen den beiden 
Keltern als Schlafzimmer eingerichtet. Ebenda standen Ii' Amphoren znr 
Anfnahrae vorjährigen Weines bereit. In der Küche standen auf dem Heerd 
ein liotit und zwei Dreifässe. Dagegen waren die für den Gebrauch der 
Hemeheft beetimmten Banme dee Oberetoekee (Kttb. XI 8. ISQ nnbewehat 
und dienten als Niederlage ftlr Amphoren und Bauaaterinl. Audi lonat Culd 
sich Baumaterial (z. B. Thürcn), welches nicht diesem .sondern nur einem in 
der Nähe vorauszusetzenden (iebäude angehören konnte. Ob diese Angaben in 
allen Einzelheiten genau sind, roass dahin gestellt bleiben. Sie beruhen nicht 
Mf Antepeie dee Ver&eier^ der bei der Anegtabnng nicht zugegen war, son* 
dem mf ihm gemachten Angnben Hetm De Frisee*« nnd woU nneb der bei 
der Aosgrabnng beschäftigten Arbeiter. Dass hierbei Irrttimcr unterlaufen 
kennen, ist Helbstvcrstftndlich : in BetrefTdes Fundes einiger Silbersachen hat 
A. H<^ron de Yillefosse auT S. 23 der gleich zu besprechenden Schrift einen, 
wie et scheint, woblbegrfindeten Widerspruch erhoben. Dasselbe gilt von den 
Sparen dee Obeigeeehoseees nneb hier spricht Paeq«! nicht als Angeniea^, 
eoadern auf Grand der ihm gemachten Mitteilungen. Ks darf aber angenommen 
werden, dass riele und bedeutende Irrtümer nicht vorgek 'inmen sind. Mit 
besonderem Li>be ist hervorzuheben, dass Herr Pe Prisco keineswegs nur nach 
Wertobjecten gegraben, sondern das ganze Gebäude in jeder Beziehung genau 
nnd mit eingehendstem Verstiadnies etadiit hat Anf eeinen, Ton Paiqvi 
aoigfUtig and mit grosser Klarheit redigirten Anfiteicbnuiigen beniht nm 

grossen Teil der Wert dieser Publication. 

In BetrofF des Gebäudes selbst wiri! mein Bericht in einigen Punkten 
ergänzt. So erfahren wir, dass die Cutcrne des Hofes durch unterirdische 
Leitungen auch das Wasser erhielt, wdehea in den Raum mit den Dolien 
flel, und daa welches Ten einem Hefl der Nocdweetseite Ansee nach 
aussen abfloss. Ueber den Räumen der Nordwestseite war ein niedriger Bo- 
denraanik in dem über Kflche und Praeforninm viele Amphoren gefanden 
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Warden, die hier offenbar dem Rauch ausg'esetzt waren. Ueber dio Nordecke 
des Haases erhalten wir Aufklärung aus den Berichten Ober frülierc AnsjjT?.- 
bnngen: hier war ein Stall and ein von der Käche durch eine Holzwand auf 
fenuMMftar Uoteiiige getrainter Bamn; die Hohwmd fartto 'uib. Xitth. IX 
8. SSO Ar «inan Schruik od«r dafgleiehen gtlulton. AvfgiUirt wird fttner 
die Bedeutung der beiden Graben in der Kfiche und in dem nOrdlich an die 
Weinkeller anstossenden Ranm: f5ie dienten zur Befestigung des Ständers für 
den Pressbaum. Auch die Grabe gleichen Zweckes bei der Oelpresse (I auf 
dem Plan Mitth. XI Tf. III) ist richtig erkannt worden, nnd die grossere 
QnSbe ebeoda (a. O. U) wird woU mit Reeht eb Itm beieiehnct 

Den Bftum ftber dem Ti»petam (a. 0. x) will Peeqoi nidit ■!■ Wietel^ 
bftwin gelten lassen nnd meint, es sei eine bedeckte Temiee geweien. Hier 
kann ich ihm nirht beistimmen. Ein auf drei Seiten von Mauern, auf der 
netten von einer iiohen Brüstung eingeschlossener Baum, mit dem für Wasser- 
bebälter üblichen Bewurf, gänzlich ohne Zugang, wa« soll denn das sonst 
gewesen teb? Paeqni wendet ein» bei Reeoneinction dee Daches eifebe sieb 
keine Neigung nnd slso kein Abflnss naeb dieeer Seite. Aber konntm niebt 
die R&ume h. 0. q r s t u ein zur Hälfte nach dieser Seite geneigtes Sat« 
teldach haben? Konnten sie nicht, wie ich a. O. S. 138 annahm, unter einer 
Terrasse liegen, der man leicht eine Neigung nach dieser Seite geben konnte? 
Ferner meint Pasqui, man mOssto ein AbflussTorrichtnng sehen. Gewiss wäre 
dies erwttnssbt, aber nnmOgüeh ist es do«b niebt, dnss sie mit dem Fnssboden 
Tcnehwunden ist. Dass man hier Reste tob Pferdegeschirr fand, ist freilich 
f&r ein Wasserbassin nicht in der Ordnung, genOgt aber docb niebt, nm den 
so deutlichen Charakter des Raumes in Frage zu stellen. 

Es ist Schade, dass diese ausfQbrliche Beschreibung nun doch nicht 
die ganze Villa nmfiust. Die Westeoke ist erst später vollständig ausgegra- 
ben wofden. Riertber beriebtel Segliano Not. d, te. 1899 8. 14 it Bs stellte 
sich heraus dass man durch die Kammer h (Mitth. XI Tf. III) in ein grosses 
Triclinium, durch <len (lang f in die Bäckerei gelangte, endlich da.s.s eine 
Thür in der Hückwand des Apodyteriums k in rien Abtritt führt. Das Kinzeltie 
braucht hier nicht wiederholt zu werden ; erwähnt sei nur, dass, wie mir an 
Ort nnd Stelle Tersieliert wnrde, des Hnfeissn der drei Lectl nlcbt mit dem 
RAeken an der Sebmalwand, sond«m an dem nordAstlicbsn (innenn Bede) 
der sftdOsIlieben Langwand stand. 

Ich rauss die Besprechung dieser Publikation mit einer persrmlichcn 
Bemerkung schliessen. In der Weinkrltf^r sifid, wie auch in mehreren Sta- 
bianer Villen, die LOcber für die stipilcs der Winde nicht gleich gross, son- 
dern das eine, grossere, qnadratiscb, das andere Unglieb. Sowohl die hMren- 
laoensiseben Akademiker (La VegaV) alsanehPssqni bringen dies inZosam- 
menhspg mit der Notwendigkeit, die Welle herausnehmen zu kOnnen. Jene 
nehmen an, der eine stipeshah'^ 7n dics'^m Zweck einen Einschnitt gehabt 
und habe, um dorch diesen niciit Kel:r geschwächt zu werden, stärker sein 
müäseu. Pasqui (der diese Erklärung nicht erwähnt) meint, er sei in seiner 
Oeflhnng bewegUcb, nnd, wenn er nicbt bewegt werden sollte, dnreh eiaem 
Keil befestigt gewesen. leh sebe nicht rechte weteben Vonng die letstere 
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Erklärung vor der erst»^*ren )i?»t. Nun ufi'^i Pasqui S, 470 Anm. 1, er habt 
mir, aaf meinen Wunsch, diese seine Ansiciit mitgeteilt, und ich habe in 
miiMm Bokilit davoii Geteiiich geniMltt Paaqiii*« Maine in iMintB Be- 
rittht nielit ▼«tkommt» m «od« ieh hier einet FlnginU lieedinMift Nnn ist 

aber in raeiDem Bericht Ton obiger Ansicht Pasqoi*B mit keinem Worte die 
Ttede, sondern nar von der der Akademiker. Eine BonVIitifriing in den .Uonum. 
ant., die ich verlangt hatte, hat mir Uerr I'asqui brietlicli in Aussicht ge- 
stellt; da dieselbe aber nicht erfolgt ist^ so sehe ich mich genötigt, selbst 
den Snchferhilt klar in stellen. 

A. SoGLiANo, La casa dei Vetlii m Pompei, in: Monumenti anüchi pubbli- 
cati per cura della H. Acctdeiuia dei Lincei vol. VIII, 1898. 

Das von mir Mitth. XI, 1836, S. 1 beschriebene Hans erscheint hier 
mit reicher lUostration : 68 Zinkclich^s, drei Lichtdruck- and einer Farben- 
draektnfeL Die Lichtdmektnligln geben eine Ansieht des Gurtens nnd twei 
Gemilde <|xion, Pentheas)» die Farbendrncktafel vier der kleinen Bilder aaf 
schwarzem Grunde: Agamemnon, Apollo, und zwei Gruppen blumenpflückender 
Psychen. Diese Bilder in Karben wiederzugeben, ist sehr schwer und hier 
grflndlich misslangen. Es ist dringend wflnschenswert, dass recht bald, bevor 
der Znstnnd dv Bilder sieh rerscbleehtert, eine Pnblieation darch Dreifniben- 
dmek nneh den Originalen rersaeht wird. 

Der Text beschränkt sieb meist auf einen genauen ond snTerlissigen 
Bericht über das Tatsächlii Ijc Deutungen der schwierigeren Bilder wcrdea 
nicht versucht, auch einige der von mir aufgestellten mit Stillschweigen iT^er- 
gangen. In dem Ixionbilde findet der Veriasser die Version der Sage, nach 
der Iiian nnf dem Rade dozcb das Weltall getriehen werden solL Heine 
Annahme (a. 0. 8. 51) daas dia Strafe im Hades Tollsogen wird, glanht er 
zu widerlegen durch die Gegenwart der Hera. Diese war doch auch mir nicht 
entgangen, i<")i bielt aber und hnlte noch für zulässig, dass der Kfinstler die 
im Olymp tlirunende Hera und die Handl'intr in <l<'r l'nterwelt in seinem 
Bilde zusammenrückte. Hat er sich doch alle denkbare MQhe gegeben, zu 
leigm, daas die bddoi 6ra]qien r&omUch getrennt an dwken sind: Hera 
bliekt nieht auf das, was links unten vorgeht; sie wird darch Iris, die Botin, 
davon benachrichtigt; durch Hermes, den Boten, ist der Befehl anm Straf« 
Vollzug überbraclit worden. Und wenn die verhüllte Figur keine Psyche ist, 
so muss man, am sie zu erklären, zu sehr unwahrscheinlichen Hypothesen 
greifen. Die Vorstellnng der Strafe im Hades ist die durchaus vorherrschende; 
eine Schere bildliche Darstellnng der anderen Version giebt es nieht 

Von dem nnglftckUchen Versuch, die Amoren aus Oelfabrikanten an 
Aerzten zu machen, ist an anderer Stelle (138) die Rede. — Zu den von 
mir beschriebenen Bildern des Hau])tHaales kommt eines hinsa: Hermaphrodit 
and Silen, abgebildet ä. 333, besprochen 8. 344. 

Eine BeeonatraetioA des Haasas ist nieht Tersneht worden. Anf S. 883 ff. 
wird gesagt, was über den Oberstock sn enaitteln ist^ wesentlich in üalm^ 
cinstimmung mit mir a. 0. S. 6 ff. Dagegen lehnt der Verfasser es ab, sieh 
in Yexmatongen Aber die Bedachong einaalassen, dantat aneh an, dasa er 
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dies far nnroraichtig halten würde. Ich glub« 0* gezeigt zu haben, dtm 
grade hier nur über wenige Ponkt^ ernstliche Zweifel bleiben. Die Recon- 
strnction der i'rivatliäu&er ist zur Zvh ii* wi»itiL'>tr und dringendste Forde- 
rung dei Potupejiforschang. Die Aufgabe iät schwieriger und noch weit we- 
niger gefordert, «!• i* Batraff dw dAnifUcliea Geblade; ee wire diingead su 
wflsaehen, da» die Diradioa der Avagnlniiifeii deh llir doeli nieht gsni ent- 
ziehen mOchte. Wenn nicht in jedem FhIIc alles einielne twelfelloe iit, so darf 
dies nicht alMehreeken: ein Fall ergftiut den Mdera. 

PinRB Qwaun, Pmpiit 2a vHle, let mofur», le» arU Frifutä d$ U, Jfax, 

Collignon. Ouorage orni de 600 dessint dans le texte et de .12 aqua- 
reües de Vantew. Paria, Soci<M franfuae d'dditioaa d*art L.oUejii7 

Ma>- (1899). 

Ein janp'^r Nfnl.^r kommt auf Stadi»'Tir<Msen nach Pompeji, copirt Oemilde 
and zeichnet wa« ihm »onst interessant scheint. S^ine Phantasie belebt ihm die 
todte Stadt; die EiHdrAeke aind so m&chtig, das» es ihn drängt, üie in eineui 
TOB ihm aelhat Ulnatrirten Buche Uber Pompeji niederaiilegeii. Antiqtariaehe 
Studien lagen ihm biaher fern: er eignet deb aber in kurzer Zeit die mch 
seiner Meinung genügenden Kenntnisse an nnd in drei Jahren ist das hier 
vorliegende Buch fertig, 174 Seiten, gross g^^druokt, in GroBsquart Diese 
Entstehungsgeschichte erklärt nuuiche Eigentfimlichkeiten des stattlichen aod 
aehOn «iiagestatteten Werkes. 

Bei dem Bnehe eiaea Valera wendet aieh die Anftanhaamheit snenfc 
der Illostration zu. Es ist das am reichsten illustrirle zusammenfassende 
Buch Aber rt>miieji. Sehr günstig wirlct der einheitliche künstlerische Cha- 
rakter: alle tKK) Teztiliustrationon sind nach Federzeichnungen des Verfas- 
sers hergestellt ; dazu aaf zwOlf Tafeln Dreifarbendrucke nach seinen Aqua- 
rellen, teile Copien Ton Oemilden, teile Ansichten ana Pompeji. Wohl jeder 
Ter&aaer «inea Bnchea ttber Pompeji wttrde sieh giflcklich aebfttaen, ftber 
ein so reiches Illustrationsmateria] zu verfilgen. Aber freilich hat dieser 
»in>ipitliclie Charakter auch seine Nachteile. Eine Teclinik ist eben nicht für 
alle Objekte gleichmässig geeigrnet. Weitaus der erfreulichste Teil der Illu- 
stration sind die Ansichten der Geb&ude. Hier hat die Zeichnung den Vorteil, 
daaa aie manchmal einen der Photographie unzugänglichen Standpunkt an- 
nehmen nnd daaa aie Einielheiten aefgen kann, die in der ^lotographie und . 
»«ihr noch in der Reprodnetion deraelben undetiflich werden. Diese Zeich- 
nungen sind durchweg vortrefflich, wertvoll auch dadurch dass sie manches 
bieten, was sonst nicht zu ßnden ist. Die besten Ansichten sind die ans 
grosser ^ähe genommenen; entfernteres gelingt weniger. 

Der Terfaaaer mdehte anch den Reix der pompcjaniadieo Landaehaft 
dem Leaer rermittein. Diea ist weniger gelungen. Einige BinMlanaichten 
(S. 6. 7. 180) sind sehr hübsch, aber wenig charakteristisch. Die pompeja^ 
niscbp Landschaft ist eine Landschaft eminent grossen Stils; ihre Wirkung 
beruht auf dem Blick in die Ferne ; sie entsteht, indem hier vier grosse 
Hassen zusammentreten: der dunkelfarbige, sanft ansteigende Vesuv, die ganz 
boritontale reich bebant» grflne Ebene, die aehroft anfragenden Kalkgebiige 
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der sorrentiner Halbin*-* !, deren rötliches Oestein ans donVler WaHnng her- 
vorleuchtet, und das weite blaue Meer. Das aber sind Wirkungen die ohne 
Luftperspekiive nicht wiedcrzagebeii sind, nnü die Federzeichoang ist hier 
wohl die «ngeeignetote TMlittik. 

Dia iiibiMielicii AUKildinfni too Geiften «Ifeii wdil »diteM Aldi 
PhotogiBphico bemer amfefallen, indei« «n des einbeitlicbcn Charskters 
willcTi nobmen wir 9]r- frorn wie sie sind. Un<?<»nr!£r*'nrl aher siiul, mit vrerjV 
Ansnaljruen, üie Wiedergaben Ton Sknlploren und Üemäldcn ; wer hier üe 
Huilc der Photographie versciun&ht, fordert Ansprüche herau», denen der 
VeiÜMMcr nicht gcnQgt. Es »«cht «inen peinUdien SindnuA, hier den Doiy- 
phorot, die aYehaliehe Aitenie» das Opfer der Iphigenie, du Potbit dee 
pompcjaniächen Ehepaares, dvn Amorenfriet MS dem Baiase der Vcttier» die 
S'cliTiiürkang der Braut aus Ilerculanenm, in mflhsamen und doch nnbefrie* 
digenden Zeichnunpen zu finden, da fB doch so leicht ist. alles dies in Tor« 
züglicber Weise nach Photographien zu geben. Gewit»« giebt es manche Bilder, 
Ar die die Photographie nicht «nneicht; fBr eine gste Zeidurang t. B.dee 
Tonflglichen Bildea der Ankunft Io*8 in Aegypten würden wir »ehr dankbar 
sein ; aber grade hier giebt der Verfasser nur eine dfirftige Skizze mit (ranz 
modernen Hesichtern. Dennoch aber ist es ihm gelungen, den vm ibm Irbhaft 
empfundenen Unterschied der GemÜde dritten und vierten btiis auch in stiinen 
Zeichnungen devtlich som Anedmek ni bringen. Die Anewahl ist nicht 
darehweg glftcfclieh. Ifnehesy namentlich anter den eegen. Puriritt, hllten 
vir dem Terlksser gern geschenkt, wenn er uns dafOr wenigstens eines der 
lliasbilder ais Casa del pocta und, da er doch auch sonst IlercHlnncnm mit 
beräcksichtigt, eines der grossen Bilder ans der dortigen « Basilika » gegeben 
b&tte. 

Unter den larhigon Ahhildnngen hefiriedigcn am meiatcR ikr Wand- 
deeoratknMNi }« eine« der vier ßlile (Taf. IX. X. XI). 8ie gehen, vnter Ver- 
zicht auf Detailfi, den Gesammteindmck gut wieder. Dasselbe gilt von dem 

Mosailvbrunncn Taf. XII und von den beiden Ansithten der C-^^?. della Caccia 
und Casa del poeta 'J"af. IV; schade dass in letzterer der fechwarzweifse Mo- 
saikboden durch eine dunkle Farbe ersetzt ist. Demnichst die nach Copien 
in GrOese der Originale etaA TctUeinerten sogenannten Portitta (Tafel TL 
VIL Till); mir leheinen die Ftuhen nicht gana gclroffim, indeae darflhor ist 
schwer streiten, und im Uebrigen sind die Copien offenbar genau. Weit ge- 
rinsrer ist '^i ^ ('i pip ,\f>^ T>irkebilde^ ni!s dem Hanse der Votier (Taf. VITI), 
^nz unirenügt lui die beiden Smcke des Amnrenfriesi s ebendort (Taf. V) und 
das Theaterniusaik Taf. XII. Unglücklich sind auch die beiden Ansichten des 
Stahianer Thors nnd der Stahianer Sttraase (TaH Ii) mit dem Ühezmissigen 
Botgelh. 

In Betreff des Textes sagt H. Collignon in der Vorrede, es sei dies un 
/i'iT'' 'A' honne foi. der Verfa.sFcr sei nicht Gelehrter und wolle es auch niclit 
scheinen, sondern ein Küubtkr, der b<;i der Gelehrsamkeit sucht was er braucht, 
das Buch enthalte keine arcbaeologischen Dissertationen, bondern viele per- 
sönliche BindrOekOt die maaehmal wertvoll aeien. Dnrch solelie ErUlmngen 
kann sich aber doch die Kritik nicht entwaftten laasen. Bin Bach, daa auf 4dO 
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grossen Qiiartsuiten alles auf Pompeji bczDgliche behandelt : Lage, Gescbichte, 
Verschüttunfi. Aus^Taban^'. Gräber. Tempel. ^^ftVntlicb«;' (k-bäiide, Prirathfiaser 
und Geräte, Arcliitektur, Malerei, Skulptur, Kleiiikuust: ein solches Buch 
erhebt den Anspruch, den Le^er über alles nötige zu belehren, ein Handbach 
Ar Pompeji tii fein vod i«l als oolchet in bent^Icn. .Alto obige Woito 
ColCgiMMi*! bcdtifcii oelur der Isterpvlatioii. Bmn4 fiti hn»i giulielio Kri> 
tfliloaigkeit. Der Vtlfitier ist nicht «n Witionder, sontL rn ein Lernender, 
dem CS bfim Lernen an jeder J>pur einer Temflnfti^en Aiil'-ituiic ^ef^blt bat. 
£s ist ja denkbar, das« jemand ein Bucb Ober Pompeji schreibt, ohne über 
die eiiizelueu Fragen urteilen zu können -, (»eine Leistung beruht dann auf der 
DmttdlnngiknMt und etwnigen persönlichen KbdiQ^n. Aher doch nnr un- 
ter der Bedingung, daes er eich von Sachkondigen sagen liaet, in welchen B4- 
ehem gute Informationen in finden sind, und diese Bflcher seiner Darstellung 
tn Grunde legt. Es ist .locli wohl keine Anmaassnng, wenn ich saL'p, dass die 
einiig denkbare Grundlage zu finden war in dem von mir be.>rbeiteten Orer- 
beck'schen Buche und den nach demselben (1884) in diesen Mittheilungen er- 
•ehienenen Anfaltien. Aher ron Bennttwig gnde dieeer QneUen finde ich in 
dem Buche keine Spur; eo eeheint, dnw dem VerÜMier die deutsche Sinruehe 
Schwierigkeit macht. So werden denn durchweg ganz veraltete Ansichten tot- 
getrapren, z. B. in Betreff fl»T FornmspArfiken, der Basilika. Dass in einem 1899 
gedruckten Bache die oskische Inschrift der Porta Nolana mit Isidt conte- 
etavit tibersetzt und eine der bekannten oskischen Wegweiserinschriften als 
Anteige einer Heiherge erklirt wird (8. 951) iet gmdetn ungUublich. Die 
Wnndinscbriften werden auf Grund Garrucci's behandelt, unter Tollstandigei 
Ignorirung des Corpus Inscriptionum. Selbst das allbi kannte Härchen von der 
auf ihrem Posten gestorbenen Schildwache wird uns iiiclit erspart; jader Ver- 
fasser ermöglicht es, Schädel und Helm dieser Ausgeburt der Custodenphan* 
tasie nbznbilden. Im Museum Ist von einem Eidm mit ingehorigem Schidel 
nieble beknunt. Auch die Herhnnft des Termeinlllchen SehlfiMeU des Diomedet 
ist in keiner Weise verbürgt. 

Pass das Buch keine archaeolopischen Dissertationen enthält, ist ja 
trcwissermaassen w Jir; wohl aber ist der weitaus grA?ste Teil desselben 
angefQlit mit krüiklosen Rxcerpten aus mehr oder weniger archaeologischen 
Blldiein. Eigene tntrtchlidio Beohnehtungen dee TerfSMeere hnbeu wenig Wert, 
weil ohne genfigende Voretudien gemnebt; mebrfiwh eind nncb die Angaben 
untichüg. Wo der Verfasser eifrene Ansichten ausspricht, beruhen dieselbe auf 
unpenöjrender Sachkennlniss. Die persönlichen Eindrücke bestehen in einijren 
recht hObscben landschafilichen Schilderungen und in uianclieri Beobach- 
tungen des Verfassers über die Malereien. Diese sind, als Eindrücke eines 
fein emplfaidenden KOntttiwa, interesannt und wettroll ; «ie sind eigenHich 
du oimig wertrollo an dem gnaien Tett. 

Wer also das Buch in die Hand »inimt, um sich t\ber Pompeji unter- 
richten zu lassen, 'b^r kommt durchaus an den Unrechten. Hüfte d ^cb iler 
Verfasser die Hertstellun«? des Teiles einem Ärchaeologen überlassen und 
seine eigenen Eindrücke etwa in einer Einleitung und einem oder einigen 
Bienmen niedergelegt I Wire dann noch eine Anseht der IHuetratiooen dnrch 
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Reproductionen iiäch Fhotographieti ersetzt worden — einipc tnite Lichtdrnck- 
tafeln würden das Buch zieren — so hatte das Resaltat ein recht erfrenliche« 
vwdtn kOnii0n* 

D«r niedrig» Pnit beweist» dan der Verfeaier in bOdifl »eigennüii^er 

Weise die grosse Illusfrationsarbeit zur Verffif;:nng geelellt bat s aeine auf- 
richtige Be^reisterung für ilcn Gegenstand berührt diirrhnnR «iympathiseh. Aber 
ein Af&ml/re de V Institut sollte mit seinen Vorreilen und Eiiipf<'h!nni;en vor- 
sichtiger s«in; fort bien documenU ist der Verfasser d<»cb wirklich nicht. 

AH« oder aneb nnr die wiebtigaten Litflmer in notiiw nnd m beri«b> 
tigaa ist «nmOglidk Nur eimgea wen^ aei bier lierreigebobeii. 

Nach S. 24 soll man Sparen finden, daia bei aolilcen Ausgrabnngen 
Gemfilde an« den Wänden penomroen seien, und anf S. 336 wird eben dies 
iu Betreff eines Bildes im Hanse der Vettier vermutet. Aber letzteres BiM 
ist Torhanden, nur verblichen, und auch sonst giebt es von einem solchen 
Vorgang nirgends ein« Spar. Die Tom Verfasaer beobachteten leeren SttUoi 
mit Eiaenknmpen sind die Plitse Ton Hohtafeln: oben 09 8. 119 ff. Mit soleban 
Krampen im Hanse der Vettier hat es eine ganz andere Bewaadtniss: s. 
Mitth. XI, 1896. 8- 17 n. 34 und S. 63. — Die Gottheiten des sogen. Aescn- 
laptempels sollen Ueilgötter «ein — Japiter Serapis und Minerva medica — 
ond es sollen da zahlreiche thöneme ex voto gefunden sein. Letzteres finde 
ieb nnr bei Dyeri die Akten (P. «. h. l 1 8. 194 f. I. 8 8. 70 f.) ond die 
liieren Beschreibcr wissen nichts davon; es ist gänilich nnglaabwllrdig. 

Richtig hat der Verfasser in der hinter der Basilika in diesen letzten 
Jahren ausgegrabenen Raine den Tempel der Venus Pompeiana erkannt. Die 
Baugeschichte desselben ist ihm freilich nicht klar geworden. Sehr mit Un> 
recht macht er aber diese Venns zu einer LiebesgOttin : wir wissen doch gans 
genau, dass sie grade dies niebt war, sondern eine Oottibeit des Glflckes md 
des Gedeihens. Den bekannten, ziemlieb sabireich erhaltenen Typos nennt er 
Vinus Celeste und stellt ihn in Gegensatz zur Pompeiana. 

Beim Tsi>tempel f 'Igt der Verfasser einer guten Quelle (Lafaye. ffiit. 
des cultes d'Alexandrie); falsch aber ist die Angabe über die Seitentreppe: 
diese fnbrt nicht in ein Sootenrain sondern einfach in die Cell*. 8* 96 wbd 
das aegyptisebe Saeellam der Yilla der Jnlia Fdix (Heibig 79) ab daa In- 
nere des » F r ratorium n abgebildet. Dass dieses ein Wasserbebitttt ist» bitte 
der Verfasser ISl'S wohl sehen kOnnen. 

Das Frauenbad der Stabianer Thermen suU kein Frauen- sundern ein 
.\rmenbad sein, weil nach Meinung des Verfassers in dem sittenlosen Pom* 
p€{ii btlantr nnd Fkmaen naammen gebadet baben mflssen. Daa entsebeidettde 
Argoaient der geringeren H«b« der Nlscben im Franenbade ist Ihm unbe- 
kannt. In de FommsUiennen wird die gleiche Frage nicht berflbrt — In 
Betreff der Wasserleitungen sind dem Verfasser die Ausfülirungen Mnrano'g 
(s. Mitth. X, 1895, 216) unbekannt, ebenso was ich ebenda S. 49 über 
das Alter der Wasäerleitung ausgeführt habe ; er begnügt sich mit einem 
CItat ans Ibaoia. Ea ist niebt richtig, dasi nuf pompejaniscben Leitnngs> 
riAomi der Stempel es ofiewu ülaudi ToAommt: dies ist ein rümiacfier 
Stempel» in Pompeji findet sieb weder dieser noeb irgend ein anderer. 
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Besser als die öfff'ntlirlicn Oebaiuk- siml rap. V «He Priruthäuser be- 
handelt; hier erscheinen auch eine Anzahl Grundrisse. An Fehlem und Un- 
genau igkeiten fehlt 68 fireilich auch hier nicht. Dass HoUpfeiler auf den Ecken 
das Implovimn die Dacliliftlkeii dM Atritnat gtitStst liitten (S. 298), ist 
■leiiiM WiMena airfendt nafthweitW, ebeuoweoif diw tateaniach« Atrien 
naehtriglich in viersänlige verwandelt wären. 

Das Ifizte und grOsste Capitel (VI) ist den Könsten pr^widnut. Das über 
Architektur und Sknlptiir ecsajrte ist unselbständig uml ohne Interesse. In 
Betreff der Malerei ist zunachüt hervonoheben, das« der Verfasser die vier 
Stile der Wanddeeontieneii riditif aifuat md in Wert und Zaiehnong gut 
«bamklBriairt bei. Nieht einTeratenden bin ieh, wenn er inneriialb dea dritten 
Stiles eine aegyptische Varietät unterscheidet: der ganze dritte Stil enthilt 
aegyptischo Elcmento (meist freilich in vollständitjer helleiiisli.-iclu'r T^m-ir- 
beitunf:^ ', einif,'e wenige Wände rein aegj'ptisches : aber dies« Wände liahen 
im Utibrigen keinen besonderen, sie von den übrigen unterscheidenden Cha- 
nücter. IMe SebSnheit und Feinheit dea dritten Stüea iat dem Veilkaaer leb- 
haft anm Bewusstsein gekommen. Der Abadmilt Uber die Technik der Kalerei 
sollte lieber fehlen; Über diese viel erörterte Frage auf Grund ganz unge- 
nügender Literaturkenntniss und «ranz oberflächlicher K. nntni-js de« Tatbe- 
standes zu orakeln, ist doch wirklich nicht statthaft. Du wird unä mitgeteilt, 
dass Chevreul und Berger Wachs in pompejauischen Malereien gefunden 
haben, aber gans Teradnriegen, wie aehr beatritten dieae Reanltate aind. Anf 
S. 378 heisst es, dass die bekannten Einputzfugen um die Bilder nicht 
Freskotechnik beweisen, vielmehr daher rühren, dass die Bilder im Atelier 
gemalt und dann eingesetzt wnrden. Ich glaube nicht, dass der Verfasser die 
sehr wenigen Fälle kennt, wo fertige (nicht im Atelier gefertigte sondern 
MW anderen W&nden ausgeaehnittene) Bilder eingeaetat sind. Es qnterliegt 
nieht dem mindeaten Zweifel, daaa fast ananahmalea dieae Fngen daraof be- 
ruhen, dass frischer Stuck eingepntzf und anf dieaem das Bild ausgeführt 
ist; sie bewfiüeii also fftr Freskotechnik: s. Donner-v.Kichttr bei Hi^lbi«? 
}>. LIX ff., wt> S. LXVIII ff. auch über die angeblichen Kistuklamniern k«^- 
handelt ist; vgl. hierüber oben 99 S. 124. Dieser Abschnitt ist also gänzlich 
«ertloe. Gern wird »an dagegen lesen, waa In den folgenden Abadinittcn flb«r 
Hahreiae, Stil nnd Sqjeta der Qemftlde geengt wird; wenn man «och nieht 
immer mit dem Verfasser ftbereinstimmen kann, so ist doch grade hier das 
Urteil dc'8 Künstlers von Interesse. Sehnde dass er die pT<^?8en Iliasbilder der 
Casa del poeta mit Schweifen übergeht, dit' ja mit dem ricldii; irewfirdig-ten 
Opfer der Iphigenie nichts gemein haben. In dem Abschnitt S. 408 ff. über 
die Perfcrftta folgt der Terfaaaer dem aeltaamen Einfall H. P* F. Hairiott'a, 
nach dem die ao aaUraiehen idealen GenrahSpfe duidiweg Fortrita aind. 
& hierflber Mitth. X, 189S, S. 238. 

A. HsnoN DB TiLLSPoaaa, Le tritor dt SoKWtüU, Fondation Piot, Uonn- 
meata et H4moiiaa, lome V, Paria 1899. 

Koaterhafte nnd pcachtrolle Pablieation dea berOhntten SilbenchatMa ; 
dieiaaig vonflgliehe Tafeln in HeliograTnre nnd einige Teitillnatiationen. 
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Der Text giebt tint kurzo Beschreibung der Villti, emgehenden Bericht über 
die AdBnditng des Sebalsw imd Mine Schicknk ud ein« Tonüglich geoftoe 
BetchreibiiDg der eimdnea Sttteke» edir Teiattsdigenniiitt oline konetge- 

schichtliche ErdrtwaiigeB* die fftr einen sweiten Teil fOfbehalten »ind. Für die 
Beaehreibang der Villa sin(^ ni<>in und Pnsqtri's Bericht benutit. sie beruht aber 
auch auf Antopsie uiid eiL," im ti Erkurnii^arifien, und hat ihren selbständigen 
Wert. Bet>ondär» eingehend ii>t natürlich alleü behandelt, was mit dem SU* 
benelMts snsaramenhliigi In den nehrfacli in die Oefltaie eingeritste& Namen 
Masima erkennt der Verfasser, nieht ohne Wahrecheialiehkeii, die Besitneiin 
der Villa. Sehr mit Recht lehnt er es ab, in dem anf S. 46 (bei Paeqni 
S. 415-418) abircbildeten Kapf« eine bietorieehe Penon, Antonia oder Agii^ 
pioa, zu vermuten. 

DU ffriechi$cken Tmpel m Unteritalien und Sicilien. Von I^. KoLPSHSr 
und 0. Puchstein. Bd. I Text. Bd, II Tafeln. Berlin 1899. 

Auf Tafel 5 und S. 45 ff. des Textes wird der dorische Tempel des 
Fornrn triancrulare behandelt. Text und Plan -- letzterer mit Wiedergabe jedes 
einzelnen Steines — bieten die genaueste, alles Frühere weit übertreffende 
Dnistellung dessen, was Ton dem merkwflrdigen alten Tempel noch za Tage 
liefrt Leider konnten die TeHkieer einen Teil dee Tntlmktmdet nicht uf 
Grund • i^^'jner Anschauuni:^ bt-arbeiten, allen dni nämlich, was dorch die 
Au>j:r.4biin^'cn des .lalires 1889 erf^Tsdit und dann wieder zngeschüttet worde. 
Die Resultate dieser Ausirrabun^'en sind auf <! rund der vorliegenden Berichte 
(s. über diese Mitth. M, 1691, 8. 258} genau wiedergegeben. Leider ab^r 
klingen die Verfaüer dienen BerichtMi eine nngereckttcttigte Skepele entgegen. 
So ereebebea in ihrer Deretellnnf Dinge als sweifhaft, die trieltnekr nie 
feststehende Tatsachen gelten niü^st n, wenn sie auch auffüllend und von dem 
Gewöhnlichen abweichend sind. Es wäre ja gewiss wünsclu nswort, dass die 
damnlitjen Anstrrabunpen vollst5ndt«rer p'ewcsen und da«s ein (^uaderplan ge- 
macht wurden wäre, aber die Hauptsachen stehen duch auch so fest. 

Die Yerfneeer wollen nicht recht ^anben. den der Tempel ursprünglich 
eo Inn geweien acL Sie Temnten eine Yeiktnniif hinten, entweder natik 
oder modern, neisren aber offenbar mehr zu letzterer Annahme. Von den 
Stufen der Hückseite sei nichts antik, aneh rechts keine Spar einer Ecke, 
Stcreobat und Stylobat fehlen, das Eingreifen der Schola an der linken hin- 
teren Ecke in die Stufenlinie sei kein Beweis « da auch die Trepp« an der 
Ontftnni in die Stufe« einechneidet » (diee Texftehe ich nicht), imd ee nei giiis 
maicber, ob die HUblvng nn der Bttckeeite der ficbolt der Eindrack der Ecke 
der zweituntersten Stufe sei. 

Dem gegenüber ist zu bemerken, dass, als in frtlher Kaiserzeit die in die 
Stufenlinie eingreifende Schula gebaut wurde, doch offenbar eben dort die 
Stufen nicht vorhanden waren. Und wenn grade da wo die Ecke der einen 
Stnfe nein mfleite^ sieb eineEinbOhluig in dem Mmerwerk der Scbola Ibdet, io 
weiai ich nicht wie dann zweifeln, dass die EinhOhlung eben durefa Anmaue» 
rung an diese Ecke entstand. Und wenn die Stufen jetzt fehlen, so Ist doch 
ihr f andament, mit zweifellosem Abschloss nach hinten, Torhanden. Ich habe 
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dies, da mir Pachsteins Zweifel bekaant waren, schon vor Jahren doreli 
NtebgTRbuDg MR Fun d«r aodtnien Stafeo t«aM»\tm bneR. Und tefaUettliah 

kenoea wir doch dnrcb die Aasgrahongen von 1889 den Gruntlriss der Gdlm: 
ihre Rflckwan«! war von dem jetzigen hinteren liande des Unterbaues penan 
so weit entfernt, wie ihre Vordc-rwand, einschliesslicli der an den Ecken 
vorspringenden Anten, von dem zweifello» alten Vorderrande. 

A1»er ffvilicli lacli von dem 1689 festgestettteR OrattdriM der CeUs tlRd 
die Yeifiifaer Rieht leelit UbeneRgt Die AntoR rind Rieh ihflMi Rieht wahr' 
•dieiRlidr: die Fandamente sind angleich gross, and za einer Antenfront 
würden notwendig Säulen, tiazu ein Fandatnent «^eli'^ren und auf dem Funda- 
ment kannten sich Anten ni ht besonders abheben. So vermuten sie, es handle 
sich am eine lüdcrliciie Eckbildong. Femer sei die Celia so kurz, und bet> 
^iellM der faat die mile der giRMR GeUa eiRnehmende Fronaoe. « Um der- 
artige AhweiohRRgen vea der Kegel alt Tbatiaehen hiRSRRebiiwR, hcdflifle es 
einer abermaligen Aasgrabnng mit detaillirter, sach« nnd zeitgem&sser Dar* 
etellung der Resultate n. Audi seien die Berichte nicht übereinstimmend. 

Letzterer Punkt ist nicht wesentlich und kann nicht die (ihiubwürdi|j;:kcit 
derjenigen Tatsachen eräcbüttem, in denen beide Berichte übereinstimmen. 
So^iano berichtet aaf Gntad voHetiRdigner AvagrabiiRg ; y. Dahn aeRot 
bieweüen dea Taff a Lava ». Ee itdit TollktanRien üw^ dm <He vor t. DRha 
und Sogliano verzeichneten Fandamente da sind (aaeb ich habe sie gesehen), 
und keine anderen. Unwahrscheinlichkciten k^'-nnen dem pe^rcnübcr nicht in 
Betracht kommen. Die im Fundament angleichen Anten waren natürlich fther 
der Erde gleich. 

Mit Recht werden fBr die Front lielien SfvleR angenomRien. So ent- 
sprachen twei den elwa erwühatea Anten aad sugleieb, Ritt iliren Axea, dea 
Ibniteo der Treppe. Den die 5.25 breite Treppe hinaufsteigenden boten swei 
Intereoinmnien von je 1,45 f,'enUt,'endcn Zutritt unter das Pteron. Nehmen 

wir dajref^en sechs Sflulen an, so trat man nur durch ein Intercolnnrnium von 
l,d3 ein; denn dwi noch der Treppe entsprechende Stück der näch«>tea In- 
tereolnniRieD, Je 0,87, kam fBr dcR Verkehr kaam in Betraebt. Dieae Enrft- 
gORgen siRd wobl kaum wenigor iwingend, als wenn die Sinlen erhalten 
w&ren. üebrigens war die Restauration mit sieben Säulen schon vor Wei* 
chardt in meinem « FiUirer diireh I'oinpeji n gegeben, auf ( Jrnrid »mtut Skizze 
eines Österreichischen Architekten, Herrn Fabiani, der diese seine zweifellos 
richtige Ansicht auch puhliciren wollte, es aber meines Wissens nicht getan 
hat Wo Fiorelli, dcR Weiebardt eitirt, sieb ia diesem Siane geiaeeert bat, 

ilt mir unbekannt. 

Die Verfasser erörtern endlich auch die Frage, wann der Tempel zer- 
stf^rt und ob nach der Zerstörung hier ein kleines Heiligtum erbaut worden 
sei. Sie entscheiden sich, nach mancherlei Bedenken, ^r Zerstörung im 
Jalun 68 oad battiR fir waliiaehdnlich, dass die vermeiaUicbeB Beila timu 
WiederbenleliRRgibaaM nodevn tiad. In ent«ier fieiiebaag liabea sie tiel- 
leicht Recht Icb hatte früher (Overheck« S. 86) die Zerstörung in repnbük^ 
nische Zeit gesetzt, habe aber schon Mitth. VI, 1891, S. 263 die vermeintliche 
Tatsache, aaf die sich dies Urteil gründete, berichtigt So bleibt da« Exdbebea 



128 



A. MAU 



des Jahres 63 als die einzig walir^( leiiiliclie Ursarh.* der Zerttörung. Äaffai* 
lend ibt freilich die ausserordentlich starke Abnutzung des Fassbode Ds io dem 
&mIi d«r Z«Mlllniiig gebaatM Uffioeii H^Iigtam. 

An letrtMMt g^1»m boii ftdlidi die Yarbawr nielit Hu mOnl», m* 
<?cn sie, wegttt der Fossbodenreite annehmen, die Reparatur habe sich anch 
über das l'tfron »»r«trockt, dies aber sei bei dem zerstörten Zastande der Ein- 
fassung nicht inötjlich. Sie nehmen also an, dass der Fnssboden im Wieder- 
herstellangsbau und der des Pteron zusammengehören nnd die Datirung des 
•ineii gieh «neh «nf den «ndenn entreeken rnttne. Hietn liegt aber keU 
nerlei NMigong tot. Die VerÜMeer eegen (8. 47^ iviecben beiden eei ein 
Ulttenehied nicht xn erkennen. Aber da« ist kein Beweis. Bin Signinam kann 
dem and'Tt^n sehr ähnlich and doch nicht gleichzeitig sein, nnd hi^r i?t noch 
durch den Zustand dcü fast ganz in seine Bestandteile anfpelösten i'teron- 
fnssbodens die Vergleichuug unmöglich gemacht. Und eben diese weiter fort- 
geschrittene ZentAmng liHt eher nf höheres Alba sehlieseen. Der Foesbo- 
den des Pteron gehört zweifellos dem alten Tempel an; es war aach vor den 
Aasgrabungen Ton 1889 ToUkommcn deutlich, dAna er nur bis an die alte 
Oellamauer reichte. Davon aber ist die P>agc nach der Entstehnng des Fuss- 
bodeus in der Cella nnabbingig. Ihn fär modern zu erklären, ist ganz nnmCg- 
lieh. Seil also der Wiedefhetetellongsban ftr modern gelten, so mnss goleng- 
net Verden, data der Fnsaboden in Mine Wesleeke hineingearbeitet ist nnd 
sie Toraasaetit Und dazu habe ich mich nach oft wiederholter Prftfnng nidit 
entschliessen kOnnen. Zweifellos ist femer der Fussboden an die bekannte 
runde TufTbasis hinaiigenrheitet, also gemacht nachdem sie an diesen Platz 
gestellt war. Nun sind aber doch auch die Verfasser geneigt anzunehmen, 
dase dieee Basis eine Stolentrommel des alten fiaoes ist. Und irirkUdk nnr 
so etldirt sich ihre sonst gans nn<rhflrte Form. Und wollte nan dsanodi die 
Basis dem alten Tempel zuschreiben, nnd annehmen, — da sie ja seitwärts 
der Axe steht — es hatten in diesem zwei Gritterbikkr anf zwei solchen 
Basen gestanden, so wäre auch noch g.'lttMul zu machen, dass dann die Ciotter« 
bilder näher der Vorder- als der Rückwand der alten Cella gestanden hätten. 
Ist aber die Basis eist nach ZerstOrang des alten Baues an diesen Plati ge- 
kommen» so ietit aneh der Fnseboden die ZeistOrnng ronuis nnd ist bewei* 
send fDr einen Wiederherstellungsbau. Ich kann mich diesem Zeugniss nicht 
entziehen, wenn ich auch die Schwiirigkoit eines Baues ohne Fundamente 
ToUkommen anerkenne. £s mass eben eine ganx provisorische Hütte gewe- 
sen beiu. 

Pompeii, ih ^r" ort. Ry Ai'Ot'st M.\r. Tran^laU^ xnto Englixh l\f 
Fra.ncis W. Kelsev. With numi-rous iHustrafions from original drmc- 
ingt and photographs. New York, The .Mamiillan Company 1899. 8. 

Nicht für Fachmiiuner, sonilcru für Gebildete weiterer Kreise wird hier 
der Stand der puuipcjauibcheu Forschung im Jahr« 18dÜ vorgelegt, auf Grand 
namentlich der Arbetten der leisten 8S Jahre. Nor fttr wenige Punkte ttdit 
die ansfnhrliche BegrOndnng noeh ans nnd soll so bald wie mdglich in diesen 
Hittheilttngen gegeben werden; so für Bangeschichte nnd Beeonstmotion des 
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Mac0llam Qod die tm ersterer sich erf^ebende VeruaAnf Amt di* Stetem 
der Kaiserkapelln ; auch f^r <1as a^f S. 267 f. (ib«r cennruhim e.^sa^fo Fin 
Fortachritt pejjen frühere i>ar«t«llunffen ist namentlich darin gesacht, wo 
es möglich war, d. b. nur da, wo &i«h geoQgeiidc Aubaltspunkte fanden, Re- 
«OBglni«ti(MMii der Oebivde gegeben aiml. Diet« sM tum gtowiMi Teil in 
tfaMn Mittheilungwi begfflndet worden; lie beruhen alle aof «iiigvliendMi eigi»* 
nen, den Tatbestand sorgf&ltig berQcksichtigenden Studien. Reccwstnietiopeii 
Üterer Werke erwiesen sich nicht als braiic1i1)ar mir! sin-l »ranz vemiteden 
worden. Den Aufbaa der Privathänser hofi« ich früher ider ap&tcr in aus- 
fthrlieher Darlegung zu begrflndeo. — Illustration und Auaitattang sind Ton 
der VerlageAnDft in f llntender Weiee beeorgt wwden. Die UebeMeliuif , von 
einem gründlichen Kenner Porapeji's, ist tadellos. 

A. Mai , Der Fundort des Neapeler Borypboros. In: Strena Helbigiana, seztr 
genario obtnleriuit amici &. d. IUI non. Febr. 1899. Lipsino 1900. 
In diesem kleinen Beitrag zn der dem hochverdienten Gelehrten and 
Mheren Sekxettr «mmm Inetitati dargvbnehten, viele wertrollere Beitvige 
enthaltenden Sammelachrift habe ieb die LOeang einer Fmge gegeben, die 
•ebwieriger schien, als sie war. Der scheinbare Widerspruch, dMt der Do- 
rjphoros nach den Ans^'rabunu'^l» ricliten in der « Curia Isiaca " gefunden 
ist, doch aber sein Plinihus nicht in die Vertiefnnfr der dort stehenden Basis 
passt, löst sieb durch genauere Beachtung des in den Berichten gesagten 
eiafftieli to, dui er nidit uf der Buia, ecndeni m ebener Erde em Fnne 
einer Sinle stend. Die einit «of der Baii» stehende Statae i»t nicht gefimdra 
werden. 

0. E. SoBMinT, Cicerot ViÜt». In : Nene Jabriteher flr Pbilnlogie und P«e* 
dngogilc, Jahrg. II, 1890, Band. L 

Abiebnilt VII behandelt dee Pompeianom. Der Verfasser hilt es für 
wahrMheialich, dase die wieder TeisobUttete sogen. Villa des Cicero dieeen 
Namen mit Recht fOhrt. Cicero sagt Acad» U 80, könne von Banli aus sein 
Pompeianum nicht .Sfhen. wc^cn der zu pros.ffTi Eiitfernuntr. obgleich nichts 
dazwischen liege. Dies pa.^ist auf die drei vor den» Herculaner Thor liegenden 
Villen. V'ün diesen schliesst aber der Verfasser die oberhalb der Strasse gele- 
gene (Cua d§ll» eolanne di mM$aieo) nns, weil er ans Ad Attie, XVI 7, 8 
(Amc 9eri]^ nmigant ewm Piiuiip§imium aeudirm) schliesst, dass Cieero*s 
Villa eine Bootstation hatte, dieser aber die unmittelbare Verbindung mit 
dem Meere durch die links der Strasse liegenden Grundstflcke gehindert werde. 
So bleiben also die bogen. Villa des Cicero und die sogen. Villa de» Dio- 
iiiedes, von denen der Verfasser erstere vorzieht, weil si« höher liegt und 
leichfer Toa Banli nm sidifbar sein konnte. 

Die Stelle der Aoademica machte schon BomaneUi(7M9jrt0 ü Pomptu 
2. ed. 1817 S. II) in demselben Sinne geltend. Sie passt auf einen grossen 
Teil des sich gegen den Vesuv hinziehenden Hugelrückcns, namentlich auf 
seinen Westabbang, wo ohne Zweifel manche Villen lagen, deren Grundstticke 
sich ohne Schwierigkeit bis an die Küste zwischen Pompeji und Torre Annun- 
tiata crBtreeken konnten. Auch ist es doch wohl gewagt, ans jener Briofidelle 
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auf oiiie Boolstation der Villa zu ^ichliessen. Und schliesslich wissen wir 
doch gar nicht, wie weit nach Nordwesten sich das Gebiet von Pompeji er- 
•treckte; « iil dnsehaitt niebt utgUnblieb, i»m m die eteile KOsie luni- 
weetlieli Ton Tofie Annaiuitto eioaehlon. Auf diese pMieii Cieero*i Worte 
triel besser; denn streng genonmun liegt doch eben dieee HAlie iwieehtfH 
dem Strande von BauH und den Villen an «ler Gräberstrasse. Und wenn auch 
viflleicht Cicero sich dies nicht t.'» genau klar fjeinacht hat, fo bleibt d'jcli 
fOr die sogen. Villa Cicero's nur die ganz allgemeine MöglichiieiL L>cnu ailer- 
dingi auf O?«rliteok*e Bedenken» daae die Lage an dw Stneee mit der toh 
Cieefo gerthmteo Bahe elmite» ist kdn Gewielit in legea. Diüelbe gilt 
natürlich fQr die Vennntimg des VeifiMser% den die sogeii. YDIa des Dio- 
medea die Villa dee Marius sei. 
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LA PfiETm MAIA 

BRMA DBL MU8B0 NAZ10NALB DI'KAPOU. 



lo non so come rorma feimiiinile conservata nel Museo Naxio- 
zale di Napoli col n. d' inveut. 6'69'd sia stata creduta proveniente 
da Pompei, e in base a quosta stipposizione si sia pensato che fa- 
cesse pendant all' Hermes del tempio di Apollo e che rappresen- 
tasse Maia. Certo qiiesto battesimo ha aviito 1' immeritato onore 
della ßtampa seuza csscre precediito dal piü piccolo controilo. 

Bastava consultare gl' inveutari del Mu;ieo, che tutfci portano 
la provenieuza farnesiana, equivaleiito a quella di Koma Vm\ l'in- 
ventario attnale, cosi quello del principe di Sangiorg^io iniziato 
nel 1848, cosi qu»'llo delTArditi coniiiiciato uel 1821, 

SuU'ernia fonjiniuiie era stata riportata in tempi moderni 
(come qualuuque arcbeologo esperto avrebbe riconosciuto a prima 
vista, cfr. Pnrtwängler, MeiHerwerke, pag. 371, nota 1, n. 8) una 
testa mai>chile del noto tipo dell Apollo di Kassel. Ma le indacrini da 
me fatte ci in*efrnano quando c i!o\o e da chi fu t'seguito il retsUturo. 

NeirAicliivio del Museo di Napoli si conservaiio le uote di 
sculture consegnate allo «cultore Carlo Albaciüi dalia Casa Farnese 
in Koma, per rest-aurarle e spedirle in Napoli. 

Dalla ^ota delie scoUure delli OrU detU Farnestaai stialcio 
la 8(^ut3Dte notizia : 

* In Gennaro 178'j si ö riceuto dä Carlo Albaciui dodici teste 
» lequali eraao deutro ä Nicchie in un Camerone detto della Piog- 
> gia .... la dnodecima posta sopra un termine di donna che era 

• nella stanza detta del Toro, u spedito a Napoli . . . nell 1797 ». 

E nella Nota delle scolture che emtevano neil Capannone 
äove V/ era i' Toro, si legge: 

* iu tieuuuro 1790 riceuto un Termme duve vi fu messa uua 
« testa antica che esisteva alli Orti Farnesiani doppo ristaorata spe- 

• dita iu Napoli nell 1791 
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La rot <lata della spedizione e 11 1791, mutatoin 1797 per 
oizon di serittnra. Ci6 riralta daii' Inventario generale del Nuo?o 
Mnsoo e Fabbrica della poreellaiia di Napoli, del 1796, tratto da 
an manoscritto della biblioteca comunale di Palenno (4 Q 9. D 49) 
e pttbblicato Documenli i/tedüi ptr urvire aUa storia d$i 
Musei d' Jtalia, vol. I, pag. 193: 

• 221. Statua di una Cariatide a termine, alta oon m pimta 

• pal. 8i d di ecCdUente scultiira per 1' elegante partito di 8iM 

• piogbe, e del sao panneggiamento; fu ristaarata in Borna, coo 

• essersi attaccata solla riferita statna una testa antica degli Orti 
« &ni^ani, con essersi liitta una ponione di braccio e mano destra. 

• varj tasselli nel panneggio, e porzione del termine della parte 

• infenore; ed esiste nella Fabbr. di porc. di Napoli «. 

La corrispondenza di tutti i restauri qui indicati e delle 
dimensioni, toglie ogni dnbbio suUa identificazione. 

II tempio di Apollo in Pompe! fu scavato nel 1816-17; nun 
d quindi permessa nepptire l'assnrda ipotesi che la pretesa Maia 
fosse stata trasportata a Roma per restaurarsi, e poi di nuovo a 
Napoli ; poiche d' altra parte la testa e dimostrato che proviene dal 
Palatino, e 1' erma, se non h noto in qual parte di Roma fosse stata 
rinrennta, figurata in geoimio 1790, e chi sa da quanto tempo, 
accanto al Toro Farnese. 

P<'>co dopo la mia aggregazione all' Utticio direttivo del Muset» 
di Napoli, feci togliere lo sconcio restauro, e la tosta, che e una 
replica abbastanza bnona del tipo deir Apollo dl Kassel, h ora 
esposta separataraente nel portico dei capolavori. 

L'erma h adunque senza dubbio di Roma e iion di Ponipei; 
in ogni modo, con assoliita certezza, non appartenne mai al tempio 
di Apollo. Quanto a ricouoscervi Maia, madre di Henues, viene 
meno ogoi fondamento topografico e cronologico. 

Napoli, dal Museo nazionale« febbraio 1900. 
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DER TEMPEL DES VESPASIAN IN POMPEJI 



Eine Reconstniction des wahrscheinlich dem Vespasian oder 
seinem Genius geweihten (') kleinen Tempels an der Ostseite des 




Forums von Pompeji versuchte seiner Zeit Mazois. Seine Tafeln 
(lY 12-14), begleitet von einem wertlosen Text von Barre, geben 

(>) Mau, Onervazioni sul creduto tempio del Genio di Augusto, in 
Atti d. Acc. di JVapoli XVI, 1892. 
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Grimdriss, Ruinenansieht, Lftogen- und QaexwhniU sowie Anfti» 
der Fassade des restaurirten Tempels, endlich einige Details, Ton 
denen aber Mazois filr die Beconstruction keinen Gebrauch ge- 
macht hat. Neuerdings versuchte eich an derselben Aa^be Wei* 

chardt, Pompeji vor der Zerstörung (Leipzig 1897) S. 95 ff. — 
Er giel)t keine Durchschnitte und Aufrisse, sondern zwei perspecti* 
Tische Ansichten des restaurirten Tempels, eine von vorn« die an- 
dere von der linken Seite, dazu einen ziemlic)] ausführlichen Text 
Seine Bestauration nntencheidet sich von der Mazois' im Wesent- 
liclien nur dadurch, dass er das Podium vor dem Tempel mit einer 
Brüstung versieht, auf die weiterhin zurückzulvommen sein wird. 
In den Verhftltnis.sen stimmen sie ziemlich überein; bei beiden fMli 
auf die grosse Höhe und dor starke Süulendurchmesser (etwa 0,50) 
bei der geringen Ausdehnung (kaom 5 m.) der Fassade. An einem 
80 kleinen Bau m(k;hte man eher ganz leichte und zierliche Formen 
enmrten. Besonders gef&Uig ist der Anblick nicht auch nicht eben 
fiberzetigend. 

Erhalten ist am Tempel selbst ausser dem Mauerkern ein 
Teil der Marmorbekleidung an der linken Seite des Podiums, übt- 
ner an der Fassade ein niedriger sockelariiger Marmorstreifen von 
der linken Ecke bis an die Thür, endlich der unterste Teil des 
linken Thürpfostens. Im Hofe liegen zwei Gesimsfragmente ver- 
schiedenen Pro&U: ein grosseres, hoch 0.38 mit reichem Detail, 
und ein kleineres einfacheres, hoch 0,32 ; ferner ein Eest eines 0,44 
hohen dreignrtsgen Architravs und ein Sftalenfimgment Ton 0,51 
Durchmesser, mit ionischer Cannelirung. 

Diese Reste nun betrachtet Weichardt als zum Tempel gehörig 
und verwertet sie in seiner Restauration. Ob mit Kocht, mag dahin 
gestellt bleiben. Dass sie jetzt, nachdem der Tempel lange Zeit 
als Magazin gedient hat, dort liegen, ist kein Beweis. Mazois 
ze^t im Vordergrunde seiner Ansicht Tafel 12 einige damals im 
Tempelhofe vorhandene Reste, aber diese sind nicht darunter. Das 
0.38 hohe Gesims and der Architra? können dem Tempel ange- 
hört haben. 

Den Säulendurcbmesser von 0,51 glaubt nun freilich Wei- 
chardt noch anderweitig bestätigt zu finden. Vor die Front der 
Oella springt an jeder Ecke ein Pilaster vor, und am Fusse des 
Pilasters links ist der schon erwähnte sockelartige Marmorstreif 
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erhalten. Er giebt uns, nach links um 0,15 vor die Seitenwand 
vorspringend, die Stärke des Pilasters, einächliesslich seiner Mar- 
morbekleidnng, ganz unten am Sockel ; seine Oberfläche, mit einem 
kleinen Profil etwas zurückweichend, ist 0,52 breit Weichardt 
schliesst daraus, der Pilaster sei 0,51 breit und also dies auch 
der Dnrchraesser der Säulen •gewesen. Aber dies ist doch erst die 
Breite der den Plinthus des Pilasters vertretenden Platte; den 
Schaft können wir kaum für breiter als etwa 0,40 halten. Dies 
müsste also auch ungefähr der Durchmesser der Säuleu sein. 

Freilich aber scheint sich der Durchmesser von 0,51 auf an- 
derem Wege zu ergeben. Die Mauern der Cella sind oder waren 
zu Mazois' Zeit reichlich 5 m. hoch erhalten, ohne Spur der Defkf^ 
im Inneren oder der Ilefestigung des Incrustationsepistyls draus- 
sen. Die Säulen ?nussten also mindestens ö m. hoch und. da eine 
Höhe von mehr als zehn Dincliinessern unwahrscheinlich ist, min- 
destens 0,50 stark sein. Danach sciieint also die Mazois-Weichardt- 
sche Keconstniction unvermeidlich. 

Und doch ist dieselbe ungemein unwahrscheinlich. Schon 
erwähnt wurden die sf^hweren und massigen Verhältnisse, der 
übermässig monumental Charakter des sich so ergebenden Baues, 
so gar nicht passend für den kleinen Tempel : auf eine Front von 
5 m. vier grosse Säulen von 0,50 Durchmesser. Sodann führt alles 
darauf, dass nicht alle drei Intercolumuien gleich, sondern das 
mittlere beträchtlich weiter war. Vor allem die Darstellung des 
Aitarreliefs. Denn dass dieses das Opfer zur Einweihung eben dieses 
Tempels darstellt, dass der im Hintergründe sichtbare viersänlige 
Tempel eben dieser ist, wird doch kaum jemand bezweifeln. Dieser 
aber zeigt deutlich das stark erweiterte Mitteljoch. Und wir dürfen 
gleich hinzufügen, er erscheint hier keineswegs als srliwerer Mo- 
numentalbau, sondern zeigt die bei so kleinen Dimensionen allein 
wahrscheinlichen leichten und zierlichen Verhältnisse. Nun werden 
ja zwar auf Reliefs die (lebaudo häutig sehr ungenau wiederge- 
geben. Aber grade hier, vor dem Gebäude selbai. wo gar kein 
Grund war, von der Wirklichkeit abzuweichen, ist doch die bild- 
liche Darstellung ein schwerwiegendes Zeuirniss. Und bei der ge- 
ringen Entfernung der Säulen von der FrouL d^i Cella ist auch 
an sich Entsprechung mit den Thürpfosten sehr wahrscheinlich; 
fand diese nicht statt, so konnte aus dem Hofe wohl wer grade 
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vor der Mitte stand durch ein Intercolumiimm von 1,0 in die Cella 
und auf das Cnltbild blicken; für die auch nur wenig seitwärtg 
stehenden war der Blick gesperrt. Nun ist nber bei einem Säü- 
lendurchmesser von mindestons 0.50 pjrweiteruntr des Mitteljoches 
kaum möglich, weil dann die beiden Säulen jederseits alh« nahe 
an einander rücken; bei einem der Thürweit c entsprechenden Mit- 
telintercohimnium werden die Seitenintercolnmnien kleiner als der 
Sänlendnrfhniesser. So haben denn .M)\vohl Mazois wie Weichardt, 
gewiss ungern, auf dies sonst so nahe liegende Motiv verzichtet. 
Gewiss mit Unrecht; vieliiiehr mu.ss, da dies Motiv als fast ganz 
gesichert gelten darf, der Öäuieadurehmefiaer ein geringerer ge- 
wesen sein. 

Die nun einmal gegebene ;^'rosse llühe mit einem verfiältitigs- 
raässig kleinen SSnlendurchmessei /u vereinigen, giebt es nur eiuou 
Weg, nämlich die Annahme, dass die Säulen nicht unmittelbar 
auf dem Stvlobat, wandern auf Postamenten standen; so vermindert 
sich ihre Höhe und damit ihr Durchmesser beträchtlich. Dies 
Motiv finden wir in Pompeji noch in den Eingängen der beiden 
grossen Räume neben der Kaiserkapelle des Macellum. ferner in den 
auf den "Wänden des Hausflurs der Casa del Fauno angebrachten 
Tempelfassaden; es ist auch anzunehmen für die obere Ordnung 
des Portikus vor dem Macellum. Sein Zweck izt eben dieser, einen 
im Verhaltniss zur Höhe geringen Säulendurchmesser zu enn- - 
glichen. Es steht wohl nichts im Wege es auch hier anziinehmeü. 
Alsdann können wir die Säulenhöhe auf etwa 4,0, den Durchmesser 
auf etwa 0,40 reduciren, wie er sich auch für den Pilaster ergab, 
and das nahe Zusammenrücken der S iuien jederseits der Mitte 
stdsst auf keine ernstliche Scljwierigkeit. 

Dazu kommt nun, dasä wir zu eben dieser Annahme noch 
auf einem ganz anderen Wege geführt werden. 

Mazois giebt auf Tafel lo als mm Tempel gehörig eine mit 
Laubgewinde reich sculpiitö Platte, die auch in seiner Kuinenan- 
sicht Taf. 12 im Portikus des Tempelhofes liegt. Am Ort ist sie 
nicht mehr vorhanden; es ist das Verdienst Weichardt s, sie im 
Hofe der Neapoler Museums wiedergefunden zu haben. Sie ist 1,62 
laug, 0,54 hoch, auf beiden Seiten gleich sculpirt und durchaus 
geeignet, als Füllung zwischen zwei Pfeilerchen oder Postamenten 
in einer Brüstung angebracht zu werden. So verwendet sie denn 
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Weichardt für die Brüstung mit der er das Podium Tor der Cella 
Torn und auf den Sfiten bis zu den Treppen versieht. In der Tat 
ist es sehr wahrsciieinlich, das» dies ihr Platz war. Es int viel- 
leicht 711 viel f,^esn£^t, wenn Weichardt meint, da^ Podium sei ohne 
Brüstung kaum zu denken; aber sehr erwünscht war ?io «gewiss. 
Wenn ferner Mazois. der bei der Ausgrabung zugegen war, das 
Stück für zugehörig hielt, so ist dies zweifellos ein sehr rtowich- 
tiges Zeugnis«, üod endlich : ans der Nähe des Tempels müsste es 
doch jedenfalls stammen ; aber weit und breit, in der ganzen Umge- 
bung des Forums, hndet j^ich keine andere Verwendung. Eine solche 
Brüstune befand sich zwischen den oberen Säulen des Portikus vor 
dem ^ylaeelluni, vielleicht auch vor dem Larenbeiligtum und YOr 
eben diesem Tempel; aber dafür ist unser Stück viel zu klein. 

Ganz unmöglich aber ist die Art, wie Weichardt diese Brü- 
stung anbringt und «gestaltet. Vier solche Stücke von 1,62 füllen 
nach ihm die Vorderseite so weit, dass noch iiir fünf kleine Po- 
stamente Platz bleibt. Da nun aber die Vorderseite 7,20 lang ist, so 
konnten die Postamente nur 0,14 breit sein, was doch wohl et\va^ sehr 
wenig ist bei dem schweren und vollen Ornamentmotiv der Platte. 
Und hJltte es nicht näher gelecren, die Prü^tunjr, den Interco- 
luninien entsprechend, in fünf Teile zu teilen? Vor allem aber ist 
der Platz, den Weichardt der Brüstunf? anweist, schon anderweitig 
besetzt. Da stehen ja die Säuku. la Weichardt \^ (iiuadriss S. 9(5 
fehlt die Pnistung; in den perspectivischen Ansichten Fiff. 122 
und Tafel treten die S iulen etwas vom Rande zurück und verläuft 
die Hriisriiiiu': unniittelbar vor ihrem Fusse. Das ist aber doch ganz 
unmöglich ; nicht nur wird die Fläche vor der Oella in unge- 
bührlicher Welse vereügU sondern es ist auch unzulässig, dass die 
Sätilen einer Fassado mit ihrem unteren Teil hinter einer Brü- 
stung verschwinden: Säulen mit einer Brüstung unmittelbar an 
ihrem Fusse sind ein o-anz uüdeukl'ares Motiv. Sollte hier eine 
Brüstung sein, so gab es nur eine mögliche Lösung : man musste 
die Säulen auf Postamente stellen und diese durch die Brüstung 
verbinden. Und so sind wir denn auch von dieser Seite wieder bei 
dem Mütiv augelangt, das sich uns schon aus der grossen Höhe 
im Verhältniss zur Fassadenbreite erpab. 

Nehmen wir nun an. dass die Säulen auf etwa 1 m. hohen 
Postamenten standen und jene Platte der sie verbindenden Brü- 
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Btong angehörte, so ergeben sich zunächst aus dem nun viel ge- 
ringeren, auch dem Pilaster entsprechenden Säulendurchmesser, 
etwa 0,40, die an sich wahrscheinlichen leiditen und zierlichen 
Verhältnisse. Weiter aber erweist sich nun die durcli das Relief 
bezeugte und an sich wahrscheinliche Erweiterung des Mitteljocbes 
nicht nur als möglich, sondern als notwendig. Denn bei gleichen 
Iiitercolumnien ist jedes derselben zu klein für die Platte, mw 
deren Unterbringung es sich hier liandelt, während sie in ein 
erweitertes, ungefUhr der Thür entsprechendes Mittelintercolumnium 
trefflich hineinpasst. Beistehende Beconstniction zeigt, denke ich, 
hinl&ngUeh, dass die BO sieb ergebende Gestalt des Tempels ge- 
fHUiger und überzeugender ist, als die Restaurationen von Maxoie 
und Weichardt. Gegen sie könnte nur Tielleicht geltend gemiebt 
werden, dass das Ornament der Mittelplatte nicht in ganz analoger 
Weise auf den vier kleinen Platten zwischen den Postamenten 
rechts nnd links entwickelt werden konnte. Diese müssen also 
etwas anders behandelt gewesen sein; sie konnten etwa eine Ro- 
sette enthalten. Eeinenfalls kann eine bo geringe Schwierigkeit 
gegenüber den oben entwickelten, fast awingenden Erwigungen 
irgend welches Gewicht haben. 

A. Mau. 



AMÖBEN ALS OELFABBIKAKTSN. 

Eine Abteilung des bekannten Amorenfriesesi im Hause der 
Vettier in Pompeji ist von mir (Mitth. XI. 1896, S. 75) imd 
Sogliano (Mon. ant. d. Lincei VIll. S. .352 ft.) verschieden erklärt 
worden. Ich fand in ihr Fabrikation und Yerkanf des Oeles dar- 
gestellt, Sogliano meint, dass die Araoren hier vielmehr als Aerzte 
erscheinen, die freilich das für ihre Zwecke erforderliche Gel selbst 
fabriciren. Ich würde schwerlicli auf die Frage zurückkommen, 
wenn ich nicht a. 0. eine, unl zwar die entscheidende Figur falsch 
erkhirt und dadurch versäumt hätte, der irrtümlichen Auffassung 
Sogliano's vorzubeugen. 

Diejenigen Figuren und Gruppen, die die Fabrikation des 
Oeles darstellen, geben natürlich keine unwidersprechüche £nt- 
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Scheidung. Höchst unwahrscheinlich aber ist es doch, dass die 
Aerzte das ihnen nötige Oel vom Pressen der Oliven au selbst 
bereiten sollen, und zwar in demselben Raum, wo sie Kranke 
empfangen, und dass in einem Bilde, dessen Gegenstand die Tä- 
tigkeit der Aerzte ist. mehr als die Hälfte des Raumes und der 
Figuren dieser nebensächlichen Iteschäftigung gewidmet sein soll. 
Ich unterlasse es, dies weiter auszuführen; dass hier die Fabri- 
kation des Oeles dargestellt ist, darüber ist ja keine Meinungs- 




verschiedenheit. Diese beginnt erst da, wo ich den Verkauf des 
Oeles. Sogliano die Verabreichimg der Medicinalien erkennt. 

Von rechts beginnend sehen wir da zuerst einen vierfüssigen 
offenen Kasten, aus dem ein dahinter stehender Amor so eben 
eine bauchige Flasche entnommen hat. Auf dem Kasten liegt eine 
grosse Wage, zu gross für eine Medicinalwage, und eine grosse 
Papynisrolle, in der Sogliano eine Receptsammlung erkennt. Es 
kann aber auch eine Anweisung zur Bereitung parfümirter Oele 
sein, oder Rechnungen, oder sonst etwas uns unbekanntes. 

Dann folgt ein hoher Schrank, mit offenstehenden Flügel- 
thfiren. Man erkennt mehrere Abteiluni'en, in denen Flaschen und 
Gefässe stehen, in der obersten eine Statuette, nach Sogliano an 
einen Dreifuss gestützt in der Haltung des Apollino. Letzteres ist 
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nidit genau: die Figur legt nicht den Arm auf den Kopf, son- 
dern erbebt die r. Hand in die Hohe des Ohres. Es ist also viel 
eher das Motiv der ein Gewand Aber die Schulter heraufziehenden 
Aphrodite des Alkamenes. Dass die Stütze gnde ein Dreifass 
sei, kann bei den kleinen Dimensionen und der nur andeutenden 
Halweise nicht behauptet werden. Hier also Apollo als Heilgott 
ta erkennen ist nicht tuulich, und es steht nichts der Annahme 
im Wege, dies die Flaschen in dem Schnake perfömirte Oele 
enthalten. 

Entscheidend war wohl für Sogliano's Auffassung die aus drei 
Figuren bestehende letzte Gruppe links. Eine Psyche, offenbar eine 
Dame, sitzt auf einem Sessel ohne Lehne ; hinter ihr steht in steifer 
Haltung ihre Dienerin, den Fächer auf der Schulter. Ihr gegenüber 
steht ein nackter Amor, der unter dem 1. Arm ein Gef^s hält, 
aus dem er mit der Kochten, mittels eines Löffels, eine Flüssigkeit 
entnommen hat. Ich erkannte in ihm den OelTerk&nfer, Sogliano 
den eine Medicin darreichenden Arzt. 

Vollständige Nacktheit grade des Arztes ist einigermasf?en 
aufPallend, da doch sonst in diesen Bildern Bekleidung nicht aus- 
geschlossen ist. Die entscheidende Figur aber ist die sitzende ver- 
meintliche Patientin. Nach Sogliano sitzt sie in schmerzlicher 
Haltung, auf einen Stork gestützt. Letzteres nahm auch ich an. 
Nun \ft PS znnnrhst gradezu unglaublich ersteus dass eine an 
schmerzhafter Krankheit leidende Dame des Ranges wie die hier 
dargestellt« zuni Arzt geht, statt ihn rufen zu lassen, zweitens 
das« dieser sie auf oinon lehnelosen Sessel setzt und als Stütze 
ihr nur einen Stock zu bieten hat. Vor allem aber beruht grade 
dies letztere Motiv auf Irrtum, Bei der ganzen Haltnni:^ des Ober- 
körpers müsste der Stock auf der rechten, dem Zuschauer zuge- 
wnnrltpn. Seite der Schenkel stehen; hier aber ist bei vollkommener 
Erhaltung ir:iTi7 sicher, dass er nicht vorhanden ist. Ferner geht 
aus der Jlaltung des mit gesenktem EllbAfren dicht am Körper 
anliegenden rechten Oberarmes, so wie auch aus seiner deutlich 
au^edrückten Muskulatur zweifellos hervor, dass die Han l mit der 
FlSche nach oben gehalten ist. Und trotz der nur andeutenden 
Ausführung ist dies auch an der Hand selbst hinlänglich deutlich. 
Damit ergiebt sieh ein ganz anderes Moti? : die rechte Hand 
stützt den gehobeneu linken Unterarm, auf den sich die Nase 
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senkt. Also die Dame ist gekommen, um einen Parfüm za kaufen. 
Sie prüft den Geruch, indem 8ie eineii Tiopfen auf ihr linkes 
Handgelenk reibt. An Anstrengungen wenig gewöhnt verteilt sie 
die Mühe des Hebens auf beide Arme, indem sie den Unken 
Unterarm mit der rechten Hand stützt. 

Die Deutung auf Aerzte iet mit dieser doch wohl zweifei - 
leeen Erklärung vollstfindig aosgeschlossen. Die kleine Gruppe, 
00 verstanden, iet wohl das reiiendete Genrebild in dieeem gu>- 
sen Gjolus ('). 

Yon E. Petersen werde ich darauf aufmerksam gemacht, dass 
meine Auffssung bestätigt wird durch die entsprechende Gruppe ^ 
des aehnlichen Amorenfrieses im Hause YII 7, 5 (Sogliano 401), 
pnblicirt von Trendelenbnrg Arcb. Zeit. 1874 Taf. 3, 2\ aber 
S. 46 nicht richtig erklärt. Es sind dieselben Figuren : Verkäufer, 
Käuferin und Dienerin, letztere in der gleichen Haltung mit dem 
Fächer, der in der Abbildung irrtümlich zu Flügeln geworden ist. 
Aber der Verkäufer ist hier eben beschäftigt, der sitzenden Käu- 
ferin den Parfüm auf den vorgestreckten rechten, vom linken un- 
terstützten Unterarm zu streichen. Es ist also ein früherer Moment 
dargestellt als in unserem Bilde. Die Figuren sind noch jetzt 
einigermassen kenntlich, Einzelheiten aber nicht zu unterscheiden. 
Petersen bemerkt mit Recht, dass solche Variationen auch deshalb 
wichtig sind, weil sie die Selbständigkeit der Maler gegenüber 
ihrer Vorlage beweisen. 

A. Mau. 



(') Uebrigens war Ans ganz entsprechen ^' T^ild eines ähnlichen Anioren- 
frk'ses, von dem sogleich die Rede sein wird, frat;end schon von Schreiber auf 
Hentliche Prax^ bezogen, indem er der in seinem Knlturbistor. Bilder-Atlas 
LZXn 7 wicdeilioltni Sceno di« Unttrschrift gab: Amoien in der Apotheke (9). 



VARIA 



1. Dit) Marathoaischd Bronzegruppe den Fheidias. 

Ton der grossen Btonzegruppe. welche die Aihouer aus dum Ma- 
rathon i.-c he □ Zehateo nach Delphi weihten, ist bei den Ausgrabun- 
gen der Franzosen auch nicht ein Stein (') vona ßiiO^gov — andres 
als diese!» konnte man zu tiuden natürlich sich nicht versprechen — 
gefunden. Wir bleiben also vornelunlicU auf Pausanias (-) angewie- 
sen, und was ich über dies viel besprochene Werk lh sagen habe, 
sei mir erlaubt als thatsächlich zu erzählen, obgleich es Hypothese 
ist, die tbatsächlichen Stützen der Hypothese aber in Anmerkuogen 
beizubringen. 

Das Werk des Pheidias (^j bestand aus einer dreihgurigen 

(') Vpl. HomoMo im Ball. corr. keil. ^7, ;>9b. 

(^) rauäaniatt X, 10 aa.gt ßtii^Qtfi di ti^ vnd roV t'nnot' toy dovQetvy 

«AwMv ' (A) (^c (nfebt i^twl) cRI 'Mh^im rt ttnA 'JnoUtmi> *eä ttir^ nSv «r^> 

TTjytjoafrtJt' Mt'Aitädtjc • (B) ix tiüy ijfttutay xaXovfityaiy '£pf/9fvf t€ mu 
Kf'xQini' *iä Uayöitay, ot rot uh' dtj xai .Ifuif re xal 'Aytio}(Oi i ix Mtj'tas . . 
(C) ift öe Aiyevf je xtd nuiduty tüiy (hjae'taf 'Axt'tfia^;, ovtoi fikv nm tfvkai^ 
'A^jjyijffiy oyöfiufft xtdd /idytevfia l6oatty to ix Jekqudr' o^i jlf«AaV9«r Köd^ 
«r2 9ij0§»g auA ihtiwcQaewr ^fJUiTor) lr»(?), ovm wSxin Twr intnniftw 
9ifi'T0is fiiy MttieiXeyfif'yov( *eidi(t( htoir^ae xal dXt]9n Xiy^ dtxdrtj xut 
ovtM ttji f**tx*J{ eteiy. 'Jfiiyoyoy 6i xai roy natda Atjui^roioy xal lltoXtftntoy 
xoy AiyvriTiot' XQoytü vaxtQoy nrtiatuXuy i( JeX<pov(. . . Frazcrs (Commentary) 
Annahme, doäs zu Pausanias' Zeit die Statuen schon verschwunden gewes«n 
wären, hat an dessen Worten keinen Anhalt ; denn nicht von den loschriftni 
sondern von den lAtsV«« gilt tein f ArtV n. t. w. 

(5) Bein Pheidias liat Fartwäugler M. W. S. 5o die Gruppe abjs^espro- 
cben. Die CirOnde, Jic pegen da« Zeuj^niss il's Pausania.« L'-elt'"nd v'imacht 
weHen, sind (vgl. liuln-rt. Marathonschlaclit 5, 1) ebensu schwach wie das 
Zeugnies stark. Dasselbe ist in der J hat ausscrgewöhnlich genau, indem es, 
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drittel grappe : Miltiades zwischen Athena und ApoUoo (0; daran 
äeblossen jederseits fünf Heroen an, sieben von den Eponjmen, drei 
andere. Athena, deren Land und Heiligthümer duroh Miltiades, 
den Führer und Vertreter ihres Volkes befreit worden war, kränzte 
den Sieger in Delphi, in Gegenwart Apollons, des Gottes, dem 
das Werk von den Athenern geweiht worden war; die Kränzende 
stand rechts, der Delphische Gott als Zeuge links (2), Miltiades 
in der Mitte (3). 



mit Beiielitinff »uf dM Epignmin an dem ßtt1^^, Oit Zelt uad AdIbm der 

Stiftung, Stoff nnd Meister des Werket sngiebt, Figar fßr Figur benennt und 
endlich nachtniffliche Zufu^'unjrpn vom tirsprünirlichen Bestände nntersch- i- 
det. Der Hauptfrrun*!. das Werlt dem l'ht iilüis ahzusprechen iat, dass dieticr 
noch zu jung gewesen sei zu der Zeit da da« W erk als Zehnter habe ausge- 
ftbit eeln mSssen. In der angezogenen Sehrift von Ztemann, (U MOthaiuUii 
gfweü iet aber nii^ndi erwiesen, dass die Zehnten den Gottem alsbald ent- 
richtet wurden. Es ist das sogar fOr den Harathonischen bei dem baldigen 
Fall des Miltiades flarclmns unwiihr.soli«inlich ; nvf^t in der Zait da Kimon anf 
der Höbe war, ist diese Form der Gruppe m. E. denkbar. 

(>) Die dreifigurigen Gruppen sind bekanntlich viel älter als l'lieidias. 
nnd. sehr veisebleden nach dem Grade der Bewegung und der kftnsfliehen 
Verflecbtnng der Figvren, aneh noeh diejenigen die dem Pheidias xnsnsehrei- 
ben sind. Vgl. Röm. Mitth. 92, 71 und 99, 154. Zu den feierlicher, ruhiger gt- 
h.iltenon. die Pii'^li-it-in. .Tahrb. 90. 112 ff. allein als Pheidiasisch trelt.'H lassen 
will, £iUilte derselbe gewiss mit Recht auch die Miltidiadesgruppe und andre, 
wie die der Nemesisbasis, die mit einer andern Figur als Helene — konnte 
es noeh wenigstens Nemesis selbst sein! — in der Mitte, tiott PaUat 
(Jahrb. 97, 1) nnd Rossbacb (Roschers Lex. III 152) schwer annehmbar seheint. 

(') Stand das Marathonische Anathein, wie Bulle und Wiegand im fiull. 
corr. hell. 98, 33.*?, zu erwtMs.'n suchen, nnd Homolle selbst ebda 572 ff., ent- 
gegen t»einer früher'.ni Anist'tzuug, ebda 97, 397 ff., anzunehmen geneigt ist, 
nerdlich vom Wege, so würde diese Stellung der OOtter sehr gut der jedem 
Beeoeher jenes Ortes nnmittelbar im Gefühl liegenden Orientiening Athens 
gt^n Delphi entsprechen. 

(') Miltiades, der einzige Sterbliche, die einzige das tQytv Mantt^toyioy 
darstellende Figur, gehört selbstverständlich in die Mitte; und ebenso selbst- 
Terst&ndlich ist er in der claseischen Form der Ehrung gekriluzt wurden. Athena, 
die ihn, nafttilieh mit der Rechten, kr&nzt, mnss deshalb rechts gestanden ha- 
ben; nnd wie Pansanias rechts bei ihr beginnt, nm vor dem Sterblicben dann 
erst den ihr gegenQberstehenden Gott zu nennen, so nennt er, danach zu den 
Figuren an den Seiten Obergehend, auch erst die Heroen des rechten Flü^rels. 
Der Dreitbeilaog der Grappe, die iu Aom. 2 S. 142 durch ABC markiert ist. 
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Es nibfeen sich an Atfaeoa aft ihre speciellea Sch&teUoge und 
Hausgenossen Erechtheas und Eekropg, ferner Pandion, Leos und 
AntioohM; aa Apollon das CteseUeeht des Theseos io drei Gene- 
rationen: zunächst Air^ciis, dann dessen Enkel Akamas, weiteiiiin 
Kwischen KodrM und Philaioe (mit Curtina, Akad. Abh. II 3d6) 
noch Thesens, wie es die in eine Beihe gestellten Namea, dem 
oflicielle Folge die Ziffern (eu^eklammert die fehlenden) anzeigen, 
noch besser verdeutlichen werden. Miltiades, Strateg der Oineis, 
Tertritt diese Pbjle, Philaios, der zum Athener gewordene Sohn 
des Aias die Aiantis und, wo diese bei Marathon gestanden hatte 
nämlich auf dem rechten xägag, da stand auch das Bild des Phi- 
laios in der Gruppe. Kodros. aus dem Poseidonischen Geschlecht 
der Neliden, vertritt die Kippotliontis, Theseus repraesentiert ganz 
Athen. Die Zahlen lassen sogleich erkennen, das die gewählte Anord- 
nung eine Verquickung der ofBciellen Pjlenreihe mit einer poe- 
tisch künstlerischen ist. Dabei ist zugleich die engere Verbindung 
einzelner Figuren, wenn Pnuganias sie durch %i mcU angedeutet 
haben sollte, durch Eiammera ausgedrückt: 

(9) (8) r. 2 (C) 1 7 3 4 10 

Pbi. The. £o. Ak^. | Ap. Mi Ath. | Er^ Ke. Pa. Le^ Ag. 

Spätei Ii essen die Athener noch die Standbilder des Anti- 
gonos und Demetrios und Ptolemaios dazostelien, vermuthlich auf 
eine Erweiterung des ßäx^Qov{}). 



\m»nt sich der rhetorische Ban seines Satz«« an, und aaoh di« Gleichheit 
der beiden Fl&gel spiegelt sich im iSatzbau: 

B : . . rdr ijfmuf *Bf. r. n. JT. u. IL «irw (thf r. ». J, 

Ct.. in A U, t. ». A. »St» e a, K. M. 0. ». 

(I) Es war eine die Kritik discrediticrcnde Methode, die ans zwei will- 
kQrlichen Voransi.sclziin^'en. (leren eine direkt, die andre indirekt Pausanias 
widersprach, auch an sich Unhaltbares folp-rte, um darauf schliesslich eine 
nichtige Conjektur la bauen. Von jenen Yorauüüetxuuffen war die «ine die, 
d«M alle Stabieo mI dem nnpffdiiRlkh«!! Bathron gcsurädea bitten ^mw Auf. 
d. staft. Grappe 18, Loewy, sopra il donario maratonio degli Atenieti a Delfo 
im Studi ital. fJi ßlol. class. V 34; die andre (Ciirtius, VTeiligcschenke Oes. 
Abb. II 865 ; !^an. r I^oewy) die, dass von den zehn Eponymen nicht drei, nim- 
lieh Oinens, Uippothon, Aias hätten fehlen, bez. durch andre ersetzt sein 
kennen ; webel auin inent (Cnrtias, Sauer) gar niebt gftwabr «ncde, daan 
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Von dem Apollon dieser Keihe ist eine Copie in der Statue 
des Thermeomuseams erhalten von der Athcoa eine Umarbei- 
tung in der Lemnia. Beide stehn hier aaf S. 148 f», leider nicht 
gleichmassig verkleinert. 

Der Apoll wird als ein Werk etwa aus der vierten Dekade 
des fünften Jahrhunderts erkannt an seinem Stil, besonders dem 
der Haare; einen dem Pol}ü:not nahestehenden Künstler verräth 
die Grossartigkeit der Formen und die vornehme lluhe der Hal- 
tung, merkwürdig übereinstimmend mit dem berühmten Krater 
von Orvieto(^), dem besten Kepraesentaotea Poljrgnotisohen Stils; 



(Loewy) mit nichtigem Einwand abznthun ineinte was schon (lOttling sah, 
dun Paasania!« ausdrürklick bemerkt, vr.n den Horoen sei nur ein Thcil dar- 
e^estellt, im panzen sieben; statt der übrigen drei jindre, (nämlich Fhilaios (?) 
Kodros und Miitiades selbst ausser TheseusJ, durch die vertreten zu »tiu gewis» 
lEdae der Phylen llbeliiahiii ; worüber abspreeheii n wollen, gegen ufikee 
Zengniw, mir «ntnOgUoh icheint. Ans jenen falschen Vonraussetzojigen ge- 
winnt man dann, statt der zwanglos sich an den centralen Miitiades anrei- 
henden zwei Götter nnd 2 X ^> Heroen, sechzehn (Loewy), «der gar neunzehn 
Figuren (Sauer). Wahrliaft erstaunlich ist es weiter so sehn, wie man Mil- 
tindes Centrabteilung und aaeli die Krftnzung als niett flberliefert terwirft 
nnd es eino dUpo9mwM oUima findet, wenn die beiden Qfftter in der Mitte 
ilrr .Sechzehn gestanden hätten, Miitiades, der tiyijQ, bei den Heroen, sieben 
der Eponymen an der einen, drei an der aiKleni Seite, und diese tingliub- 
liche Composition iiocli dadurch verschüchtert, dass man hii^t^rb-ir die 
Kränznng doch beibehält und einen der Uotter sich mit dem Krui^c üuit- 
wirts in Miltiaies wenden Usst. Und die« Gebftn wird gekrftnt mit der flber^ 
xascbenden Conjektnr, dase Antigonos, Demetrius nnd Ptolemaioe niemand 
anders gewesen wären als die drei fehlenden Eponymen, nur ftttemytyqau- 
fit'yoi. Also jetzt neluii--n di-j drei Pliylen, die vorher nicht einmal durch riii- 
hios Tl. s. w. vertreten zu >eiu sieli bcLrmIfrton, sogar ;in der Beseitignnf,' ihrer 
Heroen keinen Anstuss; und die rasierten Fürsten nicht an ihren seltsanieii. 
theilweise (wie Aias) gewiss vollbftriigen Portrfts. Fieilieh, wenn Pansanias 
T<Hi d«r Maskerade nichts merkte, brauchten die andern sie ja anch nicht m 
gewahren. 

(») Vgl. Hnm. Mitth. 91 S, ;?77 f. Taf X XT. Tliutographien von Ander- 
son. Helbigs Einwände (Fuhrer II n. lOöy) erledigen sich leicht, namentlich 
durch die von ihm übersehene Replik s. Anm. 10; so namentlich die Leugnung 
des Bogens in der Linken, dessen Spur Helbig nicht ordentlich angeeebn an 
haben scheint: da« Ende ist grade so wie an Apolls Bogen auf detn Krater 
Anm. 2. Auch sein technischer Einwand ist hinfällig: sowohl bei der Athena 
Ginstiniani wi'* b^i dem M.-'leaL'er des Vaticans war die Lanze ganz aus Marmor. 

(*) Der Urvietaner Krater Mon. ined. d. L XI 38 f. als Poljgnotisch, 

10 
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Pliüidiaa forner wurde erkutnit an der Uebeieinstimmuug mit 
dem Zeus von Olympia in den Niickenlocken, dem Schädelumriss 
(in der Seitenansicht) und in dem wunderbar gnädiL,' lieundlichen 
Gesichtsausdruck, der, ohnegleichen, die beste \'cia.üschanlichung 
dessen ist was die Alten im Antlitz des Zeus sahen. Apollo giebt 
sich zu erkennen durch den Bogen dcu die Rechte hielt und den 
Lorbeer den die Linke aufstützte (') ; und dass er endlich als Zeuge 
eiues Vorgaoga dasteht, offenbart uns die starke Seiteaweadui^ des 
Kopfes (') und eben der Ausdruck seines Gesichts. 

Eine ganz entsprechende Wendung, nur nach der entgegeuge- 
setzten Seite, ihrer rechten, macht Athena (^), zu ihrem Sehüts- 
ling bin, der wohl um eines Kopfes Höhe kleiner sein konnte als 
die Götter und doch ungefähr noch leben^oss Auch sie hat 
in der äusseven Hand ihre Waffe, die anfgestfttzte Lanze, wie ApoU 
den Lorbeer: wie der Bogen in der Rechten, so ist die Lanxe in 
der Linken, ausser Gebrauch; und friedlich zeigt sich die Göttin 
aach durch die schräg gelegte Aigis und das unbewehrte Haupt. 



und swAT mehr ab andnt jttst wohl altgenein iiierkaiiiit. Ibti Terglelche 
nsoMiitlleb auf 88 dia drei Ftgnien Unke, •peeiell aneh wegen der Naeken- 

lodfcen. 

(*) Dafür ist von p'ogser Wichtigkeit die Wipncr Bronzestataette, bei 
R. V. Schueitler, Albam Taf. XXVII mit 8. 11, die meine frühere Meinung: 
Apollo habe die Hand aaf Miltiades Schalter gelegt, trefflich corrigiert ; denn 
der Oott hielt hier den Lerbeer mit der Linkes an^geetfttit wie er ihn eo oft 
hftlt» WD er als Zuschauer zugegen ist, am corrcktesten natürlich in Delphi 
selbst. Seine hängende Rechte hielt also nicht, wie Heibig (s. Anm., 8. 145) 
meint«», den Zweig sondern den Bogen, wie v. Schneid«^r nneh der Handhaltuni; 
wahrscheinlich findet, ich an einer Spur am Marmor erkannte. Derselbe v. 
Schneider stimmt noch der ZarflckfObrung auf Pheidiae su. 

(*) Fttr diese vergleiehe man i. B. die MitteUlfaren der beiden Oiebel 
des Zeustempels in Olympia. 

' Die 'Lemtiia' zu acceptieret» sträubte ich mich lange, theils w-il 
mir der Kopf au klein ersohieii. — <lariii stimmt jetzt der Apollo flberein — 
noch mehr wegen der für ein Einzelbild, wie mir schien, schwer begreiäichen 
Kopfwendong. Gegen die tnletst Ton Stadnicika abgewogenen OrAnde (Areb. 
Ana. 99» 184) war indessen nicht wohl anfknkommen, nod meine Banptbe> 
denken sind durch obige Combination vollends geschwunden. 

(*) Miltiades mochte 1. 7."> hoch sein. Die Miiasse der nntter stiniTnen 
so genau wie man verlaiiiren kütiti: m. 1,97 misst Athena Qber «ier Tlintlie, 
Apollo etwaä mehr (bekanntlich mit einer Ergänzung der Unterbeinej die 
Gesiehtshehe betrügt bei beiden 180 em^ die Aagenweite 110. 
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StoU dM Helmes trigt lie die Siegesbinde, wie eis aneh selber den 
Helden krinit mit dem Zweige, den sie, wie man denken msg, von 
ApoUons Lorbeer brach. 

Aber die Lemnia ist nicht selbst die Athena der delphischen 
Gmppe: Ton andrem in schweigen, ist die Bildung ihres Haares 
zwar in grader Linie abstammend von derjenigen am Apolkm, aber, 
anch wenn wir die rasche Eotwickelnng eines grossen Meisters in 
Bechnnng bringen, werden wir kmm weniger als ein bis swei De- 
cennien zwischen einem nnd dem andern Werk rerflossen denken ('). 

Als um das Jahr 450 attische Klenichen unter Perikles nach 
Lemnos auszogen und sich dort ansiedelten, oder viellflicht als sie 
dort schon glücklich Fuss gefasst hatten, da weihten sie auf die 
heimathliche Akiopolis ein Bild Athenas, das von ihrer neuen Hei- 
math Lemnia genannt wurde und von ihrer einzigen Sehdnheit einen 
andern Namen bekam, den uns die Ueberlieferung vorenthalten hat 

Nun war dieselbe Insel Lemnos rimd ein halbes Saeculum 
früher von Miltiades, dem nachmaligen Sieger von Marathon erobert 
and mit attischen Ansiedlern besetzt worden ( ') Znr Erinnerung 
dessen Hessen die neuen Lemnier ihrem für die Aki opolis bestimm- 
ten Athenabilde eben die Gestalt geben, in welcher sie in Delphi 
Miltiades kr&nsend dem Apollo gegenüber und von den attischen 
Landesberoen umgeben stand. Es war aber nicht die Art der noch 
blähenden, geschweige denn der in gewaltigstem Aufschwung be- 
griffenen griechischen Kunst, sich archaeologisch genau zu wieder- 
holen: die Lemoia des Pheidias war bis auf den Kranz dieselbe 
wie die delphische, aber sie verleugnete nicht die Fortschritte die 
der Meister in der Zwischenzeit gemacht hatte ; ja um Kinions und 
seines Vaters willen, den der Knabe einst jubelnd als heimkeh- 
renden Sieger begrüsst haben mochte, bot er sein bestes Können 
auf, sie mit Schönheit zu schmücken. Stand die delphitiche Athena 
neben dem Marathonssieger, so erhielt die Lemnia ihren Fiat« 

(•) Die nahe Verwandtschaft ler Lemnia mit dem ApoUon ist namentlich 
von Furtwängler ancrVannt; von demselben aber auch die fort(;cschrittene 
Haurbehandlong an der ersteren trefflich gewQrdi^, M. W. 77, Tgl. 23. 

(<) U«Mdot VI 140 Vgl. Bosolt Gr. Gesch. II* 581 Aber die Enbening 
d«i mitiadw; m 414 aber die Kleraehle unter PeriUes. Die voa ihm nnge- 
fifar sur selben Zeit bemerkte Herabmindenng dee Tribute nm die HSIfte war 
Tielleiebt der Hauptgrund der Stiftung. 



148 £■ l'F.TERSEN 

neben der grossen ehernen (') Athena, dem ugiaTtTov, wie Pausa- 
nias mit gewiss nicht selbst gemachter Wendung sagt c'tzo Mr^av 




Fig. 1. 

(') Die Grosse Athena hin ich immer noch geneigt mit Lange und Furt- 
wängler MW. 51 ff. verkleinert copiert zu sehen in dem Torso Medici und den 
80 glücklich von P. Herrmann (Jahreshefte 99 II 155 ff.) nachgewiesenen 
zwei Statuen in Sevilla, einer sogar mit ihrem Kopf. Ich halte also den Torso 
Medici, den ich übrigens nur in Gips kenne, nicht für original, vor all«;m 
nicht wegen des bei Copien von Gewandfiguron auch sonst öfter beobachteten 
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tuv eg Maqaiyäva dnoßdvKav \ neben der vollgerüsteten Biirg- 
hüterin, sie eine schon nach dem Kampfe feiernde, die um das 




FiR. 2. 



einseitigen Bemühens um die Faltenticfen, hinter denen schliesslich die KOr- 
perfomi fehlt, wie hier von der linken HQfte abwärts; ich glaube ferner ihn 
wie die andern Copien nicht nach Marmor sondern nach Erz gearbeitet. Die 
Verkleinerung auf etwa die halbe OriginalgrOsse ist, denke ich, so wenig un- 
erhört wie in anderen Verhältnissen. Furtwänglers neuere Hypothese Über den 
Torso Uedici, Intermezzi S. 17 und Münch. Sitz.-Ber. 98, 367 scheint nirgends 
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Haupt die Binde, nm die Brust die 8chrä;j^e Aigis trflgt, ohne Schild 
und die Lanze in der Linken. Statt der Kranzes aber, mit weU 
ehern die Delphieria Miltudes schmückte, hielt die Lemnia den 
Helm (^), der so abgenommen, als ein weiteres Symbol beeudetea 
Kampfes verstanden werden kann, aber wie ibo die Gi^ttin sinnend 
betrachtet, auch noch anders verstanden werden will. Nothwendig 
müssen unsere Gedanken eben dadurch nach Lemnos zurfickgelenkt 
werden, wo die Stifter des Bildes eine neue Heiraath gefunden hatten 
in der ältesten des kimstfertigen Schmiedegotts. Diesen waren sie 
ja in ihrer attischen Heimath mit Athena zusammen zu feiern von 
altersher gewohnt gewesen, beide Lehrer aller Kunstfertigkeit, und 
doch Athena, wie es scheint, von Hephaistos mit ihren Waffen aus- 
gestattet Auf einem römischen Sarkophag schreiten beide auf Pe- 
leus und Thotis zu, dem Paare ihre Gaben bringend: Hephaistos 
Schild und Schwert, Athena den Helm den sie ähnlich wie die 
Lemnia in der Rechten hiilt. In einem attischen Relief (-) das nur 
ein bis zwei Generationen jünger als die Lemnia, reicht Hephaistos 
der Athena den Helm, und als ein Geschenk von ihm. einen Grass 
aus Lemnos sollen wir auch den Helm in der Hand der Lemnia 
verstehen. So ist doch auch in der vereinzelten Lemnia noch ein 
Nachklang zu vernehmen von der Verbindung, in der die Güttin 
ursprünglich mit andern Figuren, nämlich mit Miltiades und Apol- 
Ion, gestanden hatte. 

Auch Apnllon stand auf der Akropoiis von Pheidias Hand als 
Einzeltigur von Erz. Üass auch er als solche aus der Delphischen 
Gruppe wiederholt worden sei, das konnte man auö dem Beinamen 



Billigung zn findon. — Das u^uo xfXxovf verbindet Pausaniaa imiicbat nicht- 
örtlich sondern bcgriiUich (als ivuitii) mit der Ath«iia. Seinen geHAOen Platx 
giebt nur Herodot V 77 an. 

(1) Deu Helm haben die von Furtw&ngler (Ant Gem. 38, 34 ff. und 39, 32) 
getammdten nnd abgebildeten Steine ee vor der firntt der Gdttin* dnai man 
nieht wohl anders denken kann als dass sie ihn auf der Rechten vor eich hielt 

(•) Das Ikliof ist von Furtwängler, Münch. Sita. Ber. 97 I 289 abgebil- 
det und sogleich richtig' bezipeii. Mit ^rlLnrhr-m Rechte konnte es ndhrh in 
seiner schonen Studie, Athena Mephaistia (Jahreshefte I 79) für seine Tempel- 
hilder dee Hepbaisteions venrerthen. Wohl konnte er mit einem gewissen 
Rechte safen, daaa * die Lemnia, eoTiel wir wiasen eine Einseliignr * war, aber 
die Verbiii'iungsfäden zwischen ihr und der Hephaisteia lagen doeh echott 
damals vor Augen ; und dass sie von Ur»|^Qng her nicht Einselfignr war, boIB» 
ich wahrscheinlich gemacht zu haben. 
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Ptoioinoft erratlien wollen (*). Nach Pavsaouw 1 24, 8 nannte man 
ihn 80, weil er den Atbeneni vertalttdet hAtte, er wfirde ihnen die 
Henaehreeken die ihr Land achftdigten vertreiben. Also ein Orakel, 
deesen Bithselspriehe es wohl anatehen wttrde, nageiihlte Eri«g8- 
aebaren als Henaehreekenaehwami sm betetduen, wie es den Athe- 
nern nach Axietophaaee Ach. 150 aogar gelftnfig gewesen wSre. Mit 
geringer Verftndemng konnte das Wert, das der Theoros die Athe- 
ner beim Anblick der SkvthenschwSnne ansnifen Uast 

im Baaisepigiamm des Paroopios der Gctt von den voransgesehenen 
Medenchaaren gesagt haben. Zn Ariatophanes Zeiten noch richtig 
bezogen, wflre es spAter von wirklichen Heoscfarecken verstanden 
worden. 

Gehörten wirklieht wie ich frfther (B. ILÜl, 878 Mnabm, Kopf and 
KDrper des GapitoliniBchen Apfilt (Helbifr. Fflhrerl*n. 516; Amdt'Amelang, 

Eiiiz».-lv< rk. II n. 459) zusammen. - I "itt.- ein dem Apollo der Delphischen 
«Iruppc s « ahnlicher Zwillinffsbrad"T uUcs Anrecht, für eine Wieflcrholung 
jetjes gehalten zu wenlcn. und die Vermntnnp über den Namen des i'amopios 
fönde daran eine «tarkc Stütze. Aber nach erneuter Untersuchung, namentlich 
d«s Köpfet Jener Stalse nnd seiner Verbindung mit dem Rumpf kann ich, in 
weeentlicher Ueberelnatimmung mit Ameluncr a. a. 0. IV S. 60 veraiclicm, 
<1as!? «?er Knmpf rwar ein*»n Apollo dersolbtMi '/.eit darstellt, und tlass derselbe 
mit dein Tvims il s ('.i.ssoler Apollo kaum irrüssere üebereiiistimmunp zeigt 
als mit dem der Thermen, dass aber die Zugehörigkeit des Kopfes, auf die es 
Tor nllem ukoramt, nicht n. «fweiien, rielmehr nicht wahneheinKch itt; 
weil Ton den Nackenloeken det Xopias kein« eichere Mitik« gpnr an dem 
Rainpf zu erkennen i^t, wie es der Fall sein mflsste, namentlich wenn dieser 
Apoll oin rtf (;i«nbild den anflern würe: und weil die allein antiken je zwei 
Lockenenden an jeder Schalter anch mit andrer Haaranordnang sich vertragen. 
Dieselben sind, wie Herrmann a. a. 0. richtig sah, Tencboben. aber die dar 
dnrdi erwteiene Kopfwendnni^ hatte anch der Kopf. Nieht sie also, wohl aber 
der von Amelung constatierte neue Ur>|»nH!ir '1er X;ickenlocken, erweist daas 
der Kupf nicht zuvr- hlrto. Mit dem Omphalos-Apoll oder dem capitt.linischen 
Wagenlenker hat dieser sicher nichts zn thuo. Richtig bemerkte Amelung. 
er sei rom Thermen- Apoll nicht zn trennen: mehr als das: es ist eine zweite 
Copie, nnr Ikat nnkenntllch geworden dnreh Abarbeitnni^ nnd Gltttnng dea gan- 
aen Gesichts, durch niehtswOrdi^'e Aufb >hrniig der gebrochenen Stirnlocken, 
der-n Anfhnfre zanäch^it ihr Bimif uli." als gedrehte Sflinur charakterisiert 
isti n"ch kenntlich bind; das .SrliläfenlMar vor dem 1. Ohr und 'lie Nacken- 
locken geben den Beweis der gleichen Abstammung mit dem TherraenapoU. 
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11. Die RingergTiippe der Tribuoa. 

Diö Riogergnippe der Tribnne bietet nach allen Seiteii nng^ 
Idste Probleme: Uebereinstimmung herrscht weder über die Zuge- 
hörigkeit einzelner Körpertheile und namentlich der Köpfe, noch 
über das Verständniss des dargestellten Ringerscbemas und die 
Absichten, welche in diesem Augenblick die beiden Kämpfer er- 
füllen und jede Bewegung des einen wie des andern leiten, noch 
endlich iiber die Zeit und Schule, welche das Original dieser Gruppe 
hervorgebracht hat. Da ich Jahr für Jahr die Florentiner Gruppe 
m betrachten Gelegenheit, wie auch über die offenen Fragen eine 
Antwort zu suchen die PHicht habe, und die gefundene wiederholt 
zu prüfen nicht unterliess, darf ich mir wohl erlauben ineine 
Ansichten vorzutrageOf ohne auf abweichende Aoderer weitläufig 
einzugehen (')• 

Von den Köpfen halte ich keinen für zutrehrMig, den des Un- 
teren (B) für alt, den andern (A) nicht blos tur modern gereinigt 
und überarbeitet wie AmelUng, sondern für überhaupt modern, 
und nach jenem copiert (-). Sie kommen für das Verbtändnisü des 
Ganzen also nicht in Betracht; es würden uns aber auch die 
echten, wenn sie erhalten wären, darüber wahrscheinlich nicht 
viel Aufklärung geben: die Giiedmai»sen : Arme und ikirii- sind 
es. die mit einander ringen und in ihrer Bewegung verslaaden 
sein wollen. Erusiliclie Zweifel können über die Art wie sie zu 
ergänzen sind nur bei dem r. Arm und Hand de>> Übereu und beim 
1. ünterbein und Fuss des Unteren obwalt^'u. da für alle übrigen 
Theilft im Wesentlichen nur eine einzige Möglichkeit vorhanden 
ist. DaÄ Verständniss eines compiicierten Kingerschemas, wie es 
das vorliegende ist, kann sich nur dem erschliessen, der sich die 
ganz Bewegungsreihe klar macht, die zu demselben geführt hat. 

(•) Vu']. Fridderichs-Wülterb, InTlnitT Ab-rfisse n. 142^»: Amehmsr, Führer 
darch diti Aotikea in Florenz u. 6G und Arch. Jalirliucii 94, 192, gvgtn Ii. Graef 
ebdft S. 119 ff. 

(*) Dm Usrt «icb in den eioielnen Locken »«chweieen; die moderne 
Hand verräth sich namentlich darin, dass Anfang und Ende der Locken oft 
aiidentlich ist, ja mehr als eine Locke in völlig nnklaier ocd nomOglicher 

Weise in eine andere Abergeht. 
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Also enShle ioh diesen Yerlaof, wie ich ihn erkannt m haben 
glanbe. 

Die Ringer etanden einander gegenüber, wie wir es am 
besten in Yaeenbildein aeben, mit stark rorgeneigtem Oberk<}rper, 
ihren Bnmpf mflgliehst dem Griff des Gegners femxnhalten be- 
daeht, aber die Aime mm Zqgreifen beveit, rechter gegenüber dem 
linken, linker gegenüber dem rechten. Da gelang es dem Oberen, 
A, mit seiner Idnken das r. Handgelenk Ton B su packen, natür- 
lich fester ale in der modenien Eigininng; nnd wahrscheinlich 
fasste- auch die Beohte, der Linken alsbald, wie natürlich, anhilfe 
kommend, dieselbe Hand, wodnich ingleich die Compoeition an 
ftnsserer Geschlossenheit wie an innerer Wahrheit gewinnt, man 
mag den ümriss betrachten TOn welcher Seite man will. Mittels 
des otQhipHtf das jeder vom Knabenspiele her kennt, d. h. durch 
Drehen des gestreckten Armee seines Gegners, gelang es ihm, 
dienen vorüberzubeugen, so dass dessen 1. Schalter tief nnd seit- 
wärts vor him lag (*). Diesen Vortheil wahrnehmend, warf sieh 
A, immer noch den umgedrehten rechten Arm des andern mit 
Iteidon Händen haltend, auf den Bücken des Gebeugten, nun mit 
der Wucht des ganzen Körpers und vornehmlich mit dem Druck 
der 1. Schulter den Gegner niederzwingend, dessen wie ausgereokte 
r. Schulter das Manürer des Oberen am deutlichsten erkennen 

(') Soweit ist dif* <Trupj>.' durohaus richtig verstanden tou Wolters, Berl. 
Abesse n. 1426; nur dass er die Ke« litc des (iberen noch unbetheilipt denkt 
und den Oberen «chon als Sieger bezeichnet; der er freilich nach seiner 
Meinnag gani ent dMB Hin wird, ' wenn ei ihm gelingt mit seiner Rechten 
den rechten Am dee Gegnen lestsahnlten, und mit der dann frei gewor- 
denen linken die andere Hand desselben zu ergreifen \ Das Zweite ist richtig; 
das Erste niclit schon gethan zu hfthen k"'iint«.' ihn ja nichts enIsrhuMitren. 
Die BewofruMK der Üeiue lisst W. au»ser acht, und verkennt de.sli;ill> die 
Möglichkeit der Peripetie. Wesentlich anders als W. denkt Atnelung, der 
«Ueidingn «leh die Beine beachtet, nber ihre Bewegung in mir iinl>egreif< 
lieber Weise deotit t ' Ein Athlet hat im Ringen einen andern von rflclc- 
wftrta erfasst und Sil Fall gebracht, indem er das linke Bein um das ent- 
sprechende seines Gegners geschlungen ' (das Gegentheil ist darg^estellt \) ' und 
d;iis8elbe nach hinten frczo£»en hat'. Awoh er nennt den Oberen Sieker und 
sieht als zum vollen .Siege fehlend nur das Fassen der Linken mit der eigenen 

Linken an. Droht dem Obemn wibrenddet keinerlei Qefahr. eo konnte daa 
nnmCglich misUngen, nnd aof diei« Wdee fehlt die Berechtigung von ein«m 
' ipanaenden Homeot * s« sprechen. 
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lässt Aber im Fallen geUog 68 dem Uoteren, mit seinem L 
Bein das 1. des Oberen zu umfassen. Ob er dabei auch wie man 
es jetzt sieht, den Fuss über daM L Fueegelenk des Gegners 
gelegt habe ist, wie ich glaube, aus den sicher antiken Resten 
nicht mit Gewisiiheit zu entnehmen; denn dass Alter der beiden 
1. Unterschenkel iat mir verdftehtig C). So wie so aber i^t die 
Absicht jeoer Bewegung zweifelloa; es iat der Anfang einer Ge- 
genbewegang, die den Unteren snm Sieger maeheo kann, weBn sie 
gelingt 

Was der untere beabsichtiget ist ähnlich dem Wta, als ge- 
Im^enes Ringorstückchen, sehon Euphronios sweimal auf deic- 
hen Schale zur Darstellung gereizt hat, und was dann auch etrus- 
kische Maler bei den agonistischen Darstellungen ihrer Grabgemälde 
mehr als einmal wiederzugeben versucht haben (^). Am h iori, 
besonders. Hartwig XV 2 war. man sieht nicht auf welche Weise, 
der eine Ringer dem andern auf den Rücken gekommen; da er- 
sieht der untere ssinen VortheiU indem er den einen Arm des 
Gegners so über seine Schulter zieht, dass er jenen äber seinen 
stark gekrümmten Rücken herüber sich übei-^chlagen Ilast. 

Der Florentiner Ringer hat die Füsse ähnlich gestellt wie der 
Untere — bald nun Obere — des Vasenbildes, den Unken mit erho- 
benem Knie, den rechten mit auf den Boden gepresstem Knie; 

i'l F«r jfioderii ♦•rklSrte sie O. Wolff Arch. Zeit. 64, 206; für alt hält 
um Amelan^, wie Meyer zu ^^ itlck:eImann, ii. d. k. IX 3, 19, und zan&cb«t 
wird da« jeder tbnn wegen der ZwischenstQcke. 

(•) S. Hartwig. tfeMenehalmi T. XV. 8 «od XVI: voleenter Schale » 
Klein, Lieblingsinschr. 8. 56. Daza ▼er>rleicht Hartwig S. 138 I eine Sehale 
des British Mnseum (abjjebiliitt) uml die ctniskischen Wandfjemftlde: A/on. 
med. d. I. V. 1.5 und 83 » Inghirami, .I/m>vvj Chin^ino 1*»'2 . und ein drittes 
hierselbst 126. Von diesen etraskischen geben dm erste and dritte die Sitaa> 
tfon rein ftti«f«rticb elnigeimMMa richtig wieder; daa iweit» TCikdirt ait. 
Abel auch Hartwig hat 8. 1S7 nicht richtig feratandaa, wen« er daa Bild XV 
2 also besciirt iht: der eine Ge^^ner hat den andren durch einen mächtigen 
Drtifk auf das K'r-.'nz (woran in aller Welt s dl man das sehen ?) der sicheren 
Stellung der Fns>.' beraubt, und wirft iliii in kraftvollem Schwunee von hinten 
äber die Schulter. Doch er selbst von der Schwere des fallenden Kiirpen» 
vorwirta geriaicn, ia| ina Knie gesonitan (mnimef denn er kniet ja grade 
auf dem andern Bein). Es durften auch niclit, weil gmndrerschiedcn, die 
Theseionsmetope .Von. med. d. /. X 44, 2 und Heraklea aait Bber und andern 
Thieren rergUchen werden. 
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aber er ist viel mehr zusammeDgaproBSt, und nicht über seioen 
Kopf hinüber kann er seinen Gegner werfen, da er nicht einen 
Arm TOn ihm erwischt hat. Das eingeklemmte I. Bein des Qe- 
goers wird ihm aber vielleicht erm^Iglichen, den auf ihm, und 
swir noeh mit ungünstiger Seitenlage Liegenden durch einen 
plötzlichen Rnek und Hebung seines Kreuzes (') über seine linke 
Seite herum nnd auf den Rücken zn werfen, dahin wo sein Ant- 
Itti, gewiss mit dem Ausdruck grOsster Spannnn^, gerichtet war, 
eine n$Qinätna im eigentlichsten Sinne des Wortes. Wird sie 
eriblgreich sein, wird sie es nicht? Diese spannende Frage drflekt 
den echt griechischen Beiz dieser Composition aus. 

Bei dem Vorzug, den gerade für athletische Darstellungen 
die Bronze in der Griechischen Kunst hatte^ werden wir mit an- 
dern Archaeologen auch das Original dieser Gruppe in Erz den- 
ken d&rfen, wofbr weiterhin noch ein besonderer Gmnd geltend 
gemaeht werden soll. Den Meister erratben so woUen ist jetzt 
wohl noch verfrüht; es w&re sehen etwas, wenn es gelänge, die 
Zeit dieses Werke? et^vas enger zu umgrfinzen, als die bisherigen 
Schätzungen vermocht haben, da z. B. Graef mit der DatieruDg 
zu Skopas hinaufgehen wollte; Overbeck und Colliguon in die 
erste Hälfte des dritten Jahrhunderts, die Frühzeit pergamenischer 
Kunst hinabsteigen; womit auch Amelung übereinstimmt, indem 
er speciell betont, dass das Werk Neuerungen Lysipps zur Vor- 
aussetzung habe; nicht diejenigen die in dem berühmten antiken 
Kunsturtheil beim Plinius hervorgehoben sind, aher andre, die von 
Loe'wr}- einleuchtend an einer Keihe von Einzeltif^inen entwickelt 
worden sind, und deren Quintessenz bezeichnet werden kann als 
der Ausbau der dritten Dimension, d. h. die plastische Darstel- 
lung der in die Tiefenrichtun»^ nach rückwärts, und be.sonders na- 
türlich vorwärts gegen den Beschauer gebeodeu Bewegungen (^). 

(') ' Wir sehen, wie der unten Heinde Ringer anfzustehen ttrelrt. wie 
^cini' Rackenninskt-lii. rlie Maakeln der Scheokel tu dieeem Zwecke gewalti|f 
schwellen ]Nf< yf r a. a. 0. 

Ljsipp u. seine Stelluii^,' in der griechischen Plastik. Hambarg 91. 
Ich dirf bier meinem Ergftntimg*voncb]ag betreib des Belvedemchen T«no 
In der Fettwhiifl lltr Otto Benndorf 8. 187 ein« Bemorkang xofBgen, die leb 
in einer Sitzung' des Insthnts (22 XII 99) gemacht habe, dnss die ZurOck- 
ffibmug jener Uerakleestatne nnf ein Lysippiechea Ogiginal gerade aneb 
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Indessen würde selbst die Beobachtong des Antkeila, welchen die 

Florentiner Bioger^ruppe an jenen Neuerungen zeigt, uns nicht 
verbieten, dieselbe nooh ins dritte Viertel des 4. Jahrhunderte 
hioanfondatieren. Denn von speeifisch Lysippischen Proportionen 
wild man an ihr achwerlich etwas entdecken, und das compUcierte 
Schema, das ungesucht in der Palaestra sich dem Auge des Künst- 
lers darbot, hat in zeichnender Kunst, Malerei and Relief, ja 
lang vorher seines Qleiohen gehabt; ja wer es genaa ansieht, dem 
wird es nicht entgehen, dass, ob auch die Gnippe ?on allen Seiten 
gleich ausgeführt gewesen zu sein scheint, sie doch auf die zwei 
Seitenansichten eigentlich berechnet ist, und dass der in diesen 
a^genflUlige pyramidale Aufbau der Gruppe namentlich bei der 
oben gemachten Correctur des rechten Armes am Oberen noch 
eine bedeutende Macht alter Compositionsprincipien verrftth. Ein 
Blick auf die zwei in CoUignons Hisloire II, 592 f, einander 
gegenübergestellten Abbildungen der Ringer und des Barberini- 
sehen Fauns lässt zwei recht verschiedene Stilarten erkennen. 

Zum Glück kommt, da die Köpfe der Ringer fehlen, und die 
erhaltenen Theile der Körper stark überarbeitet sind, folglich 
eine stilistische Beurtheilung misslich hi, ein anderes Mittel tu 
ihrer Zeitbestimmung zuhilfe: Auf dem Friese dee im J. 834 T. 
C> errichteten Lyt^ikratesmonuments ist ausser einer gansen An* 
zahl anderer berühmter Werke, die in mehr oder weniger freier 
Weise benutit worden sind, auch unsere Ringeigruppe im Ge- 
gensinn zur Gruppe eines Satyrs der einen Tyrrhener bändigt 
umgearbeitet worden {% Ich meine die erste geschlossene Gruppe 
rechts vom Dionysos, die einer gelösten folgt Die Abweichungen 
sieht jeder sogleich : sie entspringen i. T, aus der grösseren Un- 
gleichheit der Kämpfer, z. T. aus Beliefgesetzen jener Zeit: hier 
am Fries, dem Diener des Gottes gegenflber, giebt es nat&rlich 



an der ge<Uohiea Ljaippiich«D N«aeninj? nicht geringen Anhalt findet Hau 
vergleiche die von mir vorp-esichlas^ene Haltung der Arme des Torso mit jener 
des Schabers; vergleiche sie auch mit den von Locwr S. 11 rnsammen^*'- 
stellten Beispielen, denen man von Iteliefs den Jdngling der ürabstele vom 
nisaos (i$pringer-Mleha«lis 297, Bolle, d« aehOne H. 148) von SMwii den 
Ana Lndoviai itigeaeUeD darf. 

(>) Vgl. Stuart, Am, I 4, 10 ff. Oreibeck, Gr. PI. II« III, Springer« 
Michaelis, Haadbueh Flg. 921. 
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keine nfQin^Het; anderes wie die naturwidrige KopfwenduDg des 
Unterliegenden uud die dadurch bedingte gleichfalls sonst dem 
giDzen ffjfi/ta widersprechende Senkung auch der r. Schulter geht 
aus damaligem Reliefstil hervor, der abgewandte Köpfe noch mei- 
det Die Hauptsache ist, dass auch der Satjr seines Gegners Arm 
gepackt hat und dreht, mit beiden Hftaden, wie es auch für die 
Florentiner angenommen wurde, so dass die Schulter fast sich 
ausrenkt, der Tyrrhener vorüber zu Boden gedrückt wird und der 
Safyr, der so hinter ihm ist, freier in seiner Bewegung als der 
Ringer, jenen mit auf den RQcken gestemmtem Knie vollends ta 
Boden drückt. Trotz der etwas aufrechteren Stellung des Sa^rs 
ist der pjnunidale Anfbaa der Gruppe indessen fast derselbe ge- 
blieben. 

Wäre dieses die einsige Uebereinstimmung die anf dem Friese 
dee Lysikratesmonuments mit Rundwerken zu finden wäre, so könnte, 
somal dieselbe keine absolute ist, immerhin ein Zweifel berechtigt 
seheinen, ob nicht ein Zufall obwalte. Aber hat man nicht längst 
den Dionysos aus dem Ostgiebel des Parthenon hergeleitet? Ist 
nicht der Sa^, der gleich neben ihm links sitzt, das Spie- 
gelbild des auf der Schwelle wartenden Bräutigams in der Aldo- 
bnindinischen Hochzeit? Ist nicht der Satyr rechts aeben Dio- 
nysia der ziemlich unveränderte Ares Ludovisi ? Und der Satvr 
gleich zunächst rechts neben dem vorigen, verräth er sich niclit 
als leichte Umänderung des einschenkenden Satyrs, den man auf 
Praxiteles zurückfuhrt, eben dadurch dass das Motiv des Einschen* 
kens ohne Sinn beibehalten ist hier, wo er nicht schenkt, sondern wie 
sein Gegenstück, aus dem Krater zu schripfen kommt. Der mit auf 
den Rücken gebundenen Händen auf dem Boden Kniende, in der 
zweiten gelüsten 0 nippe links ttndet sich genau so im Theseions- 
ostfrie.«^ (Overbeck ( lesch. I 462, 3 Sauer, Theseion III 3); derselbe 
und der am Boden Sitzende der dritten Gruppe rechts, beide we- 
nig verändert, aber im Gegensinn, als Theseus und Peritlios in 
einem Vasenbild des 4. Jhdts. Arcb. Z. 44 XV. Der eilende vierte 
rechts ist gpater iiäiitig zu finden, zuerst im Parthenonswfstgiebel 
als Hermes (Knust d. Pheid. S. 1<38). Die Vergleiche lie>sen sicli 
noch mehren: die angeführten üebereinstiuiniuugen, die hier, wo 
es sich um Werke der noch blühenden griechischen Kunst han- 
delt, natürlich nicht von derselben Art wie in der neuattiscbeu 
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sind, genügen zum Beweis dass jene aomntiiige Schilderung des 
Tyrrhenerabenteuers nichts weniger aU original ist. Nur auf eines 
sei noch hingewiesen, das ist die deutliche Rückwirkung, wel- 
che die obenerwähnte Lysippische Neuerung bereits auf die Be- 
lief bildung mancher Figuren des Fneses aiiäübt; ich erkenne sie 
z. B., um nur eins anzuführen, in der dritten Figur links, die so 
völlig ins Profil gestellt ist, wie eine von der Seite angesehene 
Statue, und zwar eiee ia dem eben besprocbeDen Ljsippiechen 
Geiste geschaffene. 

Ist also die Ringergnippe dem Künstler des Lvsikratesdenk- 
mals bekannt gewesen, so ist sie etwa um die Mitte des vierten 
Jahihiiuderts geschaffen, wohin ja auch Graef sie setzen wollte, 
er von anderen, z. T. haltlosen. Voraussetzungen ausgehend, sehr 
wesentlich aber doch auch auf die Behandlung der Köiperformeu 
sich gründend. 

Schiesslich (*) muss hier aber auch noch auf ein anderes 
Werk hingewiesen werden, da.s die Ringergnippe m. E. mit Be- 
stitTiTiitheit voraussetzt aber obigen Zeitansatz nicht ei^rentlich be- 
stätigt, insofern als es selber nicht genau zu datieren ist, ihm aber 
jedenfalls nicht widerspricht. Ks ist die eigenthflmlicbe Gruppe 
zweier Hinger, Yon der bis jetzt fünf antike Bronzecopien bekannt 
geworden sind, zwei in Aegypten gefunden, eine in Antakijh (An- 
tiochia. eine in Südrussland, eine unbekannter Herkunft Von 
ihnen hat eine die Bewegung der Hände bei der stehenden Figur 
vertauscht. Das Kichtige ist durch Uebereinstimmung der andern 

0) Diesen Vergleich habe ich in jener Institussitzun«; noch nicht an- 
gestellt, ol)leicb ich i. B. die Londoner Bronxe ling«t so den Floreatinem 
notiert hatte. 

(*) L in Floreox, anbekaiiDter Herkonlt, Öell. di Fir. Taf. 123; 2. in Fe- 
terebarir «u SfldnmUnd, Stepbani CR. 1867, T«f. I; 8. ans Antnkieh im Ottc- 

inanisoh. ii .Mus. uiii in Stambol, Jahrb. 98 Taf. 11. S 177 ff. Rev, oreh. 99, 
T. X\'III ; 4. ;ius Aegypten im British Museum, Catalogue, Bronzen n. 853 
Taf. XXVII . 5. aus Aegypten im Louvre Longperier, catal. d. br. 861, Keinach, 
Rupert. 2;H, 2. Vgl. Joubin, Rev. Arch, 99, 207; Schreiber, Verhandl. 45 
PUloL Yen. 8. 87, 3. Wolff schlug a. n. 0. vor, die r. Hand des Florentinn 
Siefsfi an den Kopf de« Unterliegenden gelegt sn erglnien. Bi iit vAllig 
unTerständlich, wie ein BUdhaner einen so unin<'*glichen Vorschlag machen 
konnte, und seltsnm za sehen, da?«! das von ihm \'Mriresc{i!ri^rene an dieser 
andmi Grappe unter andern \ erbältnissen tbatsächlich vorliegt. 
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verbürgt. Der Siewr ganz aufrecht, hat scheinbar ohüe Mühe mit 
aeiuer Linken die Hechte den Gegners gepackt und dreht seinen 
Ann; von hinten über ihn tretend, drückt er den durch die Arm- 
drehung Niedergezwungenen mit der ihm auf den Kopf gelegten 
Hand no*'h tiefer; doch tindet der Ueberwältigte ain l. Ann noch 
eine SLützu, und mit dem 1. Bein nmfasst er daä linke des Geg- 
ners. Durch diesen hier völlig bedeutungslos gewordenen Zug wird 
zu absoluter Gewissheit, dass die durch diu.-e fünf Kopien uns 
yeranschaulichte zweite Kiugergruppe von jeuer t r^t- n abgeleitet 
ist, wie das schon Stephani und Joubin a. a. 0. andeuteten. 

Wie iii der Florentiner kniet der Untere auf dem r. Knie, 
hat das 1. freier, stützt sich auf den 1, Arm, während ihm der 
!( lite rückwärts nach oben gedreht wird. Daas er minder nieder- 
ge<li lickt ist und doch weniger, Tielmehr gar keinen Widei>tand 
leistet, dass damit diese Gruppe eben die Spannung der Kräfte, 
die Furcht und Hotlnung einer Trt^Qtrrt'tHa eingebüsst hat, das 
jjcheiüt die Folge davon, dass hier nicht zwei ebenbürtige Gegner 
dargestellt sein sollten sondern ein Gott der Palaestra (Hermes) 
in 3, ein Heros» (Herakles) in 5, gegen den es natürlich keinen 
Kampf giebt. Das Original dieser zweiten Gnippe geh/irte, aus 
dem Fundort der Copien zu schliessen, wahrscheinlich dem Orient 
an. vielleicht Alexandrien, wohin Schreiber a. a. 0. sie verweisen 
möchte, allerdings z, T. auf den Maskenschmuck au der Basia von 
4 sich stützend, dessen Zugehörigkeit Joubin S. 208 f. in Abrede 
stellt. Letzterer schätzt auch die aus Antiochia stammende Copie 
sehr viel geringer als Förster, zu gering nach meiner freilich uur 
auf die Photographie sich gründenden Beurtheilung des Kopfes der 
Hauptrigur; aber auch vvenn diese Copie richtig in die Kaiserzeit 
gesetzt wäre, so möchte das Original wegen so vieler Wieder- 
holungen doch leicht dem zweiten oder dritten Juiirhundert v. C. 
zuzuschreiben sein (^). Wie alle die geuanuteu Copien wird auch 

(') Gegen die obige Zeitbestimmung überhaupt, und ihre Begründung mit 
dem Vergleich des LysikratesmoDiuneiite wurde, io der Sitzaug von £. Loewjr 
iweierlei eingewendet: entent dnn eine eo komplieierte Groppe in so 

Zeit ohne Analogie gei; zweitens dass fQr (irnppenbildung tin l Coiii[ioslf ion 
nicht die Rundplastik sondern die zeiclinenJe Kunst (Mulorei und ridicf) ilie 
Führung hätten. Letzt«res ist gewiss all;:einL'in anerkaiinto Thatsachc; aber 
wer wird es so einseitig verstehen, als ob niemals das Umgekehrte stattge- 
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ihr Original tod, Erz gewesen sein, und das wäre der früher ver* 
heissene weitere Grand, auch die Flocentiner BiDger nach £n 
oopiert so deakea. 

III. Zeus oder Alexander mit dem Blitz. 

Ein Kstratlo della Flegrca dcl 20 mar 20. den ich der Güte 
des Verfassers, Gius. de Lorenzo. verdanke, entbält, unter dem 
Titel Uaa probabile copia pompciana del rit ratio di Alessan- 
dro Magno, dipinto di Apelle, eine neue Erklärung des Wand- 
gemäldes im Hauäse der Vettier, welches Sogliano in den Monu- 
menti uiUiclU {Line.) Till Sp. 261 herausgegeben und besprochen, 
vorher A. Mau in diesen Mittheilungen 90 S. 23 (hier S. 1»>I) ab- 
gebildet und beschrieben hatte. Beide hatten den auf reichem Throne 
Sitzenden, dessen üntcrkt^rper vom Pnrpur umhülit ist, und deseen 
Linke, ijii Schoosjse ruhend, einen grossen Blitz hält, während die 
Hechte hoch ein senkrecht gestelltes Scepter fasst, trotz seiner 
Unbärtigkeit fiir Zeus gehalten : der neue Interpret rtndet es durch 
Overbecks Ausführungen in der Kunstmytliologie II 194 ff. nicht 
erwiesen, che sia ef^islita iielL'arte greea e Helle sue derivate unu 
rappresentaiione di Zeu>i imberbe e giovenile (*)• vermuthet 
hier also eine Reminisccnz oder eine Oopie des Alexandres mit 
dem Blitze von Apelles, die in der alexandrinischcn Kunst Pom- 
pctjis neben der berühmten Alexanderschiaobt der casa del Pauno 



fanden hfttte, d. h. di« leichnende Kunst nit* durch plutitchc Omppen m 

Nachbildung anEr<>rf£rt w<>Hpn ^ei? Hat nicht «l^r Myronische Marsyas sol- 
che Anregung reichlich gegeben ? I.st nicht das oben Ü. li>(^ erwiibnic Relief 
mit Hephaistos and Athena ein aadres Beispiel ? Auch ist ja aut iÜDger- 
Itnippen — und «odr«« wir» leicht duvsiiBteUeo — hiDgewieien, mit denen 
Eupbronios etwa ein Jahrhaadert dem Schöpfet unswer Gnippe Torangegaagen 
war? Dies auch gegen den ersten Einwand, dem ja anch Rephisodota d. J. 
ni<'ht so viel jünsrrrcR nympleffmo nohi!'\ f^as so <^ft in andrem Sinne mit 
unseren Kingcrn in Verbindung gebracht wurde, entgegengehalten werden darf. 

(') Jedenfalls eine unrichtige and unüberlegte Aeusscrung. Vom Vel* 
Chane« abgeiehen, «ind als avisergriechische der Tiuia (Wernieke 1. D. IV 
10, und Juppiter Änsur ebda IX 12) ; von griechischen der ffelUtniOi (ebda 
IX 30t ja doch unverdächtig, menschliche Herrscher darzustellen. Zeus jugend- 
lich — vf>m Kn^h^n ;?.%ns abgesehn — in mythischer Besiehang kommt noch 
weiterhin zur i>j'racbe. 
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nichts Erstaunliches habe ('). Zur Gewissheit werde diese Ver- 
muthuDg durch die Aehnlichkeit, die der Kopf des Throoenden in 
den Formen, im Haare und vor allem in der Wendung des Kopfes 
nach seiner linken Seite mit begeistertem Aufblick mit den Dar- 
stellungen Alexanders des Grossen habe. 




Fiff. 3. 



Nun wissen wir aber doch heute zwischen den idealisierenden 
Bildern Alexanders und zwischen den phantasiefreieren zu unter- 
scheiden. Mit den letzteren, also vor allem mit der Pariser Herme, 
hat der Kopf unseres Thronenden keinerlei Aehnlichkeit, sondern 
nur mit den andern. Was er mit diesen gemein hat, das über der 
Stirn aufsteigende, nach den Seiten niederwallende Haar, die Sei- 
tenwendung und Hebung des Kopfes, der schwärmerische Autblick 
des gross geöffneten Auges, der in lebhaftem Athmen geöffnete 

(') Es braucht kaum darauf aufmerksam gemacht zu werden, etwas wie 
g&nz Verschiedenes das Alexandennosaik im hellenistischen Hause des 
Fauns und der Keraunophoros Alexander im vierten Stil sein wQrde, wo es 
nirgend eine Reminiscenz an diese grosse historische Persönlichkeit giebt. 

U 
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Mund, das sind keineswegs Alexander dem Grossen allein eignende, 
gewiss auch nicht für ihn erfundene Chaiäkterzüge : denn mehr 
oder weniger vereint und je nach ümständen modificiert bilden 
sie seit Skopas die Elemente der Darstellung schwärmerischer 
oder thatendurstiger Jugend, uiäunlicher nicht blos sondern auch 
weiblicher, üass vor allem auch der jugendliche Zeus, wenn andere 
.diesen darzustellen ein Anlass war, mit dieeen Znijen ausgestattet 
werden konnte beweist am besten der bekannte Colossalkopf des 
Juppiter, der, im Tempel am pompejanischen Forum gefunden, auf 
dem Titelbilde zu Mau s Führer ahirebilddt, selbst dem bärtigen 
Zeus noch die jugendliche Ekstase belässt. 

Doch ehe wir die Möglichkeit eines jugendlichLU Zeus erwä- 
gen, bleib'-n wir noch einen Augenblick beim Aleiatifb r <bj.- Apelles. 
War es überhaupt verstattet sich denselben thronend zu denken? 
Ist es etwa dasselbe, Alexander mit einem Blitz in der Hand 
zu malen und ihn Zeus gleich thronend darzustellen ? Sollte ein 
ürieche von soviel Selb^tL^utuhl, wie A])elk's t,n'S-;'s.srn zu haben 
scheint, sich soweit einiudugt haben, den Makedouenkf^nig völlig 
Zeus gleich darzustellen? l)och, eine Antwort auf diese Frage mag 
wenig sicher erscheinen. Also fragen wir: sollte dem Aleiander, 
dessen Anforderungen an die Künstler uns ja von Lysippos her 
ein wenig bekannt sind. Gefallen daran gefunden haben, sich doch 
immerhin iu jener lässlichen Ruhe des Thronenden daibLelleu zu 
lassen? Nöthigt uns nicht der von Plutarch de h. et üsir. (Overb. 
S. Q, 1481) dem Lysippos in den Mund gelegte tadelnde Ver- 
gleich zwischen dem eigenen und dem Apelleiscben Alexander zu 
der Vorstellung, dass beide im Ganzen ähnlich dargestellt grwisen 
seien, nur jener mit der Lanze, dieser mit dem Blitze in der Hand 
el Avdinnoz nXuüxi^q l4TrF?.?.t^v ifjtifaif'ccTo rov ^oyygagiov, an ti^v 

Ausdrücklich ist freilich weder in diesem noch einem andern Zeug- 
lusii (^) gesagt, dass der Lysippische Alexander stehend dargestellt 

0 Aach dnrcfaftiu nicht in den von 0. Wulff. Alezander mit der Lanze, 
Berlin 98, 8. U and 73, A. It angeffthrten Worten Platerehe Aleg. m. 
fvH. «t virt. II 8, wo sam iweiten 3ia]c, wie schon II 2, die beiden Aleian 
derbilder einander g^cjrenQbergestellt werdon n' tff toV xF^avyotfoQov, xi 6i 
rnv inl T>7<r tnxu^s nqooayogfvöfifyyi' Drnn nicht ' einen bemerkenswerthen 
Hinweis auf das Uanptmotiv der aufgestötzten Lanze \ nicht die Stütze des 
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war, und vielleicht kOnate man meinen dase, was lllwr das Empor- 
blieken ond die Halewendang gesagt wird« bei dem ^x^ju« jenes, 
Thronenden genOgend zur Geltmig komme. Aber der Alennder 
dem iniyfjo^ %%q odx AmS'aims. 

der mosste stehen, seine Lanse in der Hand haltend. So hat man 
anch wohl allgemein gedacht; so Jeden&lls Orerbeek, Gesch. d. gr. 
Plastik U* 148, Collignon, ffUL d$ läse, gr, II 486« Furtwingler, 
H. W. 597, 3, Winter, Arch. Anzeiger 95, 162, 0. Wulff a. a. 0*. 
die meistens bald diese bald jene Marmor- oder Bronsestatne als 
Nachhildnng des berühmten Meisterwerks ausgeben. Kine gewisse 
Abhängigkeit aller dieser Figuren Ton Ljsipp mag man gern an- 
geben, dass aber iigend eine von ihnen wirklieh als direkte Nach* 
bildnng erwiesen sei, kann man nicht sagen, auch nicht die Neli- 
doffsche Bronze, ffir welche Wulff eingetreten ist. Statt ihrer hat 
Schreiber anf der Bremer FhüologenverBamml«ng(s. Verhandlangen 
d. 45. Yereamml. 8. B6, 2) einige alexandriniscbe als die richtigen 
Abbilder nachsnwelsen verheissen, was abznwarten bleibt. Jeden- 
falls aber haben wir uns Lysipps Alezander stehend zu denken, 
anf die Lanse gestQtzt; und der Apelleisohe wird, das entnehmen 
wir eben jener G^nüberstellnng, den Blitz auch nicht ruhend im 
Schooss in der Linken, sondern als Waffe in der Rechten gehalten 
haben ebenso wie der Eros M^aviwfoqoq, das Schildzeichen des 
Alkibindes. Nur dann konnte man ihn passend, und wahrschein- 
lich im Gegensatz sun Ljsippischen doQVfpoQo^ (s. vorige Seite). 
thv neQttvvo^oQov nennen, wie es Plotarch a. a. 0. 2, 8 und 4 
nicht weniger als dreimal gethan hat. Zeus, dessen uralt gehei- 
ligtes und ureigenes Attribut der Blitz ist, mag diesen halten wie 
er will, also auch ruhend im Schoosse: wer dem Alexander mm 
ersten Male, wie Apelles, den Blitz in die Hand gab, der durfte 
ihm den Strahl, nach meinem Empfinden, nicht als ruhende son- 



Stehendcn suitderii dan iiratiil der Beaeauung giebt die PraepositioQ ini bei 
m>o9ttyo^sv6fAetf99 Ml } und gewin nicht i hA ^Xf*^f» Wslff mtiot, 
war der BeiDame, aoiidem wAhneheialidi da» In der Kanatgeichidite aehon 
soast brannte #»^«9^^, ^gl, weitethin. 
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dem nur als wurfbereite Walle verleihe. Diesem Empfindeu wird 
das Gemmeabild des Neisos Jahrb. 88 III Taf. II, 26 gerecht, 
dessen nackten nnbärtigen Mann mit Schwert in der Hand des 
TOD der Aegis umwickelten 1. Armes und dem Blitz in gehobener 
Bechter, Furtwängler daselbst 89 S. 69 nach King für das Bild 
eines Diadochen hält ('), das dem Apelleisobeo Alexander so etwa 
nachgebildet sein würde, wie jene Bronzen dem Ljsippischen. 
Konnte Furtwängler a. a. 0. zugunsten jenes geschnittenen Steines 
und seiner Abhängigkeit Ton Apelles mit Becht die Art wie der 
Blitz gehalten wird, geltend machen, so nftmlieh dass von ihm 
ebenso wie vom Alexander des Apelles gesagt werden könnte digiii 
eminere videntur ei fulmen extra tabulam esse, so iäUt eben dieses 
Eunsturtheil Temiehtend für den vermeintlichen pompeianisehen 
Alexander aus, Ton dessen im Arme liegenden Blitz and nament- 
lich einwärts gekehrten fingern jenes Wort nie b&tte gesagt wer- 
den kennen. 

Dies alles hätte ich indessen kaum der Mühe werth gehalten 
zn sagen, wenn über das pompejanische Bild und die Reibe, der 
es angehört, nicht noch eine andere Bemerkung zu machen wäre. 
Von den Tier Mittelbildem am untern Theii der Wände sind nur 
zwei: KyparlBsoB und Bingkampf von Pan und Eros erhalten; wel- 
che ohne die zwei andern, die fehlen, kaum eine Terrouthung über 
den ideellen Zusammenhang gestatten. Anders steht es mit den 
Mittelbildem der oberen AVände: An der Eingangswand Leda mit 
dem Schwan, eine Composition die dem capitolinischen Typus (-) 
nahesteht ; gegenüber Danae ; an der dazwischen liegenden Wand, 
zur Hechten Danaes, zur Linken Ledas, der Thronende mit dem 
Blitz. Dass dieser schon deshalb gewiss Zeus sein müsse, ist nur 
dem neuen Interpreten nicht klar gewesen (^). Allerdings ist die 

(4 Auch Wernicke Ant Denkm. IV 9. Vgl. jelst aaeh Furtwängler Ant. 

Geramen XXXII 11. ffir Kurl wrm tri * r nunmehr Aleiaoder selV>st. 

(«) Overbeck, K. M. II -191 ff. in^^cli in K -schers Lt-xikoJi U, 1926; von 
Winter ^\tli. Mitt. 94, lOO) Uem Tim-ithcH.-« zii^'f.«clirie>>eti. 

Derselbe fertigt S. 8 diesen ersten und stärksten (iegengrund gegen 
Min ipötni in folgenden Worten ab» die weder eeiner AnMcbtigkeit n^ch 
seinem Verstände Ehre maelien: . . . ka moUo vahr« ü faUo ehe §li 
a/fresrhi sulle altre Ire parti dilla $tetta itaiua — Ciparitao, BtteeOt Amare 
e Pa»4t Leda col Cigtto — mm di og0Hto mitologicOr purcKi come «7 
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Danae von Sogliano Sp. 261 wegen partieller Zentünng unbe- ' 
naQDt gelassen; aber Mau S. 21, 42 hatte sie sicher ertamot und 
S. 24 den offenbareD Zusammenhang der drei Bilder hervotge* 
hoben; hatte auch nicht gestweifeltt dass daa nerte Bild diesem 
selben ZnsammenbaDg angehören müsse. Auch hier hatte Man 
deshalb eine Geliebte des Zeus vermiithet HOrsn wir, wie er 
diese, dem Zeus selber grade gegenfiber befindliche Figur be- 
schreibt: Eine auf dem Erdboden liegende weibliche Gestalt, die 
Fflsse links, das 1. Hein ausgestreckt, das rechte mit aufja^esetstem 
Fasse gebogen. Der Unterkörper ist eingehttllt in rothes Gewand 
mit blauem Band, der Oberkörper nackt. Auf den 1. senkrecht 
an^esetsten Arm sich stfitsend, erhebt sie mit der Rechten eine 
Schale etwa bis sur Hohe der Stirn; ihr Kopf fehlt So weit die 
Beschreibung. Nun ist die Zahl der Zeusgeliebten ja nicht klein« 
aber diejenigen welche nberhaupt die alten Kfinstler beschftftigt ha- 
ben, ausser den swei schon genannten: lo, Alkmene, Antiope, 
Europe, sie alle sind in andrer und leicht kenntlicher Weise aus* 
geprägt Moderne mythologische Eeflezk»n mochte sich Tielleieht 
eine Semele so wie jene Liegende daigestellt geftUen lassen: einem 
antiken Beschauer wire sie schwerlich kenntlich gewesen. Fragen 
wir dagegen erstens, wer denn noch ausser einer Gtoliebtsn des 
Zeus hier am Platze sein konnte, und sweitens fllr welches my- 
thische Wesen jener Typus am ersten m halten ist so lautet auf 
beide Fragen die Antwort gleich: die Mutter des Zeus, G a i a-Rh e a, 
nach spaterer Gleichung. FQr Gaia genttgt es, auf die Tielen Bar- 
Stellungen der liegenden BrdgOttin auf Sarkophagen und Mtosen 
%a Torweisen, wo sie allein oder mit den Knaben, eine mit deren, 
oder Tcrrierfacht mit je einem knabenhaften Vertreter der Jahres- 
seit erscheint (0. Die Schale in der eihobenen Rechten Tcrmag ich 
swar fär Gaia nicht naehiuweisen aber als gemeingiltiger Aus- 



d§tto, Alesiändro giä t» vit9t * P*^ aneora düpo motte fit cmmderato « 
vemtrüto com di», UnaaMebtig ist es hier, die Bildcrkreiae dvrclieinander 
an wirren, and nur von soggetto miiolo'jico im »llcfineinen zu roilfn. statt 
von Zeusmjrlhen ; anverstRndi^, von Alexanders Ai'Citlno.se lo n^den, als komie 
dieM den Sohn Philipps in dio Gesellschaft von Lcda und Danac brin^^en. 
(*) Vgl. EvfaiMrt in Botdwn Lex. L 1574. 

(B) An dem dtienden Bild der Terra Mater (Intclir.) im Bull, em. 
72 T. m ist die Rechte mit der Schale erginst aber wohl richtig. 
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druck des ADspQicha ao zu spendenden Trank genommen, wflrde 
das Bild, wie mir scheint, gar wohl ein Werk der athenischen 
Akropolis illustrieren : Ißüu 6i m Fffi ä^alßa tiwrcvovtf litai 
ef tav J(a n. s. w. bei Paus. I 24, 3. Allerdings hat Furfcwängler 
Ton dieser Gala uns eine ganz andre Vorstellung zu vermitteln 
Tersncbt durch Erklftnmg eines attischen Siegels, die zu dem Glän- 
zendsten gehSrt, was in den Meisterwerken (S. 257) überhaupt 
geboten wird; aber ich kann beides nicht glauben, weder dass ein 
so sin^läres und alterthfimlicbes, gelehrte Erklärung heischendes 
Werk zu der späten Inschrift {C, L A. III 166), die dort noch 
hent auf dem Felsboden gelesen wird, gehört habe, noch dass es 
von Pausaniäs so keines weiteren Wortes gewflrdigt sein sollt*'. 
£ine Gaia, die statt des gewohnten im Arme gehaltenen Füll- 
hornes mit dem Fruchtsegen vielmehr die leere Schale emporhielt, 
wie Götter, Heroen und Sterbliche sie dem Trankspender hinzu- 
halten pflegen, die bedurfte keiner weiteren Erklärung (^). 

Aber mag das ungewlss sein: die Mutter des Zeus, halb 
nackt wie Gaia am Boden liegend und flehend, eine Hand erhe- 
bend, die ist ja allbekannt von der albanischen Ära des capito- 
linischen Museums (-) : denn es ist nicht möglich, die Figur anders 
als nach JicHiods Theog. 467 if. zu erklären. Freilich scheinen 
Bhea, die ihre Eltern Gaia und Uranos um Rettung für den Sohn, 
den sie gebären soll, anfleht und Gaia, die Zeiii^ um Begen anfleht, 
etwas verschiedenes zu sein ; aber da Gaia und Rhea thatsftchlich 
verschmolzen worden sind (^), so wird man die Vei-schmelznng auch 
in dem vierten Bilde des Bildercjklus im Vettierhause annehmen 
dürfen ; und am Ende ist es, Ton dem nicht über den Kopf geiO' 
genen Himation abgesehen, nur die Patera, welche diese Bhea von 
jener andern unterscheidet. 

Gemeinsam beiden ist aber ihre Beziehung zu Zeus, genauer, 
dass sie den Ausgang einer Vierbilderreihe, gewissermassen einer 

(') Vgl. im grossen Relief, von der Ära Paci^, iÜl- trela^^crte Tclln^ 
zwischt'ii <l"ii /ö''f5 aura<'>.i\m Repraesentantinnen der aquii'' saiul/res; vgl. die- 
selbe am Panzer der Äugustasatatu«» nnten, und üben in der Höhe die sehwe- 
bende Trlforia de* Morganroths, die den Horgenthut ans der Kanne gient. 

(*/ Vgl Mw. Cäpit. IV Taf. 7; HflUer-Wieseler D. a. K. II n. 803; 
Braun, Vorschule, Taf. 2; Overbeck, K. JI, Taf. III 23 S. 325. 

(>> VgL PreUe^Robert» Griech. M^. I 638 nod 647, 3. 
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ZeoBtetnlogie' bilden: An dar Arft, die man amgehen moBs, in 
^eiühiiiSBsiger Aufeinanderfolge: die Mutter in Aengeten Tor der 
Geburt; mit dem Stein Tor Kionog; des Kindes-Pfl^; endlich der 
Weltberraoher umgeben von den andern GOttem. In dem Oeeua, 
von einem Punkte aue mit leiebter» beliebiger Wendung des Kopfes 
tu sehen, gegansatalieh geordnet: die Mutter; ihrgegenAber sehou 
im YoUbesits der Hensohaft aber noeh Jugendlich der Sohn; und 
wieder gegenüber seiner wunderbaren Verbindung mit der Mutter 
Helenas und der Dioshuren die ebenso wunderbare mit der Mutter 
des Perseus. Ist die Bilder-Beihe der Ära mehr im rel^dsen Emst 
des Cultus gestimmt, so die des Oecns im heiteren Ton pompcga- 
nisoher Zimmerdecoiation. Jetit dtrfle awdi die jugendliehe Dar- 
stellung des Zeus das Befremdliehe verlieren: der Mutter gogen- 
ftbergestellt« ist es nicht der Vater Zeus, den wir denken sollen 
sondern der Sohn; Und auch den Liebhaber der Leda und der 
Danae hat, wer diese Zusammenstellung ersann, offenbar als den 
noch jugendlichen Gott gedacht wissen wollen. Meistens allerdings 
haben die Darsteller ron Zeus* Liebesabenteuern nicht so fein em- 
pAmden; aber einige Beispiele giebt es immerhin, die von den Br- 
klftrern anch ebenso verstanden sind (^). So schaut Zeus unbärtig der 
Entführung Europes durch den Stier zu, und naht auch lo un- 
bärtig; das am meisten hierhergehörige Beispiel hat mir Mau in 
Erinnerung gebracht. In seinem Pompejanischen Bericht Bull. 85, 
162 beschreibt er ein Wandbild, dessen Zeichnung S. 108 vorliegt: 
Zeus und Danae sitzen hier auf derselben Bank, beide, offenbar 
nicht zusammen componiert, nach links. Danae ist völlig nackt bis 
auf die Busenbinde und ein Hiraation, das nur ihr r. Bein umhüllt, 
sonst, mit beiden Händen hochgehalten, den Hegen des Goldes 
aoffiingen soll, der Blfithen gleich von oben herabrieselt Neben 

(1) In der SHtwig, in welcher diese Srklimng vorgetragen wnide, Iwnchte 
Hra noeh tvei Beispiele ehies beiÜMen Zens bei» nimlich dne in Text 

benatzte and Heibig 7 Wernicke, A. D. VI % wo « für den Joppiter die 
Bsrtlosigkoit constatiert habe. Er wollte diese so erklären, dass «In in helle- 
nistischer Zeit die Könige sich rasiert hätten, luait diese Sitte auch auf dea 
König der Gotter übertragen hätte: eine Erklärung die sich hOren liesse, 
wem die BttrÜotigfceit dee Zeus in bellenistiselier Zeit eben so allgemein 
wäre wie die der Könige ; und desgleichen, da doch nicht allein die KOnige 
sich xBsisiott liessen, uch die BarÜodgkeit nller ftbrigen alteren GOtler. 
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ihr 3ho äitzt Zeus, dem hier besprochenen des Vettierhaases im 
Ganzen gleich, nur dass die Linke, ohne Blitz, halberboben nach 
links ist, und dass sein Blick, der Kopfv?endung entgegen, statt auf 
Danae oder den liegen vielmehr auf den Beschauer sich richtet. Es 
ist eben ein viel Geringerer, der hier geraalt hat, aber gemalt nach 




Fig. 4. 



demselben Vorbild ('), einer Darstellung des in Jugendschönheit 
strahlenden, mit dem Purpur bekleideten, gekränzten und von 
Schöpfungstrieb durchglühten Götterkönigs. 

Irre ich nicht, so ist es alexandrinischc Dichtung und Kunst, 
welche, weiterführend was Euripides begonnen, solche Modelung 
auch fest gewordener Göttergeschichten vorgenommen, und, un- 
beirrt durch litterarische oder bildliche Tradition, vielmehr sogar 

(') Danac sitzt zur Linken des Zeus auch im Vettierhaas. 
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in bewQsstem Neuernngsstreben, frei nach eigenem Empfinden nnd 
menschliekam Vorbilde Thun und Brlebnus der Götter gettnltet 
bnt«. 

IV^ Zum Auguätuä-Bogun von liimini. 

Der Bogen, welcher im J. 27 T. C. dem Augustus von Borns 
Senat und Volk geweiht wurde, zum Danke für die Pflaatenuig 
der via Flaminia von Rom bis Ariminom, ist einer der ftitestett 
anter den erhalteneu Bdgen, von grosser Einfachheit des aroht» 
tektonischen, wie des bildlichen Schmuckes. Ersterer besteht nur 
in einem jeder der beiden Fronten ohne organische Verbindung 
TOqiolsgten Giebel, der von zwei Säulen getragen wird ; letzterer — 
von dem einst oben darauf gestellten Statuen abgesehen — in den 
Sticrkdpfen der Gewölbeschlnsssteine und Jederseits zwei Rund- 
bildern in den Zwickeln, da wo spftter hOber die Vietohen, tiefer 
die Knaben T all reszeiten zu stehen pflegen. 

Von den Hundbildern am ConstantinsbogMi sind jene des Bo- 
gens von Bimini schon durch den Rahmen verschieden, denn wfth- 
rend die so viel grösseren Trajaniaehen, welche ganze Figuren nnd 
sogar Hintergründe enthalte, von vortretendem plattem Leisten, 
mit Ablauf nach innen gegen das Reliefbild, eingefasst sind, ha- 
ben die aadeni die Form von CUj>ei mit Köp&n, nur nicht von 
Menschen sondern von Göttern. Diese sind ausser durch ihre per- 
sönliolien Zllge auch durch Attribute kenntlich, welche auf dem 
Bahmon vng^Uir an eben den Stellen angebracht sind, wo sie bei 
den in ganier Figur dargestellten Göttern ihren Platz in den Hän- 
den oder sonst haben würden. Allgemein erkennt man(^) 1. Jup- 
piter an der dem Otricolikopfe ähnlicboa Bildung und dem Blitze, 
welcher unten auf dem Rahmen so dargestellt ist, als ob ihn der 
Gott wie S. 161 in der Linken im Schosse hielte ;2. Neptunus an 
Dreizack ond Fisch; jener ist, wie von der Rechten gehalten, höher 
links, dieser, wie anf der Linken liegend, tiefer rechts sichtbar; 

(') Ueber die Earopavase s. Jahn, Entf. d. Eur. S 4 ; die lovase Mil- 
lingen, vases Coghilt 46; Müller-Wieseler-Wemicke, A. D. VII 12; Keinach, 
R4p. Yai. II, 16; über beide Overbeck, K.M. II 199. 

(*) Vgl. Brighenti, lümtwion« ieWareodi Augmt9 Arim. 1825, p. 69; 
Tonini, Storia di Rimini I 173; Rossini, arcki trionfali Taf. 12 f. DeiMM 
im a /. X. XI aaS; Gnief ia fi«aiDeiitan Denkmalen ni 1876. 
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3. Mars unbärtig, mit Helm, tod welchem indessen nur das Visier 
aber der Stirn im Rahmen Fiats hat; ferner ist da der Panzer unter 
dem Hals auf dem Rahmen, und auf demselben 1. (d. h. zur Rech- 
ten des Gottes) das Panzoniom, rechts ein kleiner Dolch so 
dass Mmerva gänzlich am^gesehloseen ist, und ebenso auch Roma; 

4. wie man glaubt, Vonas, die man an der Taube erkennen will, 
welche initen am Rahmen, mit umgewandtem Kopfe nach links 
hin steht, während %ai Linken der Figur, höher ein undeutlicher 
G^enstand gesehen wurde. Die Veikenniinp^ dieses Attributs und 
Verwechselung der PläUe hat nun aber den Thatbestand nnd das 
einfache Verständnis der Gdtterauswahl verdunkelt. 

Brighenti gab Juppiter und Mars als auf der Landseite d. h. 
nach Rom blickend, Neptun und Venus als an der Seeseite befind- 
lich an. Tonini fasste, wohl durch auffällige Trennung von Mars 
und Venus bewogen, diese beiden und wieder Juppiter und Neptun 
zusammen, allerdings nur in einfacher Herzählung Giove, Nettuno, 
Venere e Marie, die vielleicht gar nicht so zu verstehen ist. Aber 
die Sache ist weder so wie jener noch wie dieser sagt: nach Rom 
schauen Juppiter zur Linken (des Beschauers) und ' Venus ' zur 
Rechten; aufs Meer Neptun zur Linken und Marti zur Rechten 
das ist bei Ro>sini völlig iilar. und doch setzt Graef a. a. 0. wie- 
derum ganz so wie lirighenti : nr»r(llich Neptun und Venus, süd- 
lich Juppiter und Mars au. Mars, den man dieses Platzes, nach 
aussen, wegen unJ wegen der Waffen, namentlich des Doh'hes nicht 
für Roma halten kann, bleibt; aber Venus muss weichen: Der ju- 
geudliche gelockte Kopf kann so gut .\pnIlo wie V^rni-^ sein, der 
Vogel ein Rabe so gut wie eine Taube, aber das für undeutlich 
erklärte Attribut ist am Original wie auch in Photographie Mo- 
j*cii>ni AW.Vl noch deutlich kenntlich als Leyer oder Kithara. am 
ric)itii:'>n PIr\tze, wie von der Linken des Gotte.-< gerührt An dem 
von Rom dem Augustus geweihten Bogen siud also die vier Götter 
aus leicht verständlichem Grunde gew5hlt: Juppiter der höchste 
Gott des Gapitolö und Apollo, der Schutzgott des Augustus an 
der Rom zugekehrten Seite; nach dem Meere zu Neptun und 

(') Alsu wie bei dem rOmischeD Krieger, bei dem allerdings mitunter 
die beiden Waffen den Platz tausoh'-n. A. Maller, das Cvagulvm mtit^M, 
Plo«n 1877 Taf«l. Roma heisst der Kupf bei Baedeker. 
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Mars, der auch iü liom, nördlich wie südlich, vur tieiii Thore 
ein Heiligthum hatte, uud hier wie dort auf Wachü staud, in 
Ariminum in voller Rüstung, draussen allerdings nur in Bezug 
tuf Rom, nicht auf Aiiminum ('). 

V. Der Sarkophag eineä Arztes (-). 

J. W. Clark, Bibliothekar von Cambridge, fragte vor xwei 
Jabiea wegen des Verbleibs ron einem bei Hanois {^) abgebildeten 




Fig. 5. 



(») Vgl. Preller-Jorthiii K'^ni, Mythologie. I 354. 

(•) Der ' Sarkophag' eines Arztes welcher Revue arch^ol. 1858 S. 49 ff, 
ond danach Aich. Zeit. 1853 S. 54 beachrit^ben wird, ist, wie aus der Betchrei- 
bang leieht sn erkennen iet, ein ebrietUdier, der Dnrgeitellte kein Ant 
Abgebildet ist er in Garmcci, Storia VI 321, 3. 

(3) Le palais de Scaurus pl. VIII, danach D. 8. DietioM, ä. ant, 
Fig. 524 und Schreiber, AUu XCI 8. 
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Belief an, das ihn wegen eines, wie er nicht unrichtig meinte, da- 
rauf dargestellten antiken Bücherachranks interessierte. In [Matz-] 
Duhns Beschreibung 3127*^ war das Stück bald in Villa Hai^, aaf 
Monti Parioli, jetzt Herrn Balestra gehörig, gefunden; Mr. Clark 
suchte es dann selber auf; der jetzige Besitzer gab gern die Erlaub- 
niss zur Photographie, und wenige Worte genügen, die danach in- 
gefertigte Abbildung zu erläutern. 

Der Sarkophag ist vorn, wie so viele spätheidnische und früh- 
christliche, beiderseits der Mitte mit gewundenen Cannelüren ge- 
füllt : nur ein Mittelfeld, von zwei glatten Streifen seitlich einge- 
rahmt, bleibt für das Bild des Bestatteten. 

Ein rasierter Mann mit schon gefurchtem Antlitz sitzt auf 
einem Lehn^tuhl nach rechts, über dem ünterf^ewand nicht mit 
der Toga sondern mit griechischem Mantel angethan ('). Mit beiden 
Hitnden halt er. eifrig lesend, ein theilweise aufgerolltes Volumeo 
so. dn!5s die Schriftcolumuen senkrecht auf einer Langseite des geroll- 
ten Hlattes stehend zu denken sind. Vor ihm, weiter zurück, steht 
ein Schrank, dessen geöffnete Thüren innen zwei Borte sehen lassen. 

Die unterste Abtheilung ist leer ; auf dem unteren Bort steht 
ein*' Hache Schüssel; auf dem obereu liegen acht rundliche Ge- 
genstände, ' Brote oder Früchte " sagen Matz-Dnhn. Nein, die 
runden Körper treten merklich über den liaud des Bortes vor. 
müssen also cvlindrisch ^^ein : es sind Rollen, an denen auch die 
innere HöhluQg au geringer Eintiefung des Mittelpunktes kenntlich 
scheint. Ja. da im Schrank vier Rollen unten, darüber drei je 
zwischen jenen liegen, darüber nur eine links, so dass der Zwi- 
schenraum rechts leer ist. so darf man, ja muss man denken, dass 
hier e1»en als neunte die Rolle lag, die der Mann aus dem Schranke, 
genommen hat^ so wie der Dichter des Lateranisohen Beliefs (*) 

O Ich kuin nicht umhin, dmnf anfmerkiui in maehen, dan unier 
Sitzender den «inen Pom ebenio stark Tontrsekt nnd den einen Ann eheneo 
im Himation stfltit wie die Bronzestatve des S. Peter Im Vatican und das mit 

\hm vt.Tglichene zu einem Petrus gemachte Sitzbild in d<n vatikaniscben 
(»rotten, bei Krisar in der dv. cattol. PH, 461. Es dürft« darin t'inc weitere 
BüStüti^Uiig der frühen Zeitbestimniong jener Bronzestatue liegen, die lirisar 
nnf gate Gründe und RorgflHige Unterenehong der Statne» au weleher ieh 
eelber habe theil nehmen darfen, aufbaut. Vjsrl. auch Graeven, Efenbein werke 1. 

(*) Petersen, vom alten Rom « S. 134. Vgl. Schreiber, Hellenist. Reliefs 
Taf. 84; ebda 46 ff. wurde die Ma^ke aus dem kleinen hansfOrmigen Kas- 
ten geoonunen; Mos. Borb. II, 56. 



TABIA. OKR SARKOPIUa KIKBS «RZTtt 173 

am dem gklohermaissM gnöffneten SelireiD weiter Tom die Bollen 
in den Tor ibm stehaiiden Masken nahm. Ein Sehiank sehr ähnlich 
dem nnaeres Lesenden, steht in dem Amorenbilde das von einigten 
als Apotheke teistandsn wurde, anders Ton Man oben S. 189. 

Aber dass unser Mann nicht als Dichter oder anch nur als 
Freund der Diehtang vorgestellt werden soll, wie andre in Sacko- 
phagdaistellnngen einer Mnse gegmfiber sitxende Männer (<) das 
ist gewiss. Denn nicht eine Mose erscheint ihm gegenftber, son* 
dem saf dem BoUenschrank steht an^joklappt etwas was Mati- 
Dohii schlankweg ein Hoch nennen. Sin Buch neben den BoUen 
wäre wohl etwas befremdlich. Jede der beiden anseinandeige- 
Uappten Hälften hat ja auch einen Bahmen ganz so wie ihn aller- 
dings auch Schreibtafeln in Abbildongen und in Widdichkeit auf- 
weisen (s. Schreibets knlt. bist Atlas Taf. XCI). Innerhalb dessen 
stecksttt wenn anch durah Yerwittenrng etwas undeutlich, doch Tellig 
sicher links mindestens zwei, rechts drei Gegenstände. Eun, et ist 
ein aufgeklapptes Besteck mit Instrumenten, wie äie grade auf grie> 
düsch-rdmischen Grab- und Votivsteinen den Arzt charakterisi- 
ren (^). Ein aus dem Pelopoones in den Palaazo Grimaoi gekomme- 
ner stellte rechts den heroisierten Arzt vor, hinter seinem Altar 
auf einem Stuhle (nicht Throne) sitzend, wie er auch für AsUe» 
pies üblich ist, in der Linken die RoUe^ mit der Rechten den sur 

0) Z. B. Hatz-Palm II 2610, 2616; vgU auch 3279 Haupt- und 
tenbilder. 

(*) Von'O. Jaha wnidaii in den Sitaungiberichten der K. Slchs. 6ei. 
d. Win. 1861 8. 880, unter den Dnntellangen, welehe lieh aaf antikes Hand- 
werk and HandelaTirkehr beziehen* zusuromengesttillt 1 und 2 der nachfoU'en l 
anfpt.zälilten Monumente, flie Bestecke «Hein abgebildet auf seiner Taf. IX 10 
und 11. Wiederholt sind dazu 4 in Darember? u. Safrlio, Dictionn. ä. am. 
I 2 S. 1109 und Ui4; diüstlben S. 39, 15, 17 der unten citiertcn Schrift von 
Lambrofl: 1, Giabetein Grinani, jetzt in Berlin, bei Paciaadi, anmadvtnwM* 
phitohgictts X 8. 92» bewer, mit Angabe der Erglaanngen, Beschr. d. ant. 
Sknl]it. Berlin 804, ohne Inschrift; 2, bei Palestrina gefunden, abgebildet 
ßfiueo capitoUm IV zu S. 24 daher bei D. u. und in Schreiber? Atlas 
liXXII 11 (ebenda 10^3) irrig ab im Capitoliniüchen Museum augegeben, 
während es nocli in l'alestrina sich betindet; 3. in Athen im Asklepioshei- 
ligthom gefunden, «. BuUttin. dt eorr, hell I. Jaf. IX, Atoh. Zeit. 1877 S. 166, 
86; 4, ein Stein im Lateran, stellt gewiis aa«1l chirurgiacho Instramente dar, 
aber nieht in einem Beateck. 



174 



E. l'ETtUSEN 



AdoratioQ an den Altar Getretenen (seinem Weibe und Sohne?) 
Gewährung winkend. Hinter diesen der Baum mit der Schlanze und 
der Diener mit dem Ross, oben das aufgeklappte Besteck mit 
drei Messern bez. Zangen oder Scheren in jeder Tafel. Ausdrücklich 
dem medieo amico ist der Grabstein ?on Palestrina gewidmet an 
dem über der Inschrift nur das aufgeklappte Besteck mit vier 
Instrumenten an jeder Hälfte zwischen zwei Bollen in Relief 
det ist. Konnte schon diesen Darstellungen gegenüber ein Zweifel 
an ihrer Bedeutung, wie ihn Jahn äusserte, kaum gerechtfertii^t 
erscheinen, so wurde solcher vollends beseitigt durch den im Askle- 
piosbezirk am Südhang der athenischen Brag gelundeueu Votiv- 
stein, wo zu beiden Seiten des ganz ilhnlich dargestellten Beptecks 
je ein Schröpf köpf dargestellt ist so wie dies lostrument häufig aus 
dem Alterthura auf uns gekommen ist(M. 

In dem Besteck unseres römischen Steines, das wir aus dem 
untersten Fach des Schrankes herausgenommen denken dürfen, ist 
nun jedenfalls auf der rechten Tafel ein langstiliges Messer kenntlich 
von derselben Fnrm. die Lambros in der S. 173 Anm. 2 citierten 
Schrift auf S. 41 abbildet, und die in Italien schon seit df>r ersten 
Eisenzeit bekannt gewesen ist. Die übrigen Instrumente haben eben- 
falls mit solchen der drei andern Bestecke so viel Aehnlicbkeit, 
das^ der ärztliche Beruf dessen, der in dem römischen Sarkophage 
ruhte, damit ausser Zweifel ist; und ganz bei^onders ist darauf auf- 
merksam zu machen, dass die mit den Bestecken nachgebildeten, 
wie die im Ditionnaire abgebildeten Instrumente so häufig an 
beiden Enden Schneiden oder andres Werkzeug haben. 

Als Grieche, wie so viele Aerzte waren, die sich in Italien 
niederliessen (^). zeigt der an unserem Sarkophag dargestellte 
Mann sich aber nicht allein durch seine schon bemerkbar ge- 
machte Tracht, sondern auch durch thü distichische Inschrift, wel- 
che am ob^M-en Kande des Sarges entlangläuft, vom linken Ende 
bis ubur dem Kopf des Mannes, wo das erste I>istichon endet; 
worauf noch ein Hexameter auf dem linken und der Pentameter 

(') Vgl. Konst. Lambrus, Festschrift Ernst Curtius gewidmet, ji<^ 
«utwap xtA 0utwt9ws noffti T9tt «fXMotf, Athen 189$. 
(*) Friedläiider, Sittengweh. I« 820. 
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auf d«m reeliten Bahmeii folgt. Aber diesen zwei Distichen, wie 
sie yoD Harini bei Visconti richtig (i) wiedelgegeben weiden nnd 

B ff( ^ itnj93ift^» ne twt» wrttnitiftev «lUor, 

fitwe utti nd^rt^ Kura,^atiat, tiXXti *ttl «infi^c 
niaot tiftx«9aUi^ jiku^iwpov ttiXaw 

ihnen fehlt der Anfing, der angenscheinlieh anf dem Deckel des 
Sarkophags gestanden -haben mnss. In der Villa Balestia ist der 
Deckel nicht; in Porto habe ich ihn ebenso wie in Ostia fer- 
gebens gesncht 

Vielleicht ist aber die Inschrift erhalten, wenn anch nur in 
einer schlechten Copie, die Kaibel a. a. 0. 942 also oorrlgiert, nur 
dase Uth einen beliebigen Namen eingesetsi habe, in welchem des 
6 aber anch der iweite Buchstabe gewesen sein konnte. 

Im Jahre 1824/5 in Ostia gefhndea, ist sie von Helcbiorri 
schlecht abgeschrieben, in dr» Zeilen gebrochen, Tielleicht nur 
wegen der Breite seines Papiezs. Auf dem Leisten eines Sarkophag- 
deckels kUSmte dss Distichon leicht in einer Beihe stehen; aber wir 
er&hren nicht, Ton welcher Beschaffenheit der Stein war, der jene 
Inschrift trqg. So bleibt das folgende Vermnthnng, welche die 
WiederanflBndnng des Steines, die mir nicht gelangen ist, Tielleicht 
einmal widerlegen oder erhärten mag. Ist A in Ostia gefunden, 
80 glaubt man B w^en V. 3, d. h. wegen der an Portas sa zahlen- 
den Busse (^) hier gefunden. 

Dieser Schlnss ist wohl nicht gans swingend, da wenigstens 
in Eldnasien, von wo man eben wegen der Straftndrohnng den 
Artt entstammt glauben möchte, die Busse dfters an einen beoseh- 
barten Ort zu zahlen ist {^). Aber anch wenn man ihn gelten Iftsst, 
bleibt die Zusammengehörigkeit Ton A und B möglich. 

(>J Aon«r #0^« xuiä v. 2. /»A.. v. 3 r^k. UbdeM von Kaibel benuiste 
Abiehrift hat iiMbr Fehln. Aveli t. Dahn giebt flUiehlleh t. 3 tocca (das 

lehloss- c steht ttebeo dem Rando). un<1 v. 4 koncin. 

(*) L'in dessen willen hat Kaibel die Inschrift dem 4. Jhdt. n. C. ztipe- 
Bchrieben, da nach Dessau Im C. f. L. XIV S. G vor jener Zeit Portuts nicht 
als selbständige Geraeine erscheine, sondern nur mit Ostia, verbanden. Das 
nivd dufeh das tuHett» GMieht des Ante* bestätigt 

(>) Vgl. 0. Hlfsehfeld, Aber die grieeb. Grabeebr. welebe GeldstiafeD 
androbea, KSnigsb. Stadien I 103 n. 128 f. 
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Dass A ohne Schluss sei, kann man fireiiich nicht eben so 
bebittpten, wie dass B der Anfang fehlt; was aber beide Stücke 
zusammenbindet ist, dass B der Sarg eines im Bilde studierend 
dargestellten Arztes ist ; dass A die Grabscbrift eines allem Anacbeio 
nach bestatteten, nicht verbrannten Arztes i^t, der sich näroo^og 
nennt; dass der Arzt in A wie in B ein Grieebe ist; daas die 
Grabinschrift von A and von B in gleichem Yersmaass abgefimt 
nnd und. so viel sich jetzt sagen lAeat, ia gleicher Schrift. 

Freilich ist eine kleine Incoogntens swiacben A und B vor- 
handen, indem dort der ArU in eater Peraon selber redend er- 
scheint, hier in dritter Person, wo doch mit ifioi statt tovif zn- 
gleich der meiriaobe Fehler behoben wäre ('). Endlich wissen wir 
ja dass wenigstens reichlich ein Jahrhundert frOher, zu Cl. Qalees 
Zeiten, jeder der beiden Orte, sowohl Portus wie Ostia (^), nicht 
blos einen sondern verschiedene Aerzte batfee, da jener betont, dass 
gewisse besondere Falle ihm bekannt geworden wären, auch wenn 
sie in Ostia oder in Portus voigekommen wären, nard tdr hfieva 
Ktd Tijv TiXrjitSw aim Ttnltv 'Oaxiav ovotu^rnnttv^ Siä 
tovg ev «juivmq toSf xiaftUnq, ovat lud avfeJ^ noXpavt^QmrtotSf 
kn^evovtag anavTaq eivm g>iXovg (^). 

Vielleicht fragt nun einer noch, wozn die Schale im Schranke 
des Chirurgen gedient haben möge. Man kann wohl an niehrere^j 
denken, z. B. an ein Geßss zum Aufnehmen des Blutes oder zum 
Reinigen der Instrumente : vielleicht auch daran, dass der Arzt 
seine Honorare hineingelegt habe. Dabei mag erwähnt ^ein. da^^s 
in Nofisie 1898 S. 130 eine scodclla, also ein GefTiss von ähuli- 
eher Form wie jenes im Schrank stehende, 18 cm. weit, 7 hoch, 
gefonden ist mit dem eingeritzten Worte medici. 

£. PST£&SfiN. 

(') leb finde in Kaibel« Episr. graeca nur 274 analog, wo V 4 pro fu» 
dähibat fit eue. Aber in unserem Fall kOnnto Tl l in Zusatz der Angehörigen 
>''in, wie sie nicht sAien sind, z. B. KaiHel ri29, .^sS. Oder sollti- in \ xF'um 
verlesen sein für xuiai, da die dritte Persun mibL-tIin<:ft aitgemtj&seuer und, 
vie im Kallimacheiscben Vorbild, Epigr. VII, Änth. Pal. VII 451, so aach 
in einer anden Nncbnlimiuig, Ktibel 559 gebnncbt ist? 

(«) Galen Br. 18 X S. 3. Friedlinder Sittengeieb. I« 8i5. 

(3) Die Wort« ovtft — ffoJlv«y9^ifoC( babe icb Ton binter ^i'laec, «o 
Hie gedruckt sind, ziurflckgeiogen. 



DIE DIOSKUREN IN THEBAPNAE 



Von einem Bildnisse der DioelniTen muss Gfanios Licinianng 
pg. 5 B 8. der Bonner Anagnbe gesprochen haben, da die Lesung 
* CaUoris ei PoUueis simtdaera* so gut wie eieher steht. Diese 
Erwihnnng kann frellioh nur iu einem der zahlreichen Eicurae des 
Annalisten gestanden haben, und wir sehen auch dentlich, dass sie 
an die Neaoiganisation der r()mischen Beiterei under Tarqoinins 
Siiperbns angeknfipft war. Diese Aendemng bestimmt Granius dahin: 
ut priortt equitet binos equos in proelium dußerenU d. h. der 
Ednig errichtete nicht nmr, was allgemein bekannt, aber von Ora- 
nins nicht erwIUmt ist, zu den Ramnes, Titm, Luceres Doppol* 
Schwadronen nnter dem Nameo der R. T, L, secundi näetposte- 
rtores, sondern die Ramnes^ TilieSy Luceres hatten mit einem 
sweiten Pferde auszurücken. Bei dem damals auftauchenden Inte- 
resse fftr Alterthümer {curiosilas: Herrn. Peter. Geschichtl. Litte- 
rator aber die rOm. Kaiserzoit. T. 108 flf. 146 AT.) hatte der Autor 
seinen Lesern wo möglicli zu erklären, woher diese Sitte stamme; 
und wie man denn das Mei^^te aus Griechenland herleitete, so hat 
auch Granius eine solche Erklärung vori:füloc(t, wenn er schon 
au ihrer Richtigkeit zweifelt. Sie steckt in der üeberlieferung : 

EACON DINE DE • INE V T iSINlTALIAMVE 

• ' • E = en consuetnrb'ns Laccdaemone cultu Cas/oris in IlaUam 
fU',ii9^'' (rcnire ghubten die IJonneuser lesen zu dürfen). Castor war 
ja in dem Orade die Hauptperson, dass man Castores für rr/<^for 
et Poiiux gebrauchte. Natürlich bekommt aber die ganze Her- 
beiziehung des Castor nur einen Sinn, wenn diesem zwei Pferde 
zugesprochen werden. Und den Plural, wenn auch nicht das Zahl- 
wort, haben wir nuch erhuiton, da ELSOS nur auf c/As'/.v, nämlich 
equos^ ergänzt werden kann, worunter sich aufbäuaieridü Pferdf zu 
verstehen sind. Dd^ verbum proprium, welches dem sie bändigenden 
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Castor dann gebührt, ist continere, gleichfalls noch zur H&lfle er- 
halten (CONii - E • • ), und da DICET in dicüC angeltet vevdAn 

mnss, so knüpfte an den oben mitgetheilten Acciisativ cum infin. ein 
Belativsatz an, welcher mit Ergänzung der fehlenden Buchstaben 
etwa lautete: (quem duos} eelsoi dieutU eontinere. Das Subjeet 
bleibt unbestimmt. 

FnHi;t man weiter, wo eine solche Ca8torsüitiir> i^it zwei Pfer- 
den existieren sollte, auf welche man sieh zur Erklärung der Ein- 
richtung des TarquiniuH ftorief, so muss man sie natürlich in Sparta 
Sachen, wohin die Schwester Helena mit Menelaos weisen. Den 
Namen dieses Heiligtlmmes hatte Oranius genannt; er steckt in den 
den Worten ' Castorü et PoUudi simulacra ' rorangehenden Silben 
AMENI^, worin Heerwagen Amyelis zu finden glaubte. Unmöglich, 
da dort wohl Apollo, nicht aber das Dioskurenpaar verehrt wurde. 
Dagegen ist dieser Cultus bekannt für Therapnae in Sparta. Pli- 
uius nat. hist. 4, 16 giebt die gute handschriftliche üeberliefe- 
rung Theramnc; bei Pomponius Mela 2. 41 ist auch Therampnae 
und Therampne uberliefert, so dass Dctlofsen keinen genügenden 
«jrruud hatte, nach einer Uonioctur von ürlichs Therapne zu emen- 
dieren; aber auch die Form des Granius Theramenae ist kaum 
zu beanstanden. Nun lautet der ganze Satz : Theramaü^ (oder 
Tfwampnis) Castorfs et Poll'tcis simulacro sirios equos habent 
nuUos, und ich dachte daher zuerst an*simstros \ bis ieli fand, 
dass Heerwagen das Wort richtiger = atiQaiovz (Handpferde) er- 
klärt hatte. Somit rauss diese Periode, welche eine Einwenduug 
enthält, mit einer adversativen Partikel, etwa verum» einem Lieb- 
lingsworto des Autors, eingeleitet gewesen sein. 

Die Kichtiijkeit unserer Herstelhinrj bestätigen auch die folgen- 
den AVorte: . . . iqviamiVS SANI ADMONVISSE — antp/ui illius 

fani o'lmo/i'fisse. Die vorausgehenden Duchstabenreste eAcISi 

sind zwar an sich zweifelhaft, doch führt die Vergleichung vou 
Quintil. 4, 15 iliud notassf^ sat/s habeo (während die correcten 
Autoren und noch Sueton das Praesens Infin. gebrauchen) auf: safis 
kabeo ni>(ii{>j' illius fani fffmo/wisse, und mit <iem Yerhum advio- 
iiere (beiläufig an etwas erinnern) bat ja Graoius selbst den Cha- 
racter des Excurses anerkannt. 

Es bleibt noch die Frage zu beantworten, wie Granius im 26. 
Buche auf die Keorgaaisatiou der Kelterei unter Tarquinius ge- 
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kommeii wi; natflrlidi mh. dieas wieder nur episodieeh, da Bneh 
28 aber die Jihro 168 und 162 vor Chr. bändelte. Onmius Ter^ 
weiflt an nneerar Stelle besQglioh eines Sbnlifiihen mflitirieeiien 
Eicnraes aaf ein früheres Bneh: ardinibu$ $t nomimbu$ et nw 
meri$ . . . , müiium . . in tuperiwihui Hbris dixi; v$rtm de equi- 
tiöm non mittam. Nun hat Liriiis, welchen Granios in der Haupt- 
sache exoeipiert» Jedenfalls lleissig gelesen hat, seine berOhmte 
Anseinandenetsnng über die Manipnlazstellnng, die erdinee etc. an 
den Latinerkrieg des Jahres 840 Tor Chr. und den dnioh die Auf- 
Opferung des Becius Mus errungenen Sieg am Yesuv angeschlossen; 
die Schlacht, an welche Granius sdne Noüs Über die Beiter an- 
suhftngen fDr gut fiuid, seheint die Scbhiobt bei Fydna gewesen zu 
sein (168), welche nach der Disposition gut Ar das 26. Buch passt. 
und als das Ende der Fhalangitentaktik einen Einschnitt in der 
alten Kriegsgeschichte beieichnet. Dass in derselben Castor und 
Pollux den BOmem zu Hülfe kamen, haben Autoren wie Florus 
1, 28 fiberliefert, und so kfinnte denn Gianius durch seine Quellen 
an die Dioskuren erinnert worden sein; allein diese Annahme ist 
nicht nOihig und es genügt, wenn Granius an die Besiegung des Fer- 
seus einige Bemerkungen über die Tapferkeit und das Kriegswesen 
der Börner, besonders über die Beiterei anknüpfte. 

Zuletzt folgt bei Granius eine unklare Angabe: 9eU> gnod 
(eod. quot) Spartiaiae . . . ävifanvi{f) fiagebmU (?), welche wir nur 
darum noch erwihnen, weil das Subject des Nebensatzes bestätigt 
dass wir ein gutes Becht hatten an Therapnae in Sparta zu denken. 
7gl. Mich. Flemisch, Aich. f. lat Lezikogr. XI 266. 

München. 

Ed. WOltplin. 



SITZÜN0EN UND BRNENNUNOEN 



12. Januar: Hübi*sbk: neoe Unttfisnehungen Uber den Tmnpel der 
Vesta im AdscMuss an Dressül. — Graevbn: die Geburt da 
ApoUon auf einer Knochenpyxis. {Fondation Piot VI, 2), — 
Petersen: moderne Kaiser<^eramen (Milth. 09, 244). — 

2Ö. Januar : Mau : Bemerkungen zu eiuem purapeianischen Wand- 
gemälde (oben S. 139). Dazu Hüelsen. — Petersen: die 
Binger der Tribnna. Dazu Lobwy (Oben 8. 152). 
9. Februar: Erdeoer: die Gigantensäulen. Daaa Pbtbrsbk und 
LoEWY. — Petersen legt Koldewey u. PüCHSTEIn: Die 
Griechischen Töinpel in Untoritalien und Sicilien vor. — Söti- 
RiADis: über den von ihm ausgegrabenen Tempel von Ther- 
mos. — 

23. Februar: Sotiriadis über die Metopen des Tempels von Tbei^ 

mos. — Hüelsen: Der lajiis; iiiger auf dem Coinitimii vcr- 
mnthlich durch Maxeiitius erneuert (Arcli. Anz. 19(>o 5. 3 
Tgl. Das humanisüsche Gymnasium I9ü0 Hft. 2). Dazu Pe- 
tersen. — 

9. März: Maass: Form und Bedeutung des Namens Septizoniam 

(Septizodium). Dazu Hüelsen und Petersen. — Petersen: 
über den Sarkophag eines Arztes. (Oben S. 171). — 

23. Marz : M kv : der Tempel des Vespasiaii in Pompeji (Oben S. 133) 
Dazu V. 81CKEL, Hüelsen, Peteksün. — Sotiriadis: die Kad- 
meia in Sage, Dicbtunj? und Gescbiebte. — 
6. April: Hüelsen: die Basiliea Aeinilia und der Tempel dee 
Janus. — Petersen: die Medaillons am Aiii,nistiis})oo-cn vno 
Himirii (oben S. Iö9). — Dersri be über einen Bilderuyklun 
im Haus der Vottior (oben S. 1 Ou). — 

20. April: Petersen: Tarentiuer ThonrotiTreliefs der Diostoen 
(deutsch, oben B, 8.). — Lüubroso, die Erschaffung der Musen 
n ili III cb). — Am ELL' NO : eine weibliche Statue des 5. Jahr- 
hundertä v. 0. (italienisch ; wird im nächsten Hefte erscheinen). 



Eiiiuiiiit wiuden zu K h r e ii lui tg Ii e der u die ileneu Hkls- 
KicH Lehmann " Halle a. S.. A. von Swenioorodsko! • z. Z. Meran; 
zu ordentlichen Mitgliedern die Herren Johannes Fickbr- 
Sti-assbnvir i. E.: Ilroo Grak Walderdorfi' - Rcgfcnsburg: zu cor- 
r espo n d i e r i' II d *' n Mitgliedern die Herren march. N. Per- 
sichetti - Aquila; Karl Fredkich - Berlin; Ohr. Blinüenberg- 
Kopenhagen ; Otto Rdbbüsohn - Berlin ; Marques de Montsa- 
LLD - Madrid; Wilhelm Wilberg - Athen; Navpliotis • Faros; 
D. BiKELAS - Athen ; Teopotos • Volo. 
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W K I P> r. I C H K G K WA \ D ST AT U E 
D£S iiülilNFIEN JAUfiHUNDEETS. 

, (TÄf.in, IV). 



Im letzten Winter f&hrte mich der Zu&U in die Werkstatt 
eines römischen Ennsthftndleis, in der die umstehend abgebildete 
Stntae (Fig. 1 u« 2) meine Aafmerksamkeit auf sich sog. Die Figur 
leg auf dem Backen am Boden: sie war oberhalb der Kniee 
mitten durchgebnwhen, und die beiden Teile sollten innfiobst su- 
sammengefttgtt sowie die Plinthe vorne ergftnit werden» damit die 
Figur aufirecht stehen konnte. 

Schon in dieser Lage gab sie sich als eine Beplik des sehr 
interessanten Typus einer weiblichen Gewandtigur su erkennen, 
Ton dem das Capitolinische Museum zwei Exemplare besitzt, die 
von Helbig in seinem • Fahrer ■ unter no. 418 und 420 kurz be* 
sprechen sind, und denen Petersen bei seinen Fflhmngen durch die 
rSmischen Museen stets eine besondere Dsrlegung widmet (Cla- 
tac 976, 2531 u. 2532). 

Ein weiteres Exemplar steht im Hof des Palaszo Giustiniani 
(Matz-Dnhn Antike Bildw. in Born no. 1448; Olarac 606 A 1092 C), 
und zwei befinden sich im LouTre (a: FrOhner NoHee de la sculpL 
ant. no.38d; Claiac 835, 1035; aus Villa Boighese. b: FrOhner 
a. a. 0. no. 384; S. Beinach BSpertoire de la itatuaire p. 672 
no. 2). Die neue Beplik^ die sechste demnach — erregte mein 
besonderes Interesse dadurch, dass sie den Kopf i ungebrochen 
tragt 

(>) Aoch die bcidva capitolinischen Exemplare Htatnmen aus dem Besitz 
der Giartieiiiu. 

(*) Br^Qit tiod an iht: die Nue, die TordevBten Teile dei Hantel« 
neboi den Wengen, der 1. Fnse, soweit er sichtbar ist, der grosse und zweite 

ZhIipti des r. Fasses, der vordere Teil der Plintlie. Pie Vorderseite ist stark 
bestos>t?n. T'ie 1. liaiiil fehlt ; ebensu ein Teil «l- s Maiitclzipfci» länter dem 
1. Ann und die Eclie der Plinthe darunter. H. 1,97 m. Feiukörniger weisser, 
«ehl pentelischer Maimor. Nach Aoeiage dee Ransthindlen wire die Fignr 
in Aqviito gefanden wofde«. 

13 
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Darj?estellt ist eine Frau, aufrecht stehend mit 1. Standbein ; 
der r. Fuss leicht zur Seite gesetzt ; bekleidet mit dem ionischen 
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hüllt, das mit seiner einen Seite auf der 1. Schulter und dem 1. 
Arm ruht, dann um den Rücken und über den Kopf gelegt, weiter 




um die Vorderseite der Gestalt henimgenommen und endlich mit 
der andern Seite wieder über die 1. Schulter und den 1. Arm, die 
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schon bedeckt sind, sitrOckgeworfea ist Der r. ktm ist gun rem 
Himation bedeckt; er ist dicht an den K(»rper gelegt; d« Obeiaim 
geht gerade abwarte, der Untennn ist erhoben, so dass die Hand 
Tor der r. Brost Hegt; sie ist mit dem kleinen Finger nach aussen 
gehalten, die Handflftche also sehrflg nach nnten geffffiiet; die Finger 
mhen leicht gebogen in den Falten* Die Linke ragte ans dem 
Himation hervor; sie bat sich bei keiner der Wiederholongen er- 
halten; auch ist keine S^nt eines Attetbntes (Aosati oder Statte) 
SU finden. An den Füssen ein&che Sandalen. 

Der Kopf ist nngebrochen erhalten; aber ans dem Himation 
blickt ein blOdes römisches Antlitz mit einer Frisur, wie sie Lo- 
eilla, die Gemahlin des Lucios Vems, getragen hat. Möglich, dass 
man in den Zfigen ein Portrftt dieser Person selbst erkennen darf. 
Die Arbeit an dem Qesicfat ist gani besonders schlecht; d. h. ao 
den ftosserst ^ftchen Formen des EOrpeis, der nor so eopieno 
war, konnte das geringe Können des VerferUgers nicht so viel Ter- 
derben wie an dem compliderteren Teil, den er selbst so schalbD 
hatte. 

So unerfreulich dadurch auch der Eindrock der Werkes ge- 
worden ist, so beweist doch die Thatsache, dass eine römische 
Dame des iweiten Jahrhunderts n. Chr. sich in diesem Tjpos, der 
dem Geschmack ihrer Zeit unmöglich sehr reizend erscheinen konnte, 
portrfttieren Hess, dass das Original in Rom eines hohen Ansehens 
wert erachtet wurde, sei es, dass es das Werk eines berähmten 
Künstlers war, oder dass es als Gultstatoe in einem der Haopt- 
heiligtümer der Stadt aufgestellt war. Denn dass wir in den sechs 
genannten Repliken Copieen eines griechischen Originales des fünf- 
ten Jahrhunderts ror ans haben, braucht nicht erst herroigehoben 
zu werden. 

Als ich die Statue zum zweiten Male sah, war sie aufgestellt 
und nun bemerkte ich zo meiner Freude, wie leicht sich ihr Ver- 
fertiger seine Arbeit gemacht hatte. Nur das Gesicht mit dem sicht- 
baren Teil der Frisör war romanisiert worden, während alles üeb- 
rige, d. Ii. der vom Himation bedeckte Schädel mit seinem langen, 
gerade abstehenden Haarschopf augenscheinlich einfach copiert war; 
und diese Annahme wurde zur Gewissheit. da es mir alsbald ge- 
lang, einen in mehreren Exemplaren erhaltenen Kopftypn? zu be- 
stimmen, der eben in diesen Teileu rollkommen mit dem Kopf 
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der neu-entdeckten Statue übereinstimmt, während Gesieht und 
Frisur nicht, wie dort, römisch, sondern griechisch sind, und zwar 
in einem Stil gehalten, der auf dieselbe Entstehui^zeit Mhliessen 
IftBSt, die bisher allgemein für den Typus der Figur angenommeii 
worden ist. 

Dieser Kopftypus ist am besten vertretet) dureh die sog. Aspa^ 
sia in Berlin (Beschreibung d. ant. Sknlpt. no. (505). Wiederholungen 
befinden sich: im Louvre (Salle grecque no. 848; Clarac 1082, '693; 
Photographie Giraudon no. 1249), im Pal. Ducale in Venedig 
(Dütschke Ant. Bildw. in Oberitalien V no. 71 ('); Fotografia Ali- 
nari no. 12009; ganz überarbeitet), im Museo nazionale romano 
(Petersen Rom. Mitth. 1898 p. 95; Man. ant. pubbL dalL'acc. dei 
Lineei 1895 p. 80 f.; nur der Oberteil des Kopfes erhalten; geringe 
Arb*'it : gefunden auf dem Palatin, jetzt in einem Magazin des ge- 
nannten Museums (2), dessen Direction mir gütigst gestattete, Photo- 
graphien von dem Stück zu nehmen, die beim Ii m. Institut er- 
hältlich sind), ferner eine im Gabinettn Archeoloe:ir i lüll'Univer- 
sitä zu Pavia. die mir durch die Fi-muillichkcii Manani's bekannt 
geworden ist und aicti durcii ihre gute Erhaltung und Arbeil aus- 
zeichnet (3). Von einer sechsten, die sich zu Gortyna auf Kreta 
gefunden hat, macht mir Savi^nioni gütigst Mitteilung. Sie befindet 
sich jetzt im Museum vou Candia. Es fehlen Nase, Teil der Lippen, 
Kinn und Teile des Himation. Die Arbeit ist nicht hervorragend 

(•) Der ebendort ;iiis;eführte Kopf na. 509 in Cataj » ist keine Wiederho- 
lung; vgl. Arndt-Amelung EinzelaufuahiTi. n no. 36. 37. l'eber len von D. eb«n- 
faUfl als Wieficrholang citierten Ko]»f in Catajo no. 183 fehlen mir Notizen. 

(') Heibig beschreibt in seinem « Führer » einen andern Kopf unter 
no. lOÄ« ftls ob CT di«w Replik der « Aspatia » wftre. ThattfcMich hat jener 
Kopf gar melita mit dem ftagliehen Typne an tbiin, nnd ctamnit nach der 
Ouida del J/useofsec. ed. p. 21 f. no. 10) zumal aus den Deposit! de] Kirch«"- 
riano. Trotzdem i«t die Verwecliselang Helbig« aoch in den Text jener Goida 
übergegangen. 

^) X. teilt mir darüber Folgeudes mit: « La tetia della e. d. Aepasia 
Bemonlli, cfte ü trwm nel atek. dtW Ohiv. di i in marmo gneo 
di grano grom; IM» e^i MMim documnto sulla tua jmtpmtimutt. Ja (ro- 

'•ni 'iHta'n in un canfone e In feci ripulire e mettere sopra un pitdütüUo. 
E idenlica agl> oltri esemplati conosciut\\ sembra di bma lavoro, for9€ 
greco. £ äanneygiata soUcMto nel naso e fiel mento, un po" piü verso dettra 
eh§ wrtö ünUtr«, Umto eh« detta narie§ iiniitra i ccmtnato im peueUo. 
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und hesoudcrs in den Augfen nicht sehr stil'^etteu. Savigüoiii wird 
das Stück in eiiieni Hn icbt ^^^-!• bcine liei?eu auf Kreta publicieren. 

Die Zugehurigkeil diesem Kopftypu? hätte schon an dem Exem- 
plar der FiiTiir im Pnl. Giustiuiaui uacherewiesen werden können, 
wenn es bei dem desperaten Erhaltungszusland jener Replik mög- 
lich gewesen wär»^, bicher zu beblimmün, welche Teile antik, welch« 
modern seien. Jetzt kann man mit Hülfe der besser erhaltenen 
Copie bestimmen, dasis Matz-Duhn recht haben, wenn sie — abge- 
sehen von Kleinigkeiteo — an dem Kopf nur die Gesichtsmaske 
ftir modern halten. 

Es miisste mir daran liegen, die tiiatsächliche Probe der Zu- 
gehörigkeit durch das Zusammenfügen zweier Gypsabgüsse machen 
SU können. Durch die Liel»enswürdigkeit des derzeitigen Besitzers 
wurde mir ein Abguss der ganzen, neu-ent leckten Figur zur Ver- 
fügung gestellt und durcli die ^'ermltteluüg der Direction der Ber- 
liner Museen, der ich dadurch zu besonderem Danke verpflichtet 
bin, wurde das Berliner Exemplar der Kopfes geformt ('). 

Nachdem der Kopf der Statue abgenommen war. gelang die 
Vereinigimg des Torso und des Berliner Kopfes in der That voll- 
kommen und so überzeugend, dass jedem Zweifel nunmehr der Boden 
entzogen ist. Abbildungen der auf diese Weise wieder gewonnenen 
Statue geben unsere Tafeln III u. IV. Mit ihr haben wir uns nun 
zu beschäftigen. 

Die Figur ist eine vollendete Darstellung weiblicher Khrwiir- 
digkeit und Züchtigkeit. Niemals wieder sind diese matronalen Ei- 
genschaften in so Khiliirfht t?ebietender und doch so schlichter 
Weise zur Erscheinung,^ LTpliraiht worden. Alles vertimgL sich, 
diesem Charakter mit liitiiumuiitulLi Einlieitlichkeit Gestalt zu 
verleihen: der einfache ruhige Stand, die geschlossene Haltung 
der Anne, die tiefe Verhüllung, die den Körper mit glatten Flächen 
und einem einfachen System weniger gerader oder leicht geschwun- 
gener Falten umgiebt. die die Hauptpunkte des Körpers mit einan- 
der verbinden, sodass die Form der Gestalt unter der Umhüllung 
nicht verloren geht, das ernste stille Antlitz mit dem strengen 
Ausdruck, der nur durch die leichte Wendung und Neigung etwas 

(') r>ie Figor ist seither in den Besitz des Berliner Museum &bec> 
gegiwgen. 
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gemildert wird, umrahmt von den vollen, gleiehmässig geschei- 
telten Haai^trähneu und deu wenig bewegten Falten des Himation. 

Es liegt eine tiefe Ruhe und Stille über die ganze Erscheinung 
gebreitet, herber Ernst und schlichte Schmucklosigkeit, die sich 
im Ausdruck der Bewegungen und des Antlitzes ebenso wie io 
der Einfachheit der künstlerischen Mittel kundgeben. 

Hat die Figur eine sterbliche od* t eine ^(^ttiiche Matrone dar- 
gestellt? — Die eutscheifionde Antw iri :iul diese Frage würde uns 
die linke Hand durch ihre Haltuiiir n*K r ihr Attribut geben können. 
Sie hat aber, wie schon hervorgehoben wurde, bei keiner der Wie- 
derholungen eine Spur hinterlassen. Da indess einerseits die That- 
sache, dass eine Römerin später Zeit sich in dem Tvpus der Fis'ur 
hat porträtieren lassen, dafür spricht, dass das Original nicht nur 
durch einen berühmten Künstlernamen, sondern auch als Darstellung 
einer Göttin berühmt war, da wir ferner in der Zeit, in der das 
Original geschaffen wurde, kaum eine monumentale Hildnissstatue 
einer Matrone voraussetzen können, so hat die Annahme, dass 
die Statue die göttliche Matrone Demeter darstelle — nur sie 
kann in Frage kommen — , siclu t \ lel Wahrscheinlichkeit lur sich. 
Wir hätten dann in der Kei liten den Strauss von Aehren und 
Mohn zu ergänzen. Thatsachlich ist ja Demeter auch in ä?pftt«rer 
Zeit oft durch besonders tiefe Terhülluug ausgezeichnet worden. 

Wenn wir trotzdem zunächst zweifeln konnten, ob nicht eine 
Sterbliche dargestellt sei, so ist auch das charakteristisch für un- 
sere Figur. Sie hat in ihrem Wesen eutscliieden etwas Private:^, 
etwas Häuslich-Schlichtes, nicht Jenes Repräsentative, das zu dem 
Wesen des Cultbiide.> *:ehört. Stellt.' dns Oriq-inal al^n Denit-ter 
dar, so wird es ein Weihgeschenk gewesen sein, das in einem 
Heiligtum der Göttin neben dem Cultbild seinen Platz fand. 

Nehmen wir aber dies an, so wird die Frage nach der Bedeu- 
tung der Figur, die aufzuwerfen und zu ergründen trotzdem nicht 
müssig ist, im Grunde gleichgültig. Denn ob Sterbliche, ob De- 
meter, das künstlerische Problem war dann das orleiche; es han- 
delte sich in beiden Fällen für den Künstler nur uui die charakter- 
vollste Darstellung einer ehrwürdigen Matrone, und dass er, auch 
angenommen er habe eine Sterbliche wiedergeben wollen, kein Por- 
trät, sondern eben nur das Idealbild einer Matrone schaffen wollte, 
lehren deutlich genug die durchaus idealen Zuge des Gesichtes. 
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Ich habt' vorhin von ihr Zeit des KuusUeis geipiv, hrn, al<i 
k'iune iibrr sie knia Zweifrl sein. Thatsächlich wird heute keine 
Uneinigkeit mehr daruh-r lierrschen, dass die Entstehving des Ori- 
ginale? im zweiten Viertel des fünften vorchristlichen Jahrhunderts 
auzunehiuen ist. d. h. in der Zeit z\vi.-,.'litii >hni Pd- ikneL^en und 
dem Auftreten des Pheiilias. In die gleiche Zeit wurden bisher 
anabhängig Kopf und K i pf r datiert (') . 

Der Kopi' ist <>i\ ia Zusamm 'iiliang uiit der Hestia üiustiniaui 
gesetzt worden (s. zuletzt Furtwaugler Meisterwerke p. 115)(-); 
sicher 7uir Recht, und man wird nun mit Freuden erkennen, da<f5 
auch der Körper der neugewonnenen Statue in seiner harten, tiachen- 
haften und kantigen Behandlung sich vortrettiich an die Hestia 
anreiht. Neben beiden ist als ebenbürtige Verwandte die Peplos- 
Figur im Museo Buoncompagni zu nennen, deren Kopftypus Ma- 
riani durch einen dem unsern fihnlichen Fund W^tiinmen konnte {^). 
Noch eine ganze Reihe verwandiei Werke sind von Manam a. a. 0. 
und von Arndt im Text zur (tlyptothöque Ny-Carlsberg p. 10 «. 
99 ff. aufgezählt worden (vgl. auch Furtwängler Intermezzi p. 12 
Anm.). 

(') Ich glaube im Sinne ihres letzten Verteidijrers zu handeln, wenn ich 
anf die Deotttng des Berliner Kopfe« al« Portrit der Aspuria nicht weiter 

eingehe. 

(*) Von dieser Figor k*Dn ich eine bisher anbek&unte Wiederholung 
naehweieen, Bi« «tdit im CoxtUe di Leon« X. im iweiten Stock, der Engelabv^ 
(nehe Borgatti Oattel SnnVAngelo p. 188 T. 27 Fi^. 47 nu. 53 u. T. 34). 

(5) Bullettino comunah 1897 p. 169 ff. Als Fitr. 9 bildet dort >r. eine 
Keplik des- Kopfes auf einer römischen .^laK-i^tiirbflsto ab, ^V^" nach Helbisr's 
Angabe ehemals in der Sammlung Steinhäuser gewesen it»t. M. weiss den heuti- 
gen Standort der Bflete nicht anzugeben (ebenso Arndt Glyptotb^que Ny-Carl»- 
beig p. 49). ThatOehlieh aber Ist cie heute im Beiiti dee Prindpe Torionia» 
Bar iind Kopf und Bflste getrennt worden. Letztere tragt jetzt einen römischen 
Porträtkopf (Plautilla): I monum. del M. Tori. ripr. in fototipin T. CU n ^0."); 
der Ko]>f aber ist eben die bekannte anch von M. repro<lii«'i. rte Replik des 
Museo Torlonia no. 486, die man nur auf eine moderne Hermenbflste gesetzt 
hat Wird alio dadarch die Beihe dev Bepliken am eine verringert, so kann 
leb eine allerdinge ecblochte and ctark ergincte bininftgen, die im Britiab 
Moseom in dem verschlomenen fiaam beim Graeco-roman baseinent room 
ateht. Eine Replik des Typus ist im Grunde auch, trotzdem eine Stephane 
hinzugefügt and da« Gewand äber den Kopf gelegt ist, Muaeo Chiaramonti 
no. 530. 
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Dass alle diese Zuteilungen darin das lÜcbtige treiFeii. daijs did 
genannten NVorke an>? einer Zeit und looalen Schule stammen, scheint 
mir sicher: elx nso z,weiiellus iib. r ist mir, dass hinter die^pr Onippe 
nicht nur ein bedeutender Kunst]»-!- sieht, soii(ier[j ein»- Lraiize (.ie- 
neration; so indiviiiuell verschieden ^ind die eiuzelneu KupJe von 
einander, von lenen sich nur der unserer Statue und dem der Hestia 
so ähnlich neluii, dass ich geneigt wäre, sie für Werke eines 
KunsÜerts zu lialten. 

Wo war diese Kün8tler-<jreüeration zu Hause ? 

.Solange man von ihren Werken nur Peplos-Fiy:uren kannte, 
hat mau sie gerne mit den Skulpturen des Zeus-Tempels in Olym- 
pia zusanirnengestellt ('), Man fand in beiden die gleiche flächige 
Mäüier, in den Köpfen analoge Proportionen und den gleichen Aus- 
druck. 

Für diese Fr^e scheint mir die neue Statue von entschei- 
dender Bedeutung. Es wSre einem der Künstler jener Giebel- 
Skulpturen unmöglich gewesen, jemals eine so mathematisch genau 
umschriebene Figur zu scharten, an der bei der Ordnung des Ge- 
wandes und der Verteilung der Motive die wenigen küuatlerischeri 
Mittel mit m studierter Berechnung angewendet sind. Jene waren 
Illusionisten, die ihre Motive ohne grosse Ueberlegung aus der 
Natur griffen und die Gewänder regellos warfen, wie es der Zufall 
gab, und die eben dadurch — allen Unfertigkeiten, ja Unmög- 
lichkeiten und ünschönheiten zum Trotz — jenen packenden Schein 
unmittelbaren Lebens erwecken ; der Künstler der neuen Statue ist 
Formalist im strengsten Sinne, und das sind all die Künstler der 
mit seiüeifii so nah verwandtcii Werke gewesen. 

Hier und in Olympia stehen sich zwei fundanieiiLuI vciicliie- 
dene diaraktere gegenüber; das Gemeinsame liegt alleiu darin, 
dasö sieh in beiden jenes gewaltige Aiitbluhen künstlerischer Ge- 
nialitiit zur Zeit des Perikles vorbereitet: hier durch die entsagungs- 
volle, strenge Schul'Hig, dort durch das kühne Erproben monumen- 
taler Verhältnisse und Wiikungen in einer feierlich gemessenen und 
einer stiumisch erregten Composition. In beiden bricht mit voller 

f) S(j noch zuletzt im Aiiscltlu.ss an Furtwängler Mariani a. a. 0. p. 905 
und Arndt im Text zu Bruckmanns Deukm. griech. u. rOm. Skulpt. N. F. 
T. 502 T. (Athena im rhertnen-Museuin). 
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Stärke im Gegensatz zu der weiblich zierlichen. Susserlich und iu 
Kleinigkeiten praetentiösen Kunst de^ sechsten Jahrhunderts jenes 
neue maüulich ernste, mir auf die Hauptsachen in monumeutaier 
Einfachheit bedachte Streben hervor, das sich wohl schon in einigen 
Werken, wie dem Gigantengiebel ron der Akropolis, vor den Per- 
serkxiegen ankündigt, aber zu vollem Selbstbewusstsein doch erst 
durch die Gefahren jenes Sturmes aufgerüttelt wurde. 

Ebenso scheint es mü nutwendig, Furtwaiigleis Gedanken 
abzuweisen, der (Meisterwerke p. 115 u. 737) die Aspasia » und 
• Hestia ■ mit einer Gruppe anderer Werke dem Kalamis zu>chreibt, 
doch wesentlich aus dem Grunde, weil nacli seiner Meiauüg auch 
der Wageulenker im Conservatoren-Pala:>t und der bog. Omphalos- 
Apollon iu die Keihe jener Werke gehören. 

Die Rückführung dieses Apollon auf Kalamis würde erst dann 
zwingend sein, wenn wir für diese Epoche njumidifiitale und litte- 
rarische Ueberlieferung durchweg in Einklang .-etzen k<5nritei;, so- 
da^s jeder erhaltene Apollontypus mit dem Namen eints dt*r be- 
rühmten Meister zu belegen wäre, von denen uns die Herstellung 
einer Apollonfigur überliefert ist, wie dies von Furtwängler (Meister- 
werke a. versch. 0.) thatsÄchlich versucht worden ist Es ist un* 
möglich, hier auf alle Fragen einzugehen, die sich an diesen Ver- 
such anknüpfen. Ginge aber jener Apollon wirklich auf ein Werk 
des Kalamis zurück, so wäre damit für uns noch nichts gewonnen, 
denn die Verwandtschaft seines Kopfes mit den weibliehen Köpfen 
unserer Gruppe (und vollends mit dem des Wigenlenkers) geht 
meines Erachtens über allgemeine Aehnlichkeit nicht hinaae. Der 
Vergleich ist uns dadurch besonders erleichtert, weU es ktum einen 
anderen KopftA-pus des 5. Jahrhunderts giebt, der so stark indiri* 
duell gebildet ist, beaondera in den rerhftltnismässig kleinen drei- 
eckigen Augen und dem Monde mit seiner lebhaft modsUierten 
Umgebnng, und weil jene anderen Köpfe Ton all diesen indiri- 
dneUen Zügen nicht die geringste Spur erkennen lassen. 

Vor allen Dingen aber haben eben jene weibUdran Figoten — 
aneh für diesen Punkt hat die neue Statue besondere Bedeutung — 
nichts TOn den beiden harForateeheiiden Eigenschaften kalamidei- 
scher Gestalten, der Xmvwjf ttm — F. selbst ttbersetit 
diese Begrlffo in den Intermezzi p. 18 ganz richtig mit: • Ele- 
ganz und Feinheit« zarter Sinn fdr strenge Anmut • ->-, und so 
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verführerisch es wäre, in der üeuen Figur nach Lucian Imag. 6 

die Sosandra jenes Künstlers ni erkennen, so entschieden wider- 
spricht dem die andere bekannte Stelle desselben Schriftstellers 
(Dial. meretr. TU 2), aus der wir entuehmen ki^nnen, dass die Füase 
der Sosandra bis über den Knöchel sichtbar waren und sich durch 
beäOii!lM> zierliche Stellung und Formen auszeichneten. 

I>ie Mariani sche Statue ist von Arndt (a, a. 0.) unleugbar 
mit Kerbt in vörbildlirhe He7iehuQg zu den weiblichen Bronze- 
statuettcü jener EpoL'h»' i^Lu ucki worden, die als Spi«*?elstr!tzen ver- 
wendet wurden ('). Isi t'> uww ein Zufall, dass ww i hil-s ili.n eigen- 
artigsten M'itivt' iinsüicr Sf:iliu% die Verhüllung des gebeugten, am 
Körper anlugLixlen Annes, tl)cnf;dls an einigen jener Statuetten 
wiederrtndi'ii 'r' ( -). Bedeutsfimt-r ist. dass f- m jeiuT Epoche, soviel 
mir bekiinut ist, an keineiii aadeiea Werke nachzu\\ eist n ist. 
WShrend es sich ferner bei der Statue durch die Mant- ltrarht un- 
autfälliLT eiyiebt. wirkt eg lu'i lieii Statuetten eigentümiicli i^ösucht. 
weil der Arm unter dem Apoptvgma des Peplos verborgeu wird; 
das lirint doch auf die absichtliche Nachalimuug eines beliebten 
Vorbildes hinzudeuten. 

Als Fundort der meisten jener Spie^elstfitzen wird Korinth 
angegeben, und wenn derartige Provenienzangaben, die wohi mei- 
stens von Zwischeuhäüdlem stammen, auch nicht in jedem einzel- 
nen Fall Vertrauen verdienen — thats&chlich sind ja solche Spie- 
gelstfltzen auch in Olympia und Athen in grösserer Menge gefunden 
worden — . so setzen sie doch voraus, dass an jenem Ort wirklich 
besonders viel solcher Fundstücke zu Tage gekommen sind, und 
gestatten demnach den Schluss, dass sich dort ein Oentrum der 
Fabrication befunden haben inu^ss. Damit ist aber auch der wei- 
tere Schluss für unsere Statuengruppe gegeben, dass sie einer 
Kunstschule ihr Dasein verdankt, die ihren Sitz in Korinth selbst 
oder doch in leicht erreichbarer Nähe von dort hatte, denn nur 

(») Eine von ilinen (Duraont-Chaplain Ciram. de la ßrfce propre U 
p1. 85) ftimmt imeh in der Friinr mit ilem Kopf d«r Hariani*fe1ieii Btatne 
Ubercin. 

{•) Duinont-Chaplain Cirarniques de la GrPee projir^ II pl 35 — S. Hei- 
nach Rupert, de la stat. II p. 329 no. 2-, ßajret« Monuments de Vart ant. I 
no. 32 =^ S. Reinach a. a. 0. no. 7. 
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kaoD sicil der iDtimc Einflugs ihrer Werke auf die korinthi- 
scbeo HandvN'erker erklären. 

Korinth selbst bat in jeoen Zeiten keine bedeuU^ndea Künst- 
ler gehabt ('). Aber in grösster Nähe, in Sikvon, blübte die Schule 
des Kanachos und seines Bruders Aristokles. Diese beiden selbst 
aind jedoch ausgeschlossen, weil ihre Tbätigkeit vielmehr in das erste 
Viertel des 5. Jahrhunderts iaht, und ihre Schüler sind für uns 
nur Namen, sodass die Herleitung der fragliehen Werke aus dieser 
Schule durch keinen thatsächlichea Anhalt gestützt werden kann. 

Furtwiingler üimiut vermutungsweise die Entstehung des Trpus 
der Peplos-Figur in der argivischen Schule des Ht^elaidas an. der 
vielleicht selbst das Urbild schul (Meisterwerke p. 37 f. Vgl. den- 
selben jetzt in Sitzungsberichte der Münch. Akademie 1899 Bd. II 
Heft IV p. .'>71 (F. T. I-II). Aber es kaun auch dies vorlautig nur eben 
Vermutung bleiben. Zudem schreibt ja, ^vie schon erwShnt, F. die 
Hestia, von der die neue Statue nicht zu trennen ist, dem Kalauiis 
zu, d. :i. ciiieiji Kiiustler, der von Hageiaidas wohl beeiutiusst sein 
konnte, aber nicht zu seiner Schule gehörte (-). 

Thatsächlit'h scheiut auch jeuer Typus der Peplos-Figur weit 
über die Grenzen der argivischen Schule hinaua Nachahmung gefun- 
den zu haben (vgl. Furtwängler a. a. 0. u. p. 682 ; auch Intermezzi p. 12 
Anm.); aber die Zeugen hierfür sind doch fast nur Erzeugnisse der 
Kleinkunst (Terracotteu und einzelne Bronzen), und nirgend ist der 
Anschluss so deutlich zu erkennen, wie bei den Spiegelstützen aus 
Korinth. Auch wird ein Jeder von vornherein geneigt sein, die Ent- 
stehung dieser ganzen Beihe von Werken in einer vor Allem auf 
strenge ein&ehe foimalistiscbe Durchbildung bedachten Schule an- 
zunehmen, d. h. in einem der peloponnesischen Kunstcentren. 

Oder in Aegina? Nach den einzigen sicheren Werken der aegi- 
netieehen Schule, den Oiebelgruppen, dürfen wir uns sicher nicht 
eine alhu einseitige Vorstellung TOn ihrer Eigenart machen, und 
deshalb nicht ?on Tomherein den Qedanken abweisen, dass einer 
ihrer Kflnstler auch Qestaltea gearbeitet habe, deren Bewegungen 

(>) U«b«r DijUof, Amjklaios ond Chionis t. Brum Gkseh. der gr. KJ I 

p. 81. 

{*) Zu dem kuxzgetchnittenen Haar der Hestia vgl. Fartwiogler aro 
letttgentnnten Orte p. 588 f. 
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80 auf das eio&cliste Maaaa besebräiikt aind. Auch liegt Aegina 
nahe genug zu Korinth. 

Ja, eine Combination echeint ans wenigsteni dafflr einen 
sicheren Fingeneig xn geben, dass der Gewandstil jener Stataen 
dem Tenflglicbsten aeginetisehen Meister Jener Zeit Tertraut war, 
dem Onatas. 

Dieser bat eine Hennes-Statne, gemeinsam mit einem Kalli- 
telee, für Olympia gearbeitet; der Gott trag einen Widder nnterm 
Arm (Fans. V. 27, 8). Naehbildnngen dieses Typus sind uns in ta- 
nagiaeischen Terracotten erhalten (fioscber HythoL Lei. I Sp. 2395 
u. 2431), allerdings keine BepÜken, denn keine stimmt mit der 
Beschreibung der Statue des Onatas genau flberein. In dentlicbem 
typischen Zusammenhang mit diesen Figuren steht nun eine uns 
erhaltene Copie einer Hermes-Statue im Vatican (Heibig Führer 
d. d. Samml. kl. Alt in Bom I p. 217 no. 889). Auch ihr Origi« 
nal kann auf keinen Fall das Werk des Onatas selbst gewesen 
sein — ihr fehlt der Chiton und der Widder — , aber ihr Künst- 
ler muss es auf jeden Fall gekannt haben und muss ein Zeitge- 
nosse jenes Meisters gewesen sein. Nun stimmt die Art, wie die 
CblamTs in groesen Flächen und wenigen derben Falten den Körper 
überdeckt, gans auflUlend mit der Art Uberein, wie der Mantel 
bei unserer Figur und das Apopl^gntt bei der Hestia und der 
Marianrschen Statue gearbeitet ist, so auffallend, dass mir in dem 
Heimes sicher ein Werk derselben Schule vonculiegen seheini Immer- 
hin aber bleibt der Zusammenhang mit Onatas doch sehr unsicher, 
und so kehren wir ron dieser Umschau nach dem Vaterlande der 
Künstler, denen wir jene Verkörperungen strenger weiblicher Mddf 
Tcrdanken, mit dem Bigebnis, dass uns die LOsung dieses Bfttsels 
mit dem bisher gewonnenen Materiale noch unmöglich ist, zu un- 
serer Statue zurück. 

Für sie ist noch eine Frage zu beantworten. In welchem Stoffe 
war das Original gearbeitet: in Marmor oder Bronze? IHediaht- 
artige StilisieruQg der Haare und das Harte und Kantige der Formen 
wftren nicht unbedingt Ar Bronze entscheidend, zieht man die Epoche 
des Künstlers in Betracht. Ja, die absolute Geschlossenheit der 
Composition wird Manchem entscheidend für die Ausfühmog in 
Marmor scheinen, und ich wüsste diesem guten Grunde nichts 
entgegenzusetzen, als mein subjectires Empfinden, das — ich muss 
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es gestehen — geradeza daDaeh Terlaogt« diese Figur in dem crn- 
steren, nflchterneren Stoffe der Bronze zu denken. 

Es dürfte das erste' Mal gewesen sein, dass ein grieehischer 
Kflnstler unternommen hat, an einer Bandfignr das schwierige Pro- 
blem zn Uteen« eine menschliche Gestalt trotz ToUstftndiger Ver- 
hUllong plastisch Terstftndlich darzosteUen; und die Ldsang, die 
hier in lüler Einfachheit gegeben ist: nnter der UmhAllang die 
wenigen, für dieHaltnng charakteristiaohett Hauptpunkte' des K9r* 
pen Torragen zu lassen, sodass die haopteftchlicben Faltensüge sich 
zwischen ihnen ausspannen, — diese Lösung ist vorbildlieh geblie* 
ben bis tief in das vierte Jahrhundert hinein. Man kann sagen, 
dass das Nene in der Lösung denurtlger Au^ben zur Zeit des 
Pheidias und dann des Praiiteles nur eben darin bestand, dass man 
zwischen dem von unsenn KQnstler festgelegten Gerflst der Haupt* 
linien eine immer reichere, mannigfaltigere FfiUe kleinerer Falten* 
motive aasstreute« die man mit bewundernswerter Kunst den grossen 
bestimmenden Zügen unterzuordnen verstand. 

Als besonders nah verwandte Beispide mOgen gelten: ans der 
Zeit des Pheidias der eine Karyadden-T^us der Yüla Albani 
(s. in diesen Mittheil. 1894 p. 137; Glarac 442, 808); aus der Zeit 
der Nike-Balustrade eine Statuette in der Münohener Glyptothek 
(Brunn Beschreibung no. 227 =r Glarac 488 B 980 A ; Replik in der 
Coli. /acobse)t ed. Arndt i 65) ; dann aus dem 4. Jahrhundert eine 
Statue in Neapel (Glarac 498 C 973 Ä = Arndt-Amelung Einzel- 
Aufnalimen no. 496) und speciell aus der Werkstatt des Praxiteles 
die mittlere Muse einer der drei Reliefi)latten aus Mantinea {Bul- 
letin de corr, heil. 1888 PI. III; Amelung Die Basis des Pr. aus 
Mant. Tafel no. II p. 26ff.) mit ihren Verwandten, den Hercula- 
nenserinnen nnd der sog. Poljhjmnia im Musensaal des Vatican 
(8. Amelung a, a. 0.). 

Als specielle praiitelische Eigenart hat der Verf. a. a. 0. nach- 
gewiesen: das Gewand durch besonders überlegte, das bewusste 
Studium am Modell verrathende M otive immer enger um den Körper 
zu ziehen und dadiu-ch zu erreichen, dass sich in den hauptsäch- 
lichen Faltenzügen immer deutlicher die Hauptlinien des Körpera 
darstellen, sodass in diesen Werken das alte Problem thatsäch- 
lich am voUljoniniensten gelt'ist ist; dafür, dass die Absich tlicbkeit 
der verwi"i(ict».'U Mittel uns den Genuss nicht aufdringlich störe» 
soigt der unendlich leine kimstleris,:he Takt ihres Meisters. ' 
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Die hellenistische Zeit hat diese Art der Darstellung vollständig 
aufgegeben. Sehr chai-akteristisch dafür ist eine Statue des Louvre. 




• Fig. 3. 



die nach ihrer Verwandtschaft mit den weiblichen Figuren des per- 
gamenischen Telephos-Frieses und der Queder am oberen Saume des 



196 W. AMILVMO 

Chiton sicher aaf ein Original de» 2. ▼oichristliehen Jahrirnnderts 
«tu1te][g6ht (Salle de la Falbu de TeUetri 518; FiOhner, SeulpL 
ant. p. 856 now 882; Ciarae 295, 1018; Fig. 8 nach Phet Oiiaa- 
den 1186) (0. Hier ist keine Spnr mehr von Jenen mit feimter 
Berechnung geordneten, den K^frperformen sieh anschmiegenden 
Faltenxdgen; der KOrper rerschwindet weit mehr miter derFfiUe 
des Stoffes und die Flftche des fest über den Chiton gesogenen Hi- 
mation ist heleht durch einige gradlinige, straffe Falten und das 
Durchschimmern der starken Falten des Untei^^ewaDdes. An Stelle 
des plai^tischen Prinzips ist das malerische getreten. 

Sehr bezeichnend für diese Entwickelung ist die Vergleichung 
von einigen Relieffiguren mit der Ansicht des 1. Profils unserer 
Statni Die einen stammen vom Parthenonfriese (Michaelis Parthenon 
T. 12, II 4; 14, YIII 57, 60, 61, IX 63; nach Photographie bis 
auf die letzte bei J. Langt' Darstellung des Menschen p. 137 f. 
Fig. 39 u. 40); hier sind Mädchen und ein Knabe in derselben 
Tracht und von derselben Seite dargestellt, und abermals bemerken 
wir, dass die Anlage der Falten in den Hauptzügen noch vollstän- 
dig mit der an unserer Statue übereinstimmt ; nur ist die Fülle der 
kleineren Zwischen-Motive sehr viel grösser, der Eindruck des Ge- 
wandes sehr viel stofflicher geworden. Noch wesentlich auf dersel- 
ben Stufe Jrtehen zwei griechische Grabreliefs aus der Zeit um 4U0 
(Conze Gr. Grabr. T. CLIV uo. 817 u. T. CLXXIII no. 888). 
Einen sprechenden Gegensatz dazu bildet die eine Nikefigur jener 
athenischen Dreifur^sbasis, die Benndorf kürzlich mit vortrefflichen 
Reproductionen neu publiciert hat (Jahreshefte des o&terr. arch. 
Inst. II T. VI); auch hier wieder statt des wohlgeordneten Svstenis 
schön geschwungerier Falten einigre gerade, straffe Züge und dazwi- 
schen eine Fülle zierlichti klt iner Motive, Üiese Figur verräth 
Uii.H zudem, dass jener UniMhiag im kuii>tlerischen Wollen sich 
schon am Ende des 4. Jahrhunderts, also bald nach dem Tode 
des Praxiteles vollzogen hat. Benndorf versucht zwar die ganze 
Basis noch dem Praiiteles zuzuschreiben; aber seine ganze Com- 
bination ruht auf tbönernen Füssen; und, wenn ihm auch ohne 

(' • Kr>j. Hinterkopf, Nasenspitze, Hals, beide Hände mit Teilen der Ge- 
w.iiiduni,', die grosse Falte unten i. d. Mitte. Teile der r. Zehen. Hand der Basis. 
Das Koi>ftrag^inent stammt von einer schlechten Keplik der ktiidiochen Venus. 
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Weitere> anzugehen ^st, das.- im praiiieiiöcheü Kreise ähuliche 
Motive beliebt wareo, wio wir sie an den Figuren der Basis 
sehen, so ist loch gerade die Art, wie diese Motive dort im Eiü- 
zelnen ausgeführt sind, von der praiitelischen ganz verschieden. 
Ich hoffe, an anderem Ort auf diese Frage noch näher eingehen 
zu können, wie es die singaläre Schönheit des Monumeotii und die 
Autorität Benndorfs verdienen, aber im Grunde genügt ja schon das 
oben von der einen Figur Gesagte, um meine Ablehnung der Kuck- 
führung auf Praxiteles verständlich zu machen. 

Unleugbar: die ^(^ssere Natürlichkeit haben jene spateren, 
hellenistischen Werke M)iaus; bei ihnen fehlt jeder AuÜiig von 
Absichtlichkeit. Aber andererseits erreichen sie niemals jenen im- 
ponierenden Charakter ernster MonumeuUlität, sie werden niemals 
jene Ehrfurcht gebietende Vorstellung einer höheren Existenz er- 
wecken können, m der alle geiitigeii und körperlichen Phänomene 
in geläuttirter Klarheit zu so viel intensiverer Wirkung kommen, 
als dies in unserer zerstreuten Welt möglich ist Beide Richtungen 
dienen gleichberechtigten Bedürfnissen menschlichen Geniessens, die 
in den verschiedenen, durch die Umgestaltung der Lebensbedigun- 
gen Terftnderten, psychischen Zuständen der Menschen ihre Wurzeln 
haben. 

In beiden Richtungen aber ist die sichere Erkenntnis dar Grund- 
8&tie lebendig, auf denen jede wahriiaft kflostlecieche Gestaltung 
in der bildenden Knnst berobt, nnd die weder das deeontire Genie 
der Semiten, noob der feierlicbe Emst der Aegjpter gefunden baben, 
naeb denen die Grieeben in all den Jabrbiraderten, die dem 5. 
Toiansgeben, tastend stidien, und für deroti festes Erfkssen eben die 
neugewonnene Statue eines der bedentsamsten Zeugnisse liefert. 

W. Ahbluno. 
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Es ist Hülsens Verdienst, nacbgewiesen m haben, dass die 
Reliefdarstellungen auf der Sorreatiner Basis in deutlichem Bezui^e 
zu den Hauptcalten des Palatin in der Kaiseraeit stehen (Kom. 
Mitth. 1894 p. 238 ff.). Auf einer der vier Seiten sehen wir Ar- 
terais, Apollon, Leto und eine weibliche Figur ara Boden; da der 
Bezug auf den Palatin gesichert ist, so ergiebt sich ohne Weiteres 
der Schluss, dass hier die drei Cultgottheiten des augusteischen 
Apollontempel dargestellt sind ; das Weib am Boden, das sich mit 
seinem linken Arm auf eiu Gefäss stützt, von dem nur noch der 
Fuss und der ümriss des Körpers zu erkennen ist, wird augen- 
scheinlich richtig als Sibylle gedeutet, deren Bücher in der Basis 
der Apollon-Statue eingemauert waren (-). 

In dem Tempel standen als Cultbilder drei griechische Meister- 
werke: der Apollon des Skopas, die Artemis des Timo- 
theos, und die Leto des jüngeren Kephisodot (Plin. n. h. 
XXXn 24 ff.). 

■ Giebt UBB die Sorrentiner Basis authentisclie Naebbildungen 
dkeer drei Werke? > fragt Holsen. Die Antwort scbeiot selbst- 
YerBtftndlidi: Ja, denn nnr eo konnte er seine Absicht erreichen, 
dass der Besehauer verstand, wemnf et hindenteo wollte. Auch ist 
Yon vornherein gar nieht eininsehen, weshalb der Künstler der 
Bads anders hfttte verfohren sollen, da es Ihm geboten etseheinea 
mnsste, jene Wsrke xn reprodacieren, die zudem so hervorragend 
nnd berühmt waren, wie er sie sieh nur wünschen konnte. 

Betiaehten wir die einzelnen Gestalten. 

(») Siehe Röin. Mitth. ISSD T. X. Icli liabe die T^«Uef« an Ort uod 
Stelle untersucht. Vgl. dta tsch\üsa d. Aufsatzes S. 210. 
(*) Petenen bei H. a. a. 0. p. 240. 
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Die Artemis (') fügt sich in der That vortrefflich in das 
Bild, das wir iü letzter Zeit von der Eigenart diuaes Künstlers 
haben gewinnen können (Winter Athen. Mitth. 1894 p. 157 T. VI; 
Amehiüg Basis des Piaiiteles aus Mantinea p. 70 f.; vgl. femer 
von dems. Führer d. d. Antiken in Florenz p. 54). 

Augenscheinlich schmiegte sich das G«vvand ebenso duftig 
wie bei seinen andern Werken an den graziösen schlanken Körper; 
die kreuzweis überspannte Brui-t kilnnen wir uns nach der einen 
Ariiazonrj ;ui,- dem Ostgiebel lu I^pidauros (Eplieiu. arch. 1884 
T. Iii. 1) vergegenwärtigen. Die Gewandung — Peplos niiL laiigeui 
Apoptjgma — findet sich an zwei zeitgenössischen Werken wie- 
der, der Artamis Colonna und der Dresdener dos Praxiteles. Da« 
Stellungsmotiv — Kreuzung der Beine — bildet eine ummittel- 
bare Vorstufe zu dem entwickelteren, wie wir es z. B. bei dem Satyr 
mit der Querflöte finden, einer Figur aus dem Beginn der helle- 
üktiBeheii Zeit; dadureh, dass die Figur dort ganz auf dem 1. 
Ellenbogen lehnt, wird die Stellung ^ehr viel Iftssiger, wShrend 
die der Artemis etwtß ungemein FrieclieB imd Leichtes dadareh 
behUt, dass die Figur ganz gerade anf dem Standbein mht nnd 
die 1. Hand, die die hohe, dünne Faekel ge&sst hat, kamn da- 
ran beteiligt ist, den Körper aufrecht ta erhalten. Aehnliehe Figo* 
ren auf Belie& de« 4. Jahrhunderts s. B9m. Mitth. 1893 T. II, III; 
1894 p. 66; Berlin, Beschreibung d. Sk. no. 685. 

Ebensowenig ist ein Zweifel daran berechtigt, dass die Figur 
der Leto(') in Besug auf Zeit und Stil von einem der Söhne des 
Praritdes stammen könne; mehr können wir hier nicht nachweisen 
wollen, da wir keine andere Nachbildung einer Statue des jfing. 
Eej^iisodot kennen. Bedeutsam ist die Schmalheit der Brust im 
Verhältnis zu den Haften. Die Tracht ist sehr einfach: ein ioni- 
seher Chiton ist tief gegürtet, so dass der Bausch ringsum bis 
über die Hüften herabfftllt; ein Himation bedeckt Kopf und Schul* 

0) Sie mais ein Diadem getragen baben (dfeieckige Erhohnnfr Aber dem 

Sebeitel). Der Köelierirird Aber der r. Schalter sichtbar. An den Fflssen sind 
Sandalen deutlich zu erkennen. Die r. H&nd ist mit der inneren Fläch«' nucli oben 
aafgestiltzt Dass <1ie Fnckel zwei Aofefttze hat» int sebon von H. a. a. 0. 
p. 240 Anm. 1 hervi'r|i»ehoben worden. 

(<) Sie mos« in dem 1. Ann etwas gehalten haben, was sie gegen die 
Brost gedrQckt hiA, da dort die Faltens4ge nnterbroehen liiid. 
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tern und hängt im Rücken bis zu den Kuieen herab. Zu der Tracht 
dos Chiton ist die Aphrodite-Statue des Louvre zu vergleichen, die 
nach ihrer Basis-Inschrift auf ein Werk des Praxiteles zurückgeht 
(Furtwängler, Meisterwerke p. 552 Fig. 104) ('), und die stehende 
weibliche Gestalt einer Säulentrommel vom ephesischen Artemis- 
Tempel {Guide to ihe departm. of gr. and rom. ant. in the Drit- 
M, 1899 p. 70 no. 1212-13; Fig. 1 nach Phot. Hansell 1857) (2). 




Fip. 1. 



Statuarische Copieen der beiden weiblichen Figuren sind bisher 
nicht nachgewiesen worden; wohl ist aber eine von derdesApol- 
lon(3), oder wenigstens ein Fragment einer solchen bekannt (Un- 

(') Wie dort zwischen den Schenkeln der Lcto eine Partie von senk- 
rechten Falten. 

(•) Dieses auch in manch anderer Beziehunp für die Geschichte der 
Gewandbehandlung im 4. Jahrhundert äusserst wiclitige Relief ist bisher ganz 
unbeachtet geblieben. So ist es ent.schcidend für die Datierung des eigenar- 
tigen Gewandstils, den Furtwängler in Griech. Originalstatuen in Venedig 
]>. 306 behandelt hat. 

(') Er hat keine Kreuzbänder vnr der Brast, wie in der ersten Publica- 
tion Böm. Mitth. 1889 p. 308 versichert wird. Ein kleiner Ansatz der r. Hand 
hat sich erhalten. Diese war also gesenkt und hielt das Plektron, nicht die 
Schale, die eine grössere Spur hätte hinterlassen mfisscn. 
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terteil vom Gürtel abwärts; colossal; zu einer Ceres ergänzt; im 
Pal. Corsini Lung Aruo zu Florenz ; publiciert von mir bei Amdt- 




Fig. 2. 

Amelung Einzel-Aufnahmen no. 334 ; unsere Fig. 2 ist nach einer 
neuen Aufnahme hergestellt, die wir der gütigen Erlaubnis des 
Principe Corsini und der liebenswürdigen Vermittelung des Herrn 
Dr. Karo verdanken ; sie, wie eine andere mehr von der r. Seite 
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aus genommen, ist von dem rSm. Instttate su beziehen). Von die- 
sem Fragment kOnnen wir mit Bestimmtheit sagen, dase es, naeh 
den Einzelheiten der Gewandbebandlung zu urteilen, trotz der ein- 
fachen monmnentalen Anlage im Ganzen sicher auf ein Original ans 
dem 4. Jahrhundert, und zwar aus dessen etster Hilfle znrflelcgeht. 
Man beachte die mannigfache Belebung dee unteren Teiles des 
Apoptygma, die durch die raffinierte Art der Gfirtnng enn(^licht 
ist (0» nnd die an verschiedenen Stellen bemerkbaren « Augen » 
in dem Verlaof der Falten. Sieher sind diese charakteristischen 
Mittel des Gewandstils, wie er sich im 4. Jahrhundert entwickelt, 
hier bescheiden Torwendet im Vexgleich zu Figuren des praiite- 
Uschen Kreises, aber daran» dass wir es mit dem Werk eines 
Zeitgenossen jenes Ereises zu thun haben, kann kein Zweifel sein. 

Also wäie hier in der That der eiste sichere Nachweis eines 
Gewandstückes des Skopas gelnngen, denn er war ja der Meister 
jenes ApoUon. Der Sohluss scheint einfhch, doch hat ihm Hfllsen 
a. a. 0. wideisprochen nnd ich bin ihm (Einzel*Aufhahmen a. a. 0.) 
nachgefolgt; eine erneute Prüfung seiner Gegengründe hat mich 
indes daza geführt, diesen Widerspruch für unberechtigt zu halten. 

H. geht Ton der Schilderung aus, die Fropeiz III 81, 5 if. 
von dem palatinischen ApoUon-Tempel und seinem Yorhof entwirft 
Draussen und drinnen sieht er eine ApoUonstatue; von der entereo 
sagt er: 

hie equidem Phoebo visus mihi jndcrior ipso 
matmorem tacita Carmen hiare lyra; 

Ton der andern: 

deiiide iuter malrern deus ipse interque soi'orem 
Pytkius in longa carmina vesie sonal ; 

das ist also der ApoUon des Skopas. 

H. umsdireibt diese Verse so: « im Vorhofe der ruhige ApoUo 
mit der schweigenden Klthara, hinter dessen Lippen das Lied noch 
schlummert; in der Cella der singende im langen Kithaiddeoge- 

(}) Di«M fthnlich an dem stilistisch ganz verschiedenen nnd auf ein 
lltefet Original twSskgeliaiiden Apollmi in Beilin (Bfltelmnbaag d *. Sk. 
nOb 50). 
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wände »; ond er meint, der Efiiuiler dar Sorrentiner Basie habe 
atatt des siDgenden, also lebhafi: bewegten Apollon im Tempel den 
ruhig stehenden im Vorbof wiedaxgageban, da ihm dieser besser 
IQ seine Compoaitioii gepasst habe; aber seine Umschreibung der 
Worte dee Properz construiert einen Gegensatz beider Schilde- 
ningen, der thatäächlich in den Ausdrücken des Dichten niebt 
liegt, ja der im Grunde nur auf einer liilacben Uebersetzung des 
Wortes hia?'e beruht. Seine Bedeutungen (vgl. Forcellini) sind 
intraus. klaffen, trans. klaffen lassen oder klaffend von sich geben. 
In diesem Sinne gebiaucbt et Valeriua Flacoos VI 704 ff.: 

Perqite levem et multo maculatam murice tigrin 
Conciia cuspis abit: subitos ex ore cruores 
Saucia iigris hiat vüamque effundit herilem. 

Es steht parallel mit effundit xaA ForcelUni umschreibt es mit 
• ex are aperto ewmit»* 
EbeuBO Penius Y 8 f.: 

Fabula eeu moeslo ponatur hianäa iragoedo 
Vulnera eeu Farihi dueentis ab inguine ferrum, 

wo es F. mit • magno ore pronuncianda » wiedergiebt. 

Nicht anders kann die Bedeutung bei Properz sein: jener mar- 
morne Apoll giebt daa Lied von sich, d. h. er singt (Forcellini: 
ore aperto in speciern canentis) ; da^ Lied ^chlummtiit nicht mehr 
iiiüter sei neu Lippen, wie H. verstanden wissen wollte. 

Weiter; ei singt, während die Leyer schweigt; das lässt dar- 
auf schliessen, dass die Leyer vorhanden war, aber dass der Gott 
sie nicht, wie man hätte erwarten sollen, zur Begleitung seines 
Liedes benutzte. Er wird sie also nicht im Arm gehalten haben, 
bereit, ihre Saiten mit dem Plektron zu rühren, sondern sie wird 
neben ihm auf einem Stamm oder Felsen geruht haben. 

Ejuin man den Worten des Properz noch mehr über das 
Aussehen der Statue entnehmen ? Mir scheint, dass der Ausdruck 

Phoebo vüui mihi pulerior tjua 

eher auf eme nackte oder doch nur halb bekleidete Gestalt schliesöeu 
l&ast 
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Wer aber meine Schlüsse in Besag auf die Stellung der Leyor 
und die Bekleidung nicht gelten lassen will, dem sagt Propen 
nichts andere als: der Gott singt und hat eine Leyerbei sich. 

Und was sagt er von der Statue im Tempel ? Der Gott tiAgt 
das lange KitluurOden-Gewand und • camUna sonat " . Da er jenes 
Gewand trägt, so mxm er auch die Lejer gehalten haben, denn 
ohne deren B^leltong sang kein KitharMe. 

Sehen wir alao von der bestimmten Angabe der Bekleidung 
ab, so würde Properz im Gmnde von diesem ApoU ganz dasselbe 
sagen, wie von dem andern, wenn wir uns bei dessen Schilderung 
nur an das halten, wogegen kein Widerspruch erhoben werden 
kann; denn auch dieser Apollon singt und hat eine Leyer bei sich. 

Doch können wir mit den Worten des Properz vielleicht noch 
einen Schritt weiter gelangen. Gegenüber dem bestimmten Car- 
men hiare i/VÄ'WÄ = er schien ein Li e d zu singen hat der Aus- 
druck <^ c armina sonal ^ durch den Plural etwas Allgemeine?; 
wir können übersetzen : zwischen Mutter un<l Schwester siiitrt er 
seine Lieder. Es scheint mir demnach darin nirht zu lietren, dass 
der Gott im Moment singend dargestellt war. sondern vielmehr 
der dauernde Charakter der Darstellung als Kitharude angedeutet zu 
sein. Und so würden wir im Grunde zu dem umgekehrten Resultat 
wie H. kommen ; wenigstens können wir das mit Sicherheit behaup- 
ten, dass der Apollon draussen zweifellos mit geöffnetem Munde 
sang, wahrend wir dasselbe von dem dt innen nicht behaupten können. 

Und wie stuhl es nuu mit dem iielief der Sorrentiner Basis? 
Wa« Prupeiz fon der Statue im Tempel sagt, das finden wir auch 
hier wieder; was er von der im Vorhof satrt. stimmt in keiuem 
Zuge genauer mit der Figur des Reliefs tibeiein; ja, sobald man 
meine weiteren Folgerungen annimmt, muss man zugestehen, dass 
auf dem Relief die Statue des Vorhofs jedeniaUs nicht wiederge- 
geben sein kann. Aber sehen wir auch davon eanz ab. m ist doch 
der Schluss, dass auf dem Relief das Werk des Skopas wiederge- 
geben sei, von vornherein so wahrscheinlich, dass man ihn nur fallen 
lassen müsste, falls Properz ihm entschieden widerspräche, und 
das ist nicht der Fall. 

Also dürfen wir, wie ich meine, mit Sicherheit behaupten: jenes 
florentiner Fragment ist die erste autb entische Copie nach 
einem Werk des Skopas. 
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Eine tob der vmnea abweichende Anibssnog des enteil ron 
den beideo Propen-Citatra teilt mir mein Freund Dieterich mit« 
und ich gebe sie hier mit seiner Erlanbnis wieder, trotidem ich 
bekenne, mich nicht zu ihr behehren m können. Er fosst tacüa 
Ifra niidit als ablatlvns absalntns, sondern als ablativus instm- 
menti, und rersteht die Stelle so: der Apdllon sei so natarllch ge- 
bildet gewesen, dass es geschienen habe, als mUsse die L^er. die 
doch schwieg (weil sie ans Marmor war), ein Lied erklingen lassen 
(als Uaffe ein Lied in der Lejer). Kimmt man diese Anflhssong 
an, so ergiebt sich, dass der ApoUon im Act des Spielens daige- 
Btellt sein mnsste, denn nur so bitte sieh Jene lUnsion bilden 
kBnnau Bann aber ist es gans ansgeschUwsen, dass dieser ApoUon 
das Yorbild der BelieMIgnr war. 

Aneh anf einer andern Seite der Basis ist ein berflhmtes Colt- 
büd Bem's wiedelgegeben, bisher aber nech nicht erkannt worden: 
das Bild des Mart ülior aas dem Hanpttempel des Angostns- 
Fonmi; hier steht er ror der Fmnt der Domus Angostana (BOm. 
Hitth. 1889 T. X e). Denn er ist Jener Krieger mit der erhobenen 
Bechten, die den Speer hielt, Ton dem sich nor oben am Tcispring- 
enden Bande ein Beet erhalten hat Der Typns des Hars Ultor, 
dessen Kenntnis wir Furtwftngler verdanken (Coli. Somz^e p. 60 IT. 
VgL Gsell, Rtpue archiologique 1899 I p. 87 ff. PI. II), ist leicht 
zu erkennen an der Haltung, Stellung und dem Wurf des Mantels. 
Er ist auch hier nnrerkennbar. Um vollends jeden Zweifel an der 
Bedeutung der Figur zu zerstrenen, dient die sichere Erkenntnis, 
dass der Knabe neben ih?n, der so eng mit ihm gruppiert ist, Amor 
ist; die Spitze seines 1. FlAgels wird neben dem r. Bein des ^T:irs — 
sie sieht »uf der Zeichnung wie ein Oewandzipfel aas — , ein Teil 
seines r. Flügels über seiner r. Schalter sichtbar (*). 

Ehe wir zu der Figur des Mars zurückkehren, will ich noch 
bemerken, dass bei der sitzenden Figur links das Gewand auf dem 
ganz erhaltenen 1. Oberschenkel deutlich bis dicht an das Knie 
erkennbar ist und dass es nach seiner Lage jedenfalls ein Mantel 
gewesen sein muss. lieber die Haltung der Beine kann die Abbil- 
dong tänschen: der 1. Fuss ist znrfickgezcgen, der r. voigesetst 

(>) £r bat knno Lock«n. Dia M<»tive der Anne sind nnTentindlich. 
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In dem Füllhorn oben in der Mitte ein spitzer Kuchen (auf der 
Abb, nicht ?orhanden). Nach dem Wenigen, was erhalten ist, scheint 
es mir sicher, dass hier der G''nim Augusti dargestellt war. Links 
von ihm wird eine Y\^\u Jor Venus nicht gefehlt haben, sodass 
thatsSchlich alle Schut/ui ttor des kaiserlichen Hauses versammelt 
waren. Die Blätter dea Kranzes sind aller Wahrscheinlichkeit nach 
Eicbenblatter. Darunter an der halbgeöüneten Thi'u noch ein un- 
deutlicher Hest. 

An dem Mars sind folgende Einzelheiten zu bemerken: Das 
Kinn war bärtig, wie man aus dem Ansatz von Kinn und Kehle 
schliessen kann. Der Helm hat augenscheinlich die runde attische 
Form gehabt. An dem Panzer sieht man Spuren des Cingulum. 
Von den verzierten Klappen unter dem Panzer ist nur noch eine 
unter der r. Hüfte kenntlich. Die Füsse nackend. Von dem Schild, 
der sicher vorbanden war, hat sich keine Spur erhalten. 

Ich gebe hier noch einmal eine voilalandige Aufzählung aller 
Repliken dieses Typus, da emerseitö aus den Sammlungen Furt- 
wänglers und S. lieinachs {Bronses ßg. de la Gaule rom. no. 35 tf.) 
einige Eiemplare, die nicht geiutu luit dem Originaltrypus über- 
einstiuimen, gestrichen, audererseits andere bisher Überseheue zuge- 
fi^ werden müssen. 

I. Statuen: 1. Capitol ; Heibig Führer p. 205 no. Iii. 
Wie H. ausspricht und ich nach eigener genauer Untersuchung 
mittels Leiter bezeugen kann, sind Hauser s Zweifel an der Zu- 
sammengehörigkeit von Kopf und Statue (bei F. a. a. 0. p. (51 Anm.) 
vollkommen unberechtigt. 

2. 8. Neapel, Ciarac 957, 2463; S. lieinach R("perloire de 
La sial. II p. 575, 8; v. Rohden Bonner Studien p. 8 f. T.II 1 
(vgl. Benndorf-Schöne Lateran p. 125). 

4. Ehemals in Villa Borghese; Sculture del Pal. della 
V, B. detta Pinciana J Siama III no. 11, Text p. 57; Winckel- 
ouuin (Donaneschingen) IV p. 110, 428. VI 59. • 

Zweifelhaft: 8. Beinaeh II p. 577, 2 imd 587, 6 (Frag- 
ment). 

IL Statuetten: A*M armer: 1. Capitol; Clarac 889, 2108; 
Nwva de$erisioni äil Jf. cap. p. 340 no. 12. 
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2. Treppenflur im PaL Coloniia (Anfang lur Galleria). 

Fragment; eingemauert. 

3. UiXncheü, M$»idens; im sog. Aatiqaahom. Stark and 
ächldclit ergänzt. 

B. Bronze: 1 . Paris: S. Kcinaoh ßep. II 189, 5. 

2. Bu.ssy (Schweiz); a. a. 0. 6. 

3. M a t ha y ; a. a. 0. 8. 

4. W 1 e u ; a. a. 0. p. 190, 2. 

5. Sofia; a. a. 0. 9. 

6. Paris? a. a. 0. p. 793, 3. 

7. Brüssel; a. a. 0. 4. 

8. 9. Mainz: a. a. 0. 5, 0. 

C. Terracotta;v. Kobdea Terrae. voa f ompei T. xxxvm 

a, p. 50. 

III. Reliefs: 1. Sorrent; s. oben. 

2. Algier; gefunden iu (Jartbago; Doublet Jdus^e d'ALger 
Fl. XI 5 p. 84; Gsell a. a. 0. 

8. Kreuznach; auf einem Viergötter-Altar; Boaner Jabr- 
bueh XL VII (1869) T. XIV 1 a p. 80. 

IV. (iemmeu u. Münzen; s. i'urtwäDgler Coli, Soms4e 
a. a. 0. 

Trotzdem zweifelli'S ist, da^^s (lit'.->e lit/pliken alle den glei- 
chen Typus repr;i-t:iritiriHn, tindrn sicn bei ihütii manche Abweich- 
ungen im EiDZbbeu. die es fiöohweren sich das Bild des Originals 
in allen Teilen zu vergegenwärtigen. So ist die Wendung des 
Koples und die Form des Helmes nicht überall gleich, und der 
Mantel ist einige Male nicht von vorne nach hinten über den r. 
Oberarm geworfen, sondern umgekehrt. Natürlich ist ferner, dass 
bei den kleineren Kepliken die Ornamente des Panzers häutig ganz 
unterdrückt sind ; aber auch an den g^rösseren sind sie nicht über- 
all gleich, ebenso wie die Form des unteren Panzer-Bandes und 
die Verzierungen der doppelten oder druifacbeD Reihe von Klappen. 

Immerlun liiss^u öich folgende sichere Züge feststellen, die sich 
bei der Mehrzahl der Wiederholungen finden: Der Gott stand mit 
r. St&adbeiü, den 1. Fuss leicht zur Seite gesetzt^ aufrecht da. Der 
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bärtige Eopf, bedeckt roo einem Helm korinthischer Form mit hohem 
Busch — getragen von einer Sphioi, r. und 1, je ein Pegasus — war 
leicht zur 1. Schulter gewendet. Der 1. Arm war gesenkt der r, erho- 
ben; die 1. Hand hielt dun auf dem Boden stehenden, mit einem 
Eichenkranz verzierten Schild (so wenigstens auf dem Relief in Al- 
gier), die R. den Speer. Ein langer Mantel hiiiL^ mit einem Zipfel 
vorne über den 1. Unterarm zwischen Srhild und Oberschenkel herab, 
war dann um den Rücken herumgenommen und mit dem andern Zipfel 
nach rückwärts über den r. Oberarm geworfen. Von dem Untergewand 
aus feinem Zeuge wurden nur die kurzen Aermel (mit Schlitz) und der 
untere Teil, der die Oberschenkel bedeckte, sichtbar. Darüber der 
Panzer, dessen Achselklappen wohl mit Blitzen verziert waren: vor 
der Brust das einfache Gorgoneion und darunter auf den Ranken 
einer Palmette stehend zwei wappenartig einer Staude zugekehrte 
Löwengreife mit umblickenden Köpfen. Zwischen dem der Wei- 
chenlinie folgenden Rande und den Klappen folgt dann bei l 1 
u. II A 1 noch f lu eng anliegender, srli maier Streifen, der bei I, 
mit Raiikeu verziert ist; ich kann diese Eigentümlichkeit, die 
dazu dient, den Eindruck der Schlankheit zu heben, nur an zwei 
anderen Typen nachweisen : 

1. a. Sog. Germauicus im Lateran; B.-Sch. p. 124 no. 204; 
Olarac 936 E, 2362 A. 

b. Sog. Tiberius in Turin ; Dfitschke Aut. Biidw. in Ober- 
italien IV p. 2 no. 2; Gl. 924, 2354 A (nicht ganz genau). 
Vgl. über Beide v. Rohden Bonner Studien p. 10. 

2. Sog. Calignla in Neapel; Clarac 933. 2375. 

An den Klappen — meistens 3 Reihen — bemerkt man bär- 
ti^e und uü bärtige Masken, die z. Th. in Palmetten übergehen, 
Luwenkopfe von vorn gesehen und je zwei Widder- und Elephanten- 
köpfe im Profil gesehen und Palmetten. An den Beinen hatte die 
Statue reichverzierte Beinschienen ; die Füsse waren bloss. 

Die raaniii'^'farhen Abweichungen der Repliken beweisen, dass 
es Verfertigeru imd Bestellern weniger auf die Einzelheiten der 
Erscheinung, als auf die Bedeutung des Originales .inkuui ; sie 
war in der That für einen Römer gross genug, denn in diesem 
Typus wurde Mai-s Ultor, der Schirm er des Reiches, in seinem 
glänzenden Tempel auf dem Forum des Augustus verehrt. Diese 
Thatsache wird gesichert durch die Beischriften der Gemmen und 
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Mfioseii (*) und durch du Relief in Algier in Zasammenhaog mit 
den Yeraen dee 0? id Triti, II 295 f. (0* 

War jenes Caltbild ein Werk lOnueeber oder griedüseher Er* 
findnng? Dieee Frage ist angeeichte der hftnfigen Anfiitellung grie- 
ehieeher Meieterwerke in rOniiaehen Tempeln, besonders seitens des 
Augostas, wohl bereehtigt; sie ist es hier desto mehr, weil ein 
Zog, die Tracht des Mantels, rOmisefaer Sitte widerspricht, während 
sie sich an griechischen Bildwerken hftnfig findet (t. B. Votimlief 
im lioam in der Salle grecqae no. 742, Clarac 151, 266 ; Statae 
eines Jigars, Heibig Fflhrer no. 129; rgU Paidy-Wissowa Beal* 
Ea<7elopidie III 2 Sp. 2388 Z. 57 £). Bs ist eine besondere Art, 
die Chhiinanmralegen; wie das römische Palndameotimi getragen 
wnrde, sehen wir auf rSmischen Beliefe, B. an der Fanxerfignr 
des Beliefli in Bayenna (Bemonlli Bffm. Ikonogr. II 1 T. VI), die 
im üebrigen unserem l^pus recht Terwandt ist. 

Andere Charakteristiska der Figur finden wen^|stens ihre nlch- 
sten Parallelen an griechischen Werken. Auf die Verwandtschaft 
des Eopflypas mit dem des Zeus fon OtricoU hat Heibig a. a. 0. 
hingewiesen. Zu der bescheidenen Ornamentik und speciell den wap- 
penartig gestellten LSwengieifen Tgl. Pemice Griech. Pferdegeschirr 
(56. Berl. Winckelniannsprogr.) p. 6 und die beiden First-Akrote- 
rien des Alezander-Sarkoj>hage.s (Hamdj Bey et Tb. Beinach l/ne 
nicropole royaU ä Sidofi PI. XXXV p. 276 f.), m der Art, wie 
die Masken auf den Klappen in Palmetten übergehen, die Köpfe 
auf dem First und am Dachrande desselben Sarkophages (ebenda 
p. 275). zu der Darstellung des üntergewandes den Prokies auf dem 
athenischen Grabrelief (Kavvadias no. 757; Conze Gr. Grabrel. 
T. CXLl). All diese Parallelen stammen aus dem 4. .lahrh. v. Chr. 

In dieses bat denn auch Heibig a. s. 0. die Erfindung des 
Typus verwiesen und die Möglichkeit angedeutet, dass eine Co- 
lossal-Statue des Ares auf der Burg von Halikamass, die man dem 

(») Furtwänirl' T Coli. Somzt^e a. a. O. 

(') Gseli a. a. O. Aus den vorhergehettdeit Verden: 

Pallade conspecta, natum de crimine virjo 
SuUulerit quarct quaeret» Srichihonium 

geht hervor, ckss in einem Tempel Küms eine StatiMi wie die in Berlin 
Betchr. no. 72 (gafonden in FrascatiJ» aafgestellt war. 
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Leochares oder Timotheos zuschrieb, das ursprüngliche Original ge- 
wesen sei; da Yitniv (II 8, 11) sagt, die Figur sei ein Akrolith 
gewesen, dürfen wir Toraossetzen, dass der Gott in voller Rüstung 
dargestellt war. Von dieser könnte der Künstler, der für Aogustni 
die Tempelrtntne des Htra Ultor nnd damit daa Vorbild flkr alle 
oben aa^esftblten Repliken geschaffini bat» aebr wobl den Typos 
eotlebnt baben. WAbrend aber bierdnieb eben nar eine Möglicb- 
keit festgestellt werden kann, sebeint mir daa Bine wenigatens sieb 
ala sieber in ergeben, dass das Vorbild Jenes Kllnstleis in der 
Tbat ein Werk ans der Zeit des Akrolitb Ton Halikaniass gewesen 
sein mnss. 

leb will diese Bemerkongen niebt scbliessen, ohne den Wnnseb 
ansanspreeben, daas die bisber noeb getrennten Tbeile des interes- 
santen Uonnmentes, das an diesen Zeilen Anlass gegeben bat, 
mOgliebst bald rereinigt nnd an einem Ort anfgestellt werden mö- 
gen, wo ein genaues Stadium nnd die Herstellnng von Abbildnn- 
gen, die dem Wort der Beliefe entspieeben, ennOglieht wSrs. 

W. Amslong. 



biyiiizuü by GoOgle 



ZWEI ÜNEDIEUTE TERRAKOTTEN 
de» Heini ])r. XLnos» Stubukl« 



Im Besitze des Herrn Dr. Alphons Stübel zn Dresden betiodet 
sich eine Sammlung von Produkten antiker Kleinkunst, unter denen 
mir besonders zwei Erzeugnisse griechischer Thonindustrie auffielen. 
Beide, obwohl bekannten Typenreihen angeh(3rig, zeigten bemerkens- 
werte Eigentümlichkeiten, die sie einer Yeröflfentlichnng wert er- 
scheinen Hessen. Nicht nur dass der Besitzer eine solche bereit- 
willig gestattete und mir das Studium der Originale freundlich 
erlaubte, sondern er steuerte auch die diesen Zeilen beigegebenen 
Photographieen zu : eine Liberalität, für die meinen Denk zu wie- 
derholen ich mir nicht Tersagen kann. 

Das archaische Frauen kApfehen. Fig. 1 und 2 abge- 
bildet, war im Jahre 188') im Kunsthandel zu Syrakus, und stammte 
nach Angabe des Verkäufers aus Pa1az:^olo. dem alten Akrai. Es liegt 
kein Grund vor. diese Angabe zu hezweifelu: gerade Palazzolo ist 
als Fundort von Terrakotten bekannt. Diese stammen meist von den 
Ausgrabungen her, die Gabriele Judica auf der Akropolis TOn Akrai 
veranstaltete. Vielleicht spricht sogar ein Umstand geradezu für die 
Kichtigkeit der Fundangabe: das Material ist ein Thon von eigen- 
tümlich grauer Färbung, und K. Kekule (die Terrakotten von Si- 
i ilien S. ö) spricht von ' einem bestimmten grauen Aussehen, an 
dem die Kopichen aus Akrai kenntlich sind '. 

Dargestellt ist der Kopf einer Frau in der ruhigeü Haltung 
etwa der Weihgeschenke von der Akropolis. Die Haare sind ubL'r 
der Stirn in zwei lleihen Löckchen geordnet, über dio der Kopf- 
schmuck berausragt; weder an der Oberseite der Locken noch an der 
Stephane ist irgend ein Detail angegeben. Hinter den Ohren fallen 
auf beiden Seiten die Haare in drei Strähnen herab. Der Ausdruck 



Dig'itized by Goo^^le 



812 



B. Wl'ENSCH 



des Gesichtes ist durch den Mund bestimmt, der sich zu einem leisen 
Lächeln verzieht. 

Die Büste ist neuerdings unten geschliffen worden, um das 
Aufstellen zu erleichtern, doch ist dabei nur wenig weggefallen; 
der ursprüngliche Rand Hess erkennen, dass hieran nichts weiteres 




Fig. 1 



gesessen hatte. Die rechte und linke Seite sind vollständig, auch 
die liückseite zeigt eine gute Erhaltung; wie wonig hier am oberen 
Teile abgebrochen ist, lehrt das Protilbild. Der Hals ist am unte- 
ren Rande 0,16 m. breit, die Höhe der ganzen Terrakotta beträgt 
0,24 m.; die halbcylindrische Fortsetzung der Stephane ist 0,11 m. 
lang. Die Form dieser Verlängeiimg zeigt zugleich deutlich, dass 
der Kopf bestimmt war, als Stiraziegel zu dienen ; hieraus erklärt 
CS sich auch, dass die obere Partie nicht ausgearbeitet ist. Färb- 
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Sparen finden sich nicht, Ergänzungen sind nicht angebracht 
worden. 

Bei archaischen Kunstwerken Siciliens denkt man zunächst an 
die Metopen des Tempels C von Selinnnt, in unserem Falle an den 
Atbenakopf der Perseusmetope. In der That erinnern an den Stand 




Fig. 2. 



der Kunst, der aus jenem zu uns spricht, bei dem Terrakotta- 
k<3pfchen noch die geschlitzten Augen und die hochgezogenen 
Brauen : aber wir erkennen doch, dass wir es hier mit einer weiter 
fortgeschrittenen Technik zu thun haben. Namentlich der Mund ist 
nicht mehr ein einfacher wagrechter Schnitt, sondern er hat rundere 
Formen bekommen, und sein Lächeln ist menschlicher. Ferner 
scheint ein Ansatz zum Fortschritt in der Haarbehandluug vorzu- 
liegen : während die Locken über der Stirn und am Halse noch ganz 

1.5 



Digitized by Google 



214 B. WURNSCH 

schematisch angeordnet sind, erscheinen sie dagegen zwischen Auge 
und Ohr merkwürdig frei behandelt. Allerdings bis zur käastleri' 
sehen Vollendung etwa des Artemiskopfes io der Actaeonmett^e des 
Tempels E ist noch ein weiter Schritt. 

Frauenköpfe ah» architektonische Zierstficke kennen wir ans 
Sizilien vielfach; sie nehmen meist die Stelle ein, an der in älterer 
Zeit sich die als Apotropaeen gedachten Gorgoneia zu finden pflegen. 
Wie die Fratze der Meduse im Laufe der Kunsteotwickelimg imm^ 
mehr zu einem schönen Menschenantlitz wird, so mag auch hier 
ein aesthetischos Bedürfnis dazu geführt haben, an Stelle der 
zähnefletschenden Gorgo das Haupt einer lächelnden Gottheit zu 
setzen. Eine Zusammenstellung solcher Frauenköpfe giebt Kekule 
a. 0. S. 42 ff. Manche unter diesen kommen dem hier besprochenen 
stilistisch sehr nahe: so der schöne Stirnziegel des Sjraknser Mu- 
seums, bei Kekule S. 60, taf. V, der etwa gleichzeitig, und das 
Köpfchen aus Kamarioa (S. 44 fig. 92, 93), das etwa? jüngfer sein 
mag. Aber neben diesen Parallelen, deren Zahl sich aus neueren 
Publikationen leicht mehren Hesse, verdient der Kopf aus Akrai, 
der mit keinem noch so nahe verwandten gauz übereinstimmt, seine 
besondere Betrachtung; es wohnt diesem anmutii^en Vertreter ar- 
chaischer Kunst eine ganz eigene Anziehungskraft inne. 

Die Figur des stehenden J üngl ings war 1890 im Kunst- 
handel 7.n Athen, der Fimdort ist unbekannt. Die Statuette selbst 
ist 0,275 m. hoch, und hohl ; das trapezförmige Postament hat eine 
Höhe Ton 0,055 m. und ist unten otfen. Im Rücken befindet sich 
ein rechteckiges Brandloch von 0.155 m. Länge und 0,075 m. Breite. 
Die Figur war gebrochen, lät aber ohne Hülfe von Ergänzungen 
wiederhergestellt worden. 

ünseiL' Abbildung (Fig. 3) ist nach der von Herrn Dr. Stübel 
aufgenommenen Photographie durchgezeichnet. Der Dargestellte 
befindet sich auf der Schwelle des Jünglingsalters; das Haar ist 
sorgfältig geordnet und über der Stirn zu einem Knoten vereinii^t. 
Damber liegt eine wollene Binde, an deren freien Endcu klciue 
Stücke abgebrochen scheinen, doch waren sie keiuenfalls so laug, 
dass sie die Schultern berührten. Gehalten wird die Binde durch 
einen Lorbeerkranz, aus dessen Mitte ein runder Gegenstände her- 
vorragt. Auf den Schultern liegt der Mantel auf, der die Vorder- 
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Seite Töllig nackt Utest, 8l»er zwucben den einzelnen Gliedern als 
Hintergrund erscheint Er wird leise von der rechten Hand gefa^st 
und liegt Aber dem linken ünterarm: hier hängt aber ihn noch 
eine zweite wollene Binde herab. Die freie linke Hand drfiekt einen 

Hahn gegen die Brust; auf ein linkes Stand- 
bein nnd rechtes Spielhein ist die Ponderation 
verteilt 

Das Material der Fignr ist dn feiner 
brauner Thon, auf dem sich durchweg Far- 
henspuren zeigen. Die Fleischteile waren lot 
auf weisser Unterlage, die Haare enthalten 
Beste eines eigentttmlichen dunkelen Braun- 
rot Bot ist auch noch der Knopf im Kranze, 
wfthrend dieser selbst weiss erscheint, weiss 
ist femer das Gewand und das Postament, 
das oben und unten mit einem roten Streifen 
abgeschlofisen ist Spuren von Gelb hat allein 
die Kopfbinde bewahrt 

Der stehende Ephebe mit dem Hahn ist 
ein sehr beliebter Vorwarf der Terrakotten. 
Zwei bis auf gewisse Einselnheiten fthnliche 
Exemplare ^ es fehlt der Kraus und die 
zweite Binde — sind abgebildet bei Dumont- 
Ohapbiin, Les e4ramiqtm de la Qriee pro- 
pr«, t II, tab. Y; im Texte S. 282 findet 
sich die bezilgliche frühere Litteratur abge- 
führt Diese Figuren stammen aus Theben; 
Überhaupt kann man mit Sicherheit Boeotien 
als Heimat Jenes Typus ansprechen: von wei- 
teren derartigen Statuetten stammen zwei aus Thisbae (Hartha, 
Caialogue du ßgurinu e» terre cuite du MuUe . . d>Äih^net p. 79 
no. 418, 419)> eine grossere Zahl aus der opuntischen Iiokris (Mar- 
tha a. 0. no. 482-505). Hier finden wir auch den Kranz; an Stelle 
des Hahnes können andere Attribute treten : Hase (no. 498 tab. TU). 
Leier, Plectrum. Bei weitem die meisten Exemplare jedoch wurden 
in dem Kabirenheiligtum bei Theben ausgegraben : es waren über 
zweihundert, über die P. Wolters in den Mitteilungen des Athe- 
nischen Institutes XV 1890 S. 3d0 berichtet hat Von neuerdings 
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au%etanehteii Stflckeo nenne ich nur das Dnedeoer (Aich. Ans. 
1894 S. 30 no. 18) und das Mfinehener (P. Arndt, Strena Helbi- 
giaaa S. 14). 

Die kunstgesebiehtUche WOrdigong des Typtis, der allen diesen 
Figuren su Grande liegt, giebt Wolters a. 0.: er betont die nahe 
Verwandtsobaft dee babntragenden Jünglings mit den Figuren des 
lammtiagenden Hermes, dessen erstes Exemplar dnrcb Conze be- 
kannt gemaebt wurde {Annali 1858 tar. 0, wiedeibolt in Roschers 
Lei. d. Myth. 1 2895). Die älteren unter den im Kabirion gefnn« 
denen Statuetten setzt Wolters zugleich mit jenen Vertretern des 
Hennestypus in die erste Hfilfte des fünften Jahrhunderts; hiervon 
uoterseheidet er ' die jflngeren, Tielleiebt sebon dem ?ierten Jahr> 
hundert angehOrigen Umbildungen dieses alteren Typus, die sich 
durch die elegantere, auf bewusstem Hervorheben des Unterschiedes 
▼on Spiel- und Standbein beruhende Stellung, vollere Körperformen, 
rundes, volles Gesicht, und üppig entwickeltes, nicht mehr alter- 
tümlich frisiertes Haar kennzeichnen Obwohl die Haartracht des 
Stübel'schen Eiemplares den altertümlichen Knoten über der Stirn 
zeigt, sprechen doch die übrigen Indizien, namentlich die Betonung 
der Ponderation, für eine Zuteilung an diesen jüngeren Typus. 

Die Alteren Deutungen der Figur als Ganymedes — ihre Vor» 
treter nennt Dumont-Chaplain a. 0. — dürfen nach der Massonhaftig- 
keit des Fundes vom Kabirion wohl als erledigt gelten. Mit Kecht 
bat vielmehr Wolters (S. 362) betont, dass man aus der ungemein 
grossen Zahl dieser Jünglingsfiguren den Schluss ziehen müsse, 
dass sie für den Kult eine besondere Bedeutung gehabt haben. Das 
Vorhandensein einer solchen kultischen Beziehung wird in unse- 
rem Falle noch durch den feierlichen Kopfschmuck nachdriicklich 
betont. Welcher Art sie gewesen ist, wird sich noch ungefähr sagen 
lassen. Die Anzahl und der Ort der ^''efnndenen Figuren beweisen, 
dass wir es mit Weihg^^sf^lv^nken zu thun haben (*), und wie die 
Darstellnngen wohl keinen (iott, sondern einen jugendlichen Men- 
£(chen wiedergeben wollen, so waren sie wohl auch von Epheben 

CJ Aus diesem Graude mOchtü ich auch nicht au eine sepulkrale Bedea- 
tusg der SUtnetten denkeo» wie dies A. Fnrtwftngler, SuamlQDg SaboarolF II 
£inl. S. 12 gethan hat. — W. Ameluni:, der mich frettndliebst auf die.>;c> .Stelle 
aufmerksam macht, bemerkt mir noch, tla.ss Ftirtwiiiifler aucli lilii-r den Haar- 
knoteDj wie ihn unsere Figur aufwtiüt, gesprochen bat (Meisterwerke (»79 S.). 



Digitized by Google 



ZWEI ÜNBDISKTE TRRRAKOTTKN 217 

geweiht. Sie erscheinen dabei im Habitus des Gottes, dem sie ihre 
Qabe flberreichen ; für den Brauch, dass der Verehrer sich der an- 
gebeteten (Gottheit angleicht, genügt es als Beispielsammhing die 
Dissertation von F. Back anzuführen de Graeeorum eaerimoniis 
in qmbus hominet deomm vice fitagebanlur (p. 26 u. a.). In Ta- 
nagra ensählte man dem Pausanias (IZ, 22, 2), Hermes habe einst 
die Stadt toq der Fest befreit, indem er mit einem Widder auf 
der Schulter die Mauern umschritten habe, und daher stamme die 
Sitte, MC «i elvai T(öv iff rßav TiQoxQtO^fj rd ehfoc xdXXurtogf ovtOi; 

inl %£v äfimv. Dieselbe Anschaoang, die bei der Prozession in Ta- 
nagra den schönsten der Epheben mit dem Widder auf der Schulter 
an Stelle des Hermes setzte, hat auch die Terrakottafiguren der 
Jünglinge mit Lamm oder Hahn im Hermestypus geschaffen. 

So mögen diese Statuetten nrspnmglich Weihgeschenke gewesen 
sein, dem Hermes Ton den Kpbeben — neileicht beim Eintritt in 
das mannbare Alter als dem KovQOTQo^og — dargebracht. En bleibt 
dabei noch die Frage offen, welche Bedeutung dem Hahn beizu- 
messen ist. Sieht man, wie andere Figuren desselben Typus andere 
Embleme führen, einen Hasen, eine Schale, eine Leyer, so wird man 
darauf geführt, anzunehmen, dass diese Beigabe ganz willkürlich 
aus dem täglichen Leben genommen und rein dekorativ aufzufassen 
sei (s. E. Baethgen, de vi ac signißcntione tjaHi in retigfonibus 
e! ariibus Graeeorum ei Romanorum p. 2ti). Aber an unserer Figur 
würde ein solches Spielzeug ganz unvertrüLflich mit dem feierli- 
chen Ernst des Kopfsehmiickes sein; wir müssen vielmehr andre 
Bedeutung des Hahnes ah heiligen Tieres denken: o'EonTc, uv 
UQog «/II, sa?t stolz der Hahn des Lnkianischen "Orf/(>0s ^ 
dXfxTQvdn' c. 2H. Kr soll dem Gotte geweiht werden : auf eine Dar- 
bringimgim Tempel deutet auch die über den Arm hängende Binde, 
die sonst ganz unerklärt bliebe ('). 

Aber nicht dem Hermes allem diese s»ind Weihgeschenke ge- 
stiftet worden, obwohl sie, wie der Typus beweist, ursprünglich nur 

(*) Auf der Stele des Behedfimos m Larissa (Ab«r sie hat iqMsI A. Schiff, 
Stvena Helbigiana 8. 274 Anm. gespmcheii) trigt der Verstorben« einen Hahn 
aaf der rechten Hand. — Berflhmt «aven die Hähne gerade von Tanagra 
(Pao». IX, 22, 4J. 
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ihm galten. Die Funde im Kabirion erklären sich, wie Wolters her- 
vorhebt, durch eine Uebertragimg auf die dort waltenden Gottheiten. 
Auch bei der Stübelschon Figur habe ich Bedenken, eine Gabe an 
Hermes anzunehmen; davon hält mich die Gestaltung des Kopf- 
schmuckes ab- Zwar die Binde ist ein allgemeineii sakrales Zeichen, 
nicht aber der Lorbeerkranz : wenigbtenä kenne ich ihn nicht an 
Hermes, sondern nur an Apollo. In der späteren Kunst ist er typisch 
für die K/Jpfe des KitharAden, so bei der Vatikanischen Statue (s. z. B. 
M. Collignon, Gesch. d. griech. Plast., deutsche Uebers. II S. 2f}'[): 
hier bildet die Mitte des Kranzes ein Edelstein, der genau dem 
roten Knopfe der Terrakotta entspricht. Es liegt also nahe, anzu- 
nehmen, dass der Apulioknlt den Hermestypus aufnahm und nur 
durch Hiuzufügung des charakterisierenden Lorbeerkranzes umstem- 
pelte: der Hahn stdrte weiter niclit, er fand sich auch sonst auf 
der Hand eines statuarischen Apollo (Plut. De Pijlh. or. c. 12 
p. 400 C: ö fdv dXexTQVova noti-dai eiri tijg X^*Q^^ "AttoI- 
Xwvog). Auch lässt sich dieser Gott, ebenso wie Hermes, gern herab. 
Weihgeschenke von PJphobea anzunehmen : sind doch beide Kovon- 
xeötfoi (Preller-Kobert <lriech. Myth. I S. 273. 400). Sollte daher 
die besprochene Statuette eine bestimmte Bezeichnung erhalten, so 
möchte ich sie ' Weibgeachenk eines Epheben an Apollo nennen. 

Breslau. 

B. WUKMSCH. 
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ZUR REKONSTRUKTION 
DER TYRANNENMÖBD£H6iiUFP£. 



Wie die Tyrannenmörder des Eritios und Nesiotes gestaltet 
und mit einander gruppirt waren, gilt aU ausgemacht, und tUI 
Neues ist darüber io der Tbat nicht zu sagen ('). Yersacfat man 
aber von der jedem Archaeologea geläufigen Vorstellung zu wirkli- 
cher Rekonstruktion überzugehen, so stellt sich alsbald heraus, dass 
einige s ^lir wesentliche Züge unsicher bleiben und die ergänzende 
Phanta^iie mehr als wünschenswert eingreifen muss. Nun mehren 
sich neuerdings die Anzeichen, dass man das kunsthistorisch so über- 
aus wichtige Werk in der Entsteilung, der die einzige Kopie ver- 
fallen ist, nicht mehr ertragen mag, dass man wenigstens am Ab- 
guss sich den Eindruck des Originals möglichst ungetrübt Torführen 
möchte. Mit erfreulichem Radikalismus geht Treu in diesem Be- 
streben soweit, die gegebenen Plintheu und naunistummstützen zu 
beseitige!], sodass man im Dresdener Albertinum bald in der Lage 
sein wird, die beiden Figuren dichter als bisher müglich aneinan- 
denuriioken und durch das Experiment sich zu überzeugen, welche 
Gruppirung dem Gegenstande des ^^■ev\'es und dem Stil '-einer 
Meister am besten entspricht. In der Huiriiiin<r, dass eine womöglich 
plastische, mindestens aber genaue zeichnerische Hekonstniktion das 
Ergebnis dieser Hemühung sein werde, tindo ich es angemessen, mit 
einigen Beobachtungen, die ich 1891 an den Originalen machte, 
nicht länger zurückzuhalten, sondern sie als bescheidenen kritischen 
Beitrag zu der willkommeuen Wiederherste Uungsarbeit der Oeffent- 
lichkeit zu übergeben. 

(') Nach meinen Bemerkuii^'en Anf. d. stat. Grupp« 4:i fT , offenbar 
ohne sich dieser zu erinnern, hat Overbeck sich nuch einmal in gleichem 
^inne geäussert Ber. d. sächs. Geselisch. 1892, S. 34 ff. 
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R. BAKER 



Ich beginne mit dem Hannoilios und hier mit der Bewegung 
des linken Arms. Die Stütze die in herkömmlicher Weise die 
schwächste Stelle, das HanJi^uleok, mit lieui Schenkel verbindet ('), 
sitzt üu-ht an ihrer ursprünglichen Stelle. Denn 0,12 m. höher, 
dicht üli'.r 1* m oberen Rande der GIut;irii>^nube tindet sich am 
Scheukel (lit SiHir der ursprünglichen Stütze, eine leise Ansclnvellung, 
die ein Quadrat von etwa 0,035-0.04 m. Seite bildet und nacli innen 
eine flache Vertiefung aufweist; sie lehrt, dass man die uoregel- 
mässigen Reste der ausgebiocheiien Stüt/e oberflächlich weggeputzt 
hat Da diese Stütze nicht eben stark war, kann das Handge- 
lenk von ihrer Basis nicht weit entfernt gewesen sein; der Arm 
war also nicht straff vom Körper abgestreckt, sondern leicht ge- 
bogen, während der Oberarm einen energischen Druck nach dem 
Hückeü hiii aii>iit)Le: der Ansatz des Oberanns, dem die iiichluüg 
des modernen Ainics widerspricht, bestätigt dies». Aus dieser Arm- 
lialtung folgt aber weiter, dass die Hand nicht leer war. wie man 
das für die schräg nach iiiiiten gestreckte mit Berufung auf den 
ravronischen Satvr wohl annehmen konnte: man niuss also dem Har- 
modios. der mit dem Schwert zuschlägt, dii- Schwertscheide in die 
Linke geben ebenso wie deiu Aristogeiton, dem sie durch Parallcl- 
monumente gesichert ist. Damit steht im Widerspruch, dass Har- 
modios ein Wehrgehenk, die Scheide also an diesem, nicht in der 
Hand getragen haben soll. Aber den Glauben au dieses Wehrge- 
benk kann ich nicht mehr teilen. Weder in noch neben dem hellen 
Streifen, der schräg um die Brust zieht, tindet sieb die geringste 
Spur (-) einer weiteren Befestigung des metallenen Attributes, im 
Widerspruch zu antikem Braach, der mindestens an der Hflfte eine 
besondere Befestigung verlangen wfirde. Dagewesen ist ein metalle- 
nes Band alleidings, aber es war ein moderner Znsati, niebt besser 
als die Sebwertgriffe ebne Klingen, die beide Figuren jetxt halten, 
oder der niebissagende, stabfi^nnige Ansata in der Hand des bei- 
?ederiseben ApoUon. Die MAgliebkeit, dass der Scbwertgort nur 
angemalt gewesen sei, rerdient keine emstiiebe Erwägung. 

Beim Aiistogeiton Iftsst sieb die entspreebende Ambaltwig 
niebt so erident beweisen, obwohl die starke Glftttnng des Marmors 

(') In Abgüssen manchrnftl weijgela««en. 

(*) Die Vertiefungen in der Gegend des 1. onteren Ri|>{>enraDdes sind 
za£&llige Verletzungen des Mürmon. 
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in der Glataeosgrabe vermuten lässt, dass hier eine Stütze weg- 
gMHrbeitet ist, während in der Umgebung der jetzigen Stütze ausser 
muregelmässigen Verletzungen der Oberfläche des Schenkels nichts 
Anlbllendes zu bemerken ist Hier aber kommt uns das Zeugnis des 
Thronreliefii sa Hilfe, das dem rechten Aim des Aristogeiton gerade 
die Haltung giebt, die für den linken Arm des Harmodios direkt 
nachweisbar ist. 

Noch schlechter als dieser rechte Arm ist der linke des Aristo- 
geiton ergänzt; statt nahezu horizontal vorgestreckt zu sein, sieht er 
wie geknickt ans und bildet die schlimmste Entstellung der Omppe. 

Mindestens ein Best des alten muss dem 
Ergänzer Torc^elegen haben ; man würde 
sonst nicht begreifen, wie dieser auf die 
annähernd archaische Anordnung des Ge- 
wandes gekonimen ist. Die Ansatzstelle 
aber des urspnmglicheu Gewandes liegt 
neben dem modernen, dicht am Baum- 
stamme und über dessen horizontaler Ab- 
schlusstiiiche, eine unregelmä;isig viereckige 
flache (max. 0,005 m.) Vertiefung von mai« 
0,04 ra. Breite und mai. 0,09 m. Höhe, 
die früher verschmiert war, am Abguss folglich nicht erkennbar ist. 
Ein deutlicher Ansatz des Gewandes ist freilich auch am Original 
nicht erhalten ; doch ist der vordere und untere Rand der beschrie- 
benen Vertiefung, soweit er in beistehender Abbildung verstärkt ist, 
als Grenze eines von der ScheDkeloberflflche aufsteigenden Körpers 
charakterisirt durch die ihn begleitende hellere Linie: Schenkel und 
Gewand bildeten hier einen der Verschmutzung weniger zugängli- 
chen Winkel. 

Dass endlich der rechte Arm des Harmodios nicht so hoch 
aufragte wie jetzt und in Overbecks Rekonstruktion, ergiebt sich 
sicherer als aus Parallelmonumenten und aesthetischen Erwägun- 
gen (') aus dem Mangel einer Stütze zwisclien Kopf und Arm. Der 
scharf gebogene Arm bildete eine kompakte Masse, die der Stütze 
vielleicht entbehren konnte; war doch eine da. so verband sie Ober- 
und Unterarm, nicht Arm und Kopf. Das Schwert oder seine Klinge 

(0 Vg^- das Anfänge d. statuar. (irappe i>. 51 f. Zu&aiumengestellte. 
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war gewiss, gleichviel in welchem Material, besonders angesetzt; 
gleiches gilt für das Schwert des Aristogeiton und die weit herausra- 
gende Schwertöcheide des Harmodios, während die des Aristogeiton 
wohl aus einem Stück mit dem Gowand gearbeitet war. 

Es sind anscheinend nur kleine und nebensächliche Züge, die 
uns diese genauere Prüfung der Neapier Kopie für das Original 
wiedergewinnen lässt; doch wird man leicht einsehen, und das 
Experiment wiwh^ es bestätigen, dass der straffere Rhythmus, der 
damit in die Bewegung' der Arme kommt, den Eindruck des entschlos- 
senen Vorgehens je ler der beiden Gestalten erheblich verstärkt 
und dass die Einmütigkeit der Freunde in der nach Möglichkeit 
gleichen Aktion ihrer Körper einen ebenso einfachen wie drastischen 
und überzeugenden Ausdruck findet 

Glessen. 

B. Sauer. 
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Als ich bei Henmsgabe der Pariser TessereDSammloDg in der 
Yoitede die Bestimmung uod Bedentoag der Terscbiedenen CUsseo 
Ton lOmiscben Tesseren behandelte, erörterte ich auch die Frage 
Aber die Qesehiehte und Bedeutung der eollegia iuvenum im römi- 
schen Reiche (0* Ich führte dabei ans, wie einer der Hanptswecke 
bei der Orftndang dieser eollegia die physische Ersiehung des besten 
Theiles der municipalen Jugend war, nnd wie dazu zwei Mittel 
angewendet wurden: Uebungeo rein militärischer Art und Uebungen 
in der Technik der arophitheatralischea Spiele. Beide stehen natür- 
lich in engem Connexe ; dazu kamen wahfächeinlich noch Jagd- 
übungen in wildreichen Gegenden {^). Bis jetzt waren aber nur 
Zeugnisse Aber die Betheiligung der iuvenes bei den Thierhetzen 
bekannt, und i^li bezweifelte deshalb, dass die Jaunen Mtinicipal- 
aristocraten auch al^; Gladiatoren geübt wurden Mit Unrecht. 
Die Technik des Gladiatorenwesens bildete ebenso einen Bestaod- 
theil des jugendlichen Unterrichtes wie die aus der Inschrift von 
Aquae Seztiae belcaunte Bestiariertechnik, die mit dvr wirklichen 
Jagd ebenso fest verkuüpft war wie der Qladiatorenuntenricht mit 
der militärischen Erziehung 

(>) ßevue numimatique 1898 S. 271 ff. and 457 ff. 

\*) Alt wirklieh« JAgdObimgen, ni«ht »U Theilnthme m dra viitatüms» 
mSehto ich di« Worte der metrischen Iwehrift C. /. L. XII 53, 10-14 (BUche- 
1er Carmina epigrophica 465): Et comes ursarii, comes hix qui virt'ma{}n) 

sneris Caedere xaepe solent H qui novo tempore veris Fiortbus mtext's 'v- 
fovent simulacra deorum, aoffasscn. DafOr spricht haapt»ftcblich das ^ novo 
tmpore verum. 

(*) Rw. num, 1898 8. 401. 

[*) S. diü vortrefflichen BemerkoofeD Lftfiije* in Daiembcr; et Ssglio 
Dictiomaire de* antiquite$ & 1583. 
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Es ist wohl nannöthig. zu bemerken, dass die Gladiatorenspiele 
nnd die Gladiatorentechnik an sich nichts Infam irendes hatten, und 
dass nur der Gladiatorenstand als solcher, hauptsächlich wegen sei- 
ner Zusammensetzung, keines guten Rufes geooss und za den be- 
rüchtigtsten Classen der Bevölkerung gehörte. 

Den Beweis dafür, dass die iuvenes, besonders bei den von ihren 
Vereinen veranstalteten Spielen, als Fechter auftraten, liefert eine 
Stelle ans Cassius Dio (LXVI. 15 ; vom J. 7') n. Chr.), wo von der Ein- 
weihung des fO''<n)) /^7c^s gesprochen und dabei folgende Bemerkung 
gemacht wird; aifayuc Si ö OvtorraoiunK i^i]Qio}v fAiv f-roifTro 

xrn'rnr zov Titov iv Ted; rr^r v^rm'frxo)y 7T(aStalg raTc ir ti na- 
iQiöi avTov if?.ovnt^^raig axia^u)iij(}uviö; rxoit rxooq toi \4kirjvdv 
oTikm^. Die vtavioxdiv 7rrrirf»«t sind doch sicher die Reatinischen 
Uivenalia, die vom reatinischen Jugend- Vereiue veranstalteten Spiele; 
dieser Verein ist uns aber aus epigraphischen Zeuguisüen wohl be- 
kannt {C. L L. IX, 4601. m\\. 4753. 4754) ('). Das angeführte 
Zengniss zeigt nun erstens, was wir übrigens schon wussten, dass 
die Mitglieder der angesehensten Familien an den Vereinen und 
Vereinssi'i 'Ien Theil nahmen; zweitens, dass an diesen Spieleü wahr- 
scheinlich auch Mitglieder anddier italischer Vereine suli bethei- 
ligten, da der Gegner des Titus, Caecina Alienus, doch wohl mit 
dem bekaüüteü Caecina der flavischen Zeit identisch ist (s. Pro- 
sopogr., I, p. 255 n. 71); dieser stammt aber, wie bekannt, aus 
Vicetia (Tac. 4. 38). Obwohl für Vicetia selbst uns keine Zeugniaae 
über die Existenz eines luvenes-Vereines daselbst überliefert sind, 
ist es doch als wahrscheinlich anzunehmen, dass ein solcher dort 
existiert hat: alle anderen bedeutenderen Stildte Norditaliens weisen 
uns diese Vereine auf ('^). 

Es Zeigt sich weiter, was übrigens schon Lafaye bemerkt hat ('), 

(') Die Inschrift n. 4696 bleibt mir ebenso wie dem Heraasgeber sehr 
Tcrdäcliti^,'; eine Fr.iu als Mit^lierl wflrc vollständig in der Ordnung, aber ein 
T. FL Sabinas and die Beneniring corpus passen uicht gat zusunmen. Dagegen 
find« icli eine wdter» Erwfthaung der iuvtn^ in der Inschrift 4697, wo ich 
io der 6 Zeile (nach 4601) iueOni^ii«, in der 7. mit Mamtori Vfoirtu lese. 

(*) S. Demunlin, Let f " iuvenum dans Vempire roiRttttt, Louvain, 
1897 {Mus6e beige t. 1} S. 7 S. und £Heor$ U$ colUgia ttwentmi. Lonmia, 
1899 S. 10 n. 4. 

(3j A. 0. p. 1581 et 
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dass der Kampf swar ein regelrechter war (oiriloK), aber doch nur amn 
Seheioe aiugeffthrt wurde, mir ab Fechtflbnog, ob mit hdlzemen oder 
iigeodwie andefs nnachsdlich gemachtea Waffea, bleibt migewisa. 

Ss iat anch mit WahrMhetnlicblteit tu Teimuthen, ia welcher 
Gattung der FechtabuBgen Titna geübt war, wenn man sich nfim- 
lieh der Worte Snetons Tit* 8 erinnert: quin et Studium arma- 
twrae fhraieum prae ne ferens taepe cum populo et voee et ge^ 
8tu ut fatUor eamilatut eet, tferum maiettate salva et aequitate, 
Dieee Yorliebe fBa die Thraker erklftrt sich wahracheinUch eben 
daraus, daas er selbst in seiner Jugend au dieser armatura gehffrte. 
wie seine Liebe au den Feohtspielen überhaupt sich aus seiner 
Zugehörigkeit aum Yereiiie erklftren Ifisst. Die Wahl der armatura 
Thraecum, die gew^fhnlieh als Gegner einen schwer bewalßieteo 
oplmaekm hatten, fOr die iuoenee erklftrt sich wohl daiaua, dasa 
die Kampfart dieser Gladiatorengattnng am meisten Aehnlichkdt 
mit dem wirklichen Soldateokampfe hatte. Man erinnere sich nur, 
dass der römische Soldat hauptsftcblich fAr den Kampf gegen 
nordische Barbaren ?orbereitet werden mosste. 

Nach diesen Vorbemerkungen wird uns erst eine vor Kurzem 
in Spoleto aufgefundene Inschrift verständlich. Sie lautet nach der 
Copie von G. Sordini {Not, <L ScavU 1900, April, p. 141): D. M.\ 
€» Cominieno For\tunaUano VI viro \ Aug{ustali)pian. (sie) iii- 
vmum I Veturia AepikarU | coiugi kariissimo) et fili tre$ \ Füt' 
tWUUu3 Marcianui \ et Aggrippinus (sie) patri karisi\mo. 

In dem rätbselhaften pian der InsobrÜft ist eine Bezeichnung 
f Or ein besonderss Amt im Juvenesvereine zu suchen; das eigiebt 
sich aus mehrmi analogen Inschriften, in denen gleich nach einem 
Juvenesamt (gewöhnlich Magisterinm) der Sevirat bekleidet wird (t). 
Ein Amt aber das mit pinn beginnt ist bis jetzt unbekannt Die 
Erlü&rang giebt uns eine Stelle des Javenal (Iii 152 £): 

nü habet iafelix paupertas durius in s«, 

quam quod ridiculos hominet facit. « exeat » inquit 

• st pudor est, et de pulvino surgai equestri 

cuius res legi non sufficit, et sedeaat lUc 

lenonum pueri quociimque ex foraice iiati. 

hic plaudat nitidi praecoais filius iatcr 

pimirapi euUos iuvenes iuveaesque ianistae • . 

J{«v. Hum. im S. m, 2. 
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Es werden hier PeraoDen angeflUirt, die sich duroli schmntiige 
and unefarliehe Gewerbe bereichert luben; zuerst die lemnei^ duui 
^proBcoMi, ^»wipinnira/pii}) mAlanülae* Ihre Söhne dfirfes, 
weil sie durch ihre Väter reieh geworden sind, unter den equiUt 
sitken, nicht aber ein Bflrger ans alter aber Terarmter Familie! 

ZnnAchst ist klar, dass der räthselhafte pinnirapu» in ähnli- 
cher Weise sein Vermögen erworben hat wie der lanista, dass er 
also zum Gladiatoreastande gehörte. Das sonst nicht vorkommende 
Wort wird folgendennassen Tom Scholiasten erklärt {*)'. pimirapi. 
a pintta, pümis pavonum orHari toletU gtadialoret siquando ad 
pompam äescendwU. pianirapos autem dicit lanisias ex habUu 
gladiatonm quia post mortem reliarii pinnam id ett manicam 
rapit ul ostendai populo se vicisse, Aut ideo pinnirapos quia pin- 
nas in galeis habebant ul Lucilius « cum eeplem inealamit (I. in* 
eolomis) {^) pinnii redii ae recipil se*. 

Ans diesen verworrenen Angaben ^^eht mir eines hervor : die 
Benennung pinnirapus scheint entstanden aus dem Gebrauch der 
Gladiatoren, sich der Feder der besiegten Gegner als Zeichen des 
Siegtözu bemächtigen, w^zu auch die Worte des Lucilius vortrefflich 
passen {*). Nach den Worten Juveoals mnss es eine gewisse Gla- 
diatorenkategorie gegeben haben, die pinnirapi hiess und die sich 
in Reichtum und socialer Stellung mit den lanistae messen konnte. 
Wir werden vielleicht nicht zu weit gehen, wenn wir vermuthen. 
dass pinnirapus ein Ehrentitel war, den ausgediente Gladiatoren 
vielleicht einer besonderen Gattung, nach einer Anzahl von ausge- 
fochtenen Siegen l)ekaiiien, also etwa gleich dem ve/eraaus^ primus 
pilus, prima ruUis (^)t aber wahrscheinlich noch höher. Daher ihr 

(i) Man hätte sonst wegen der Iitschrift ao iuvenes &\u im technischen 
Sinne gebraucht denken kOunen, uUo Mitglieder des Vereines ; dagegen aber 
qnrieht der Zotati iuoennqwt ItOMttu und der gute Sfain der Stalle; *. Fried- 
linder s. d. St 

(») Die Neueren von Lipsius an (Saturn. II c. XI in Gtaecii Thes , IX, 
p. 1235) bis Fri'Hllander (zur Stelle) und die Lexica wiederholen die Angaben 
des Scholiaätcn. Lipsius: itaque pinnirapi...- non aln (juam qui cum Samnite 
e&K^iiti quique rapiunt eimphum. 

(*) L. Möller m fr. LIIL Li der von ihm aas Apaleioe* Apologw (m 
fin§) citierten Stelle sind die 9^em pinnae nar Conjcctnr. 

{*) 0. K.ller. Philoloiju», XLV S. 555. 

(^j Meier De äladitUwa romana S. 52 sqq.; Lafajre, «. 0., S. 15^. 
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JEtoiehtum, den sie sich in Folge der verschiedenen Siege erwarben 
ond vielleicht noch weiter mehrten, indem sie als FechUehrer fun- 
gierten, als doctores. 

Und damit kehren wir zu unserer Insehrift nurück. Nach dem 
Gesagten wird es nicht auffällig erscheinen, wenn wir für den doch 
ixgendwie mit pinaa zusammenhängenden Amtsnamen des Oomi- 
nienus das Wort pinnirapus vorschlagen. In den Juvenesvereinen 
gab es bei der ständigen Pflege der Gladiatorenübnngen wahrschein- 
lich auch dieselben Ehrentitel und Ehrenabzeichen, wie in einer 
wirklichen famUa gladiatoria ; einen Titel wie pinnirapus konnte 
ein er&hrener, mehrmals sio<^reicher Fechter sich auch im lusus iu- 
venum erwerben, und dann benutzte man doch wahrscheinlich die 
Erfahrungen und die Kunst eines Mitgliedes des Vereines zum 
Unterrichte der jüngeren Collegen. 

Dies für den Fall, dass pinnirapus in der Inschrift wirklich, 
^ie übrigens sehr wahrscheinlich, eine Amtsbezeichnung ist; sonst 
könnte e.s auch bloss ein Ehrentitel sein, den sich der junge Mann, 
während er noch Mitglied des Vereines war, erworben hatte, und 
dessen er sich noch nachher als Sevir rühmt. 

Wir dürfen jetzt die Ergebnisse dieser kleinen Untersuchung 
zusammenfassen. Es hat sich herausgestellt welch hohen Werth die 
ans der Idee des Augustus hervorgegangenen und durch spfitere 
Kaiser stet^ protegierten Vereine auf kräftige physische Erziehung 
legten ('). Und zwar sollte diese Erziehung zuerst praktischen Zwek- 
ken dienen : die italische Jugend sollte kräftige, geübte Soldaten 
liefern ; aus ihr gingen die Legionen hervor und die künftie^n Le- 
uiuiiaie und Legionsoffi7iere mussten von ihrer Jugend an zum Krie- 
gergeschäft durch Fechtubfiii*.,^en, zur Tapferkeit und Unerschrocken- 
heit durch Thierhetzen, zur AuMlauer durch dii' Jagd erzogen werden. 
Die jährlichen Spiele galten als eine Art Musterung, und ihr Lebeu 

(') Geg^n die republikanischen Keime drr lusf if ufion (Demonlin Encore 
Ics colU'jia iuvenum) hätte ich ^jar niclits ^rehabt. l»io Zfii^iiisse aber fehlf.n 
ans, da von den beiden bei D. citierteu luächrifteii die erstü sicher der Kai- 
temit aiig«h<lrt, die oridtAa aber (vgl. jetst Conway Tk§ Italic DlaUeU 
COzf. 18d7J & eO und Ifaa Pmp^ii (New York 189»] S. 150 ff.) nm Toa d«r 
Verforettang der Ephebie auch im hellenisierteii Süditalien zeugt, wobei aber 
doch zu betonen ist, dass das entscheidende Wort von iweifelhafter Deatnnjf^ 
ift i Tgl. Conwajr Glossary S. 667. 
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lang behielten die jungen Leute ihre im Intus iuoenum enrorbeneD 
Ehrentitel und Amtsbezeichmingen. Du aind die poritiren Seiten 

dieser wichtigen Institution ; dass sie andererseits nicht wenig rar 
Verwilderung der Jugend, zur Moid- und Bintlost, zur Minderung 
der geistigen Oultur beitrug, kann raan sich leicht denicen. Ich 
glaube, es wird aehwer fallen, im römischen Leben der Kaieeneit 
eine dem l<istis iupemm entsprechende geistige Uebimg nachco- 
weiaen» die ebenso wirksam für die Hebung der geistigen Oultur ge- 
wesen wftre, wie jene lar die FOrderang körperlicher Tüchtigkeit. 

Born, August 1900. 

H. ROSTOWZKW. 
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In der Aufzählung der die Gefangennahme des Silen und seine 
Vorführung vor König Midas darstellenden Vasen, die nach Heyde- 
mann zuletzt Kuhnert und Bulle (') eingehend behandelt haben, fehlt 
ein Gefäss des Neapler ^luseums. eine Beliefvase des Museo Sant- 
angelo, welche von Heydemann ungenau beschrieben und irrig auf 
Herakles vor Busiris Jicd utet (-) sich ihrer richticren Verwertung 
bisher entzogen hat. Die richtige ErklÜrang ergab sich mir vor der 
Vase ?e"!bst -sofort. Da die von A. Mau liebenswiirdip'st vorgenommene 
Nachprüfung der Abweichungen, welche raeine Skizze und Xotizen 
gegenüber Heydemann's Beschreibung und Abbildung aufwiesen, 
grösstenteils zu uieiiiLii Gunsten entschieden hat. so wird ein noch- 
maliges Eingeheu auf das in mehrfacher Hinsicht interessante Stück 
sich Tielleicht Dank verdienen. 

Die 0,10 m. hohe bauchige Lekythos von der Form, welche 
Furtwängler als Aryballos bezeichnet (3) und die aus der beigege- 
benen Figur (nach einer Photographie von Sommer in Neapel, 
n. 11094) zu ersehen ist, gehört, wie erwähnt, zum Bestände der 
Sanunlung Santangelo. Sie trägt keine Nummer. Ueber den, jeden- 

(>) Hejdenuuio, Jahrlmch dm srehlol. lattitnti n (1887) 8. 118 ; 

Kuhnert, Zeitschrift der deutschen morgenländischen riosellschaft XL (1886) 
S. 556 ff. : ders. in Roscher's Leiikon d. MythoL II 2 8p. 2d63 ff.; Ballet Athen. 
Mitth. XXn (1897) S. 387 ff. 

(') YaeeDsammlung des Museo Nazionale S. 716 a.a4a; i^iebentes Hall. 
WinekehiMiiDsprogT. 8. 7 ft, Taf. 2 n. 2. — Danaeh Int StoU die Vase unter 
die BosiriadanteUangen aufgenommen, Boieher Lexikon I 1» 885, wShxend 
sie bei Furtwängler ebd. I 2, 2233 (vgl. 2215) fehlt, freilich auch Sp. 2252. 

(3) Beschfeibnng der Berliner Vaaensammlnng U S. 89 (Form Taf. VI 
n, 240). 

16 
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H. LUCAS 



falls unteritalischen, Fundort konnte H. nichts Genaueres erfahren ; 
die Inventare ergeben nach Mau's Mitteilung darüber ni<ihts. Da- 
nach ist die Fundangabe Canino auf der Sommer'schen Photogra- 
phie mit Vorsicht aufzunehmen. Die sechs Personen umfassende 

Darstellung schmückt in ausge- 
schnittenen und aufgesetzten, fein 
modellierten, aber stark verschlif- 
fenen, daher in den Details oft 
sehr undeutlichen Kelieffiguren den 
Bauch des Gefässes. Stellenweise 
hat sich auf den Figuren, wie auch 
auf der Photographie zu sehen, 
noch ein weisser üeberzug erhal- 
ten, offenbar der Deckgrund für 
eine ursprüngliche Farbenbema- 
lung. Warum H. die einstige Be- 
malung als zweifelhaft hinstellt, 
ist hiernach nicht ersichtlich. 

Nun zum Bilde selbst, von 
dem ich zum leichteren Verständ- 
nis meine freilich unter ungün- 
stigen Verhältnissen — durch Glas- 
scheiben — genommene Skizze 
beigebe. Die Scene schreitet von 
links nach rechts vor. Ganz 1. ein 
an Grösse die übrigen Figuren 
überragender bartloser Mann in gegürtetem Chiton, Mantel und 
phrygischer Mütze mit Laschen, mit erhobener Rechten, in der 
Linken ein Schwert (oder Schwertscheide). Vor ihm unzweifelhaft 
ein Mädchen (nicht ein Jüngling, Doryphoros, wie H. behauptet), 
in Chiton und Mantel ; die r. Hand ist undeutlich, vielleicht hielt 
sie den Strick, mit dem die Arme der folgenden Figur auf dem 
Rücken gefesselt sind. Diese stellt einen bärtigen Mann dar, nackt 
bis auf den Mantel, der den Rücken bedeckt. Spitze tierische Ohren, 
wenigstens das rechte, glaubte ich, wenn auch nicht unzweifelhaft 
sicher, zu erkennen ('). Gleichfalls scheint den Strick, der seine 

(>) Die Satyrohren erklärt Mau nicht zu sehen, auch ist er ffeneigt, in 
der Bekleidunfi; des Mannes ein LOwenfell zu erkennen, dessen Tatzen am r. 
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Anne fesselt, die vierte Figar zu halten, diese wie die beiden 
folgenden naeh linke gewandt, wfthiend die drei eisten sich naeh 
xeebts bewegen. Es ist ein Jflngling, dessen Tiaeht mit der der 
ersten Figur im weeentliehen ttbenanstimmend sdieint: phrygi- 
sehe Mfltie, g^gOrteter Chiton (mit Aemeln?), vielleicht Mantel. 
Die Person, welcher der Gefimgene voigeffthrt wird, sitit anf einem 
mit einem Tuche belegten, mit Armlehnen versehenen Thron. (Von 
der Sphinx, die ich als Verzierung der Armlehne zu bemerken 
gkubte, konnte M. nichts erkennen). Der L Arm des bftrtigen 




Mannes, dessen Oberkörper nackt und Unterkörper mit einem Mantel 
verhüllt ist, lie^ auf der Thronlehne auf, der r. hält ein Scepter. 
Die Beine, behaglich gekreuzt, ruhen auf einer Fussbank. Der Kopf 
des Herrschers ist mit einer hohen, spitz zulaufenden Tiara bedeckt ; 
auffällig sind die langen tierischen Ohren (nur das linke sichtbar) (>). 



Arm herabhängen. (Die Draiüening, in der das Fell auf HoyilomannV TatVl 
erscheint, ist jedenfalls unmöglich). Leider ist gerade diese Partie sehr stark 
venehlilfen oder mit Färb* ftmg^Ilt, lo dan «ine nehere BatMsheidiuig 
lieh wohl nicht gebeii iSsft Immerhin glaabe ich angeeichte der Fhotogm- 
phic das Zeagnis meiner 'Zeichntini;, trotzdem sie stellenweis auch im Stich 
ttnt— einige Mantelpartiecn waren mir unklar jfeblieben — nicht verwerfen 
SO sollen. Gl&cklicherweise fehlt es nicht an andern aasschlaggebenden Mo- 

BCntCD. 

(») Bot der Wichtigkeit dieees Puiktec mochte ieh die Amkanft Maii*e 

wörtlich hersetzen: «Was Sie för Est-lsohren lialtcn. sehe auch ich; es ver- 
mischt sich aber derart mit den Falten der KupfbedeckiinL', '1 iss ich '>s nicht 
mit Bestimmtheit dafür erklären mochte. Doch scheint es mir wahrscheinlich ». 
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Den Ab6chlus8 macht endlich eine jugendliche Gestalt, der phry- 
gischen Mütze wegen wohl männlich, die mit dem Sonnenschirm 
den Herrscher beschattet (H. erinnert mit Kecht an den Satrapen 
ai^ dem Nereidenmonument von Xanthos). 

Es dürfte wohl bei unbefangener Würdigung des Gesamtbil- 
des sofort einleuchten, dass H.'s Deutung auf die Vorführung des 
gefesselten Herakles vor den Kiinig Busiris nicht bestehen kann. 
Denn unter den fünf Fitrurcn, die den vermeintlichen Herakle.s um- 
geben, betindet sich nicht, wie man erwarten sollte, auch nur ein 
einziger Neger ! Ferner tragen drei der Personen phrvgische Mützen, 
eine vierte die spitze Tiara, wodurch der crnnzo Vorgang sofort auf 
orientalischen Boden verwiesen wird. Kaum brauchten wir noch zur 
endgültigen Entscheidung die Eselsohren des sitzenden Königs, für 
die wir die. wenn auch bedingte Zustimmung Mau's haben, so da» 
ans der Undeutlichkeit der Silensgestalt weiter kein Schade er- 
wächst. Wir ha])en somit sicheriicli den König Midas vor uns, dem 
seine aiisge^andten Trabanten den eingefangenen ^Silen bringen. 

Es erübrigt noch, einen Blick auf die übrigen Midasvasen zu 
werten, um unserem Reliefgefass den richtigen Platz unter liiiit-ü 
anzuweisen (^). Die mythologischen Ergebnisse aus den bis dahin 

(') V- ii Vasen, (Ii.' <1< ii jjfenannten Mrthus zum Gegenstand haben, ^ind 
mir zelm bekannt (denn die Münchener \'as-» Jnhn n. 79<^ ist zu streichen: 
Ath. Mittb. 1891, 390 Aom. 2). Bei der folgenden Autzaiiiung spuren wir in 
d«r B«g«l die b«w>Dder» Verwaisittig »af HejdenunDB und Ball«« anfang« 
erwihnte Betprechiing«D. 

A. S.f. Schale des Erir«>timos aus Acgina. Berliner Antiquarinm. GetlMiA 
A.V.Taf. 238; Wien.'r Vurlegebl. 1888 Taf. IV. 2 , Uein&ch Jt^pert. des vase$ 
pemts n 120, 8. Arch. Zeit. 1848 S. 287 f., 384 1. (888); Arch.-epierr Mitth.H 
£>. 24 f. n. 21 (Litt); Hcydemann 5. Hall. Progr. S. 12, B (Litt.); Klein Vasen 
mit MdstenigiiatoreD 8. 37. 

ß. S.f. Amphora aus Gela, Sammlung Navaira u Terranora. Buü. deWiiut. 
1867 p. 229 n. 1 1 ; Benndorf griech. u. sicil. Vusenbilder Taf. 53 n. 2, S. 104. 

C. R.f. Krat»*r aus S. Agata de' Goti, Neai'- l. ^Tuseo Nazionale. HeTde* 
mann Neapier VasensammL n. 1851; Jahrb. d. luäi. II S. 118 (Abb.). 

/>. R.f.VaM in T«nanoTa, Sammlung Anunendola. ßull. d$lVin»t. 1867 
p. 889 EU n. IL 

E. S.f. Napf aus Vulci, Lout«. De Witte, catal. Durand n. 261; Arch. 
Zeit. lPi4 S. 388 f.; 'Catal. Parat ey n. 10; Athen. Mittli. 1S97 S. 389 f- 

S.f. Gefäss aus Elensis; dort im Mawum. Athen. Mitth. 1897 S.887f., 
Taf. 18; ebd. 1899 S. 389 f. 
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bekuintfili snf die Midassage besflglichen Denkmälern und d«r 
litteniiaehen Ueberliefening sind von Kuhnert und Bolle scharf- 
fflnaig und in so zntraffender Weise gezogen, dasa es mflarig 
wftze, diese Fragen neeh einmal anftawerfen. Nor würden wir 
eine andere Groppierong der Yaeen Toniehen. Wir mochten 
drei DaiateUnngamotiTe nnterseheiden. Erste Gmppe {A-D): der 
Tran8iK»rt des eingefoogenen Dftmons dueh eine oder xwd Peiso- 
neu (nur in Ä sind ^ Banem, sonst BewaHbete, in € hat sich an 
dem Wächter eine Frau gesellt). Diese Gruppe an sondern haben 
wir wohl Anlass, da es nicht 80 dnrchaiia aelbetrerst&ndlich ist, 
dass das gedachte Motiv nur einen Auszug ans der zweiten, figa- 
renreieheien Gmppe darstellt. Vielmehr scheint meist der Zog an* 
terwegs dargestellt zu sein, am zweifellosesten bei A, das freilich 
in Tieler Hinsicht eine singalftre Steilong eiiiniiiimt(^). Zweite {B-I) : 
die Einliefemng des gefangenen Silen an den thronenden Midas, 
meist eine ausgedehntere Composition. Endlich als dritte Gruppe 
die Vase die sich allerdings in formaler Hinsicht als eine AbhüT' 
rang der zweiten darstellt, nämlich eine Auswahl zweier Figuren 
daraus, welche aber in ihrer jetzigen Zusammenstellung inhaltliche 
Selbständigkeit beanspracht und eine neue Deutung verlangt, ent- 
weder die Aussendung eines Trabanten durch den EOnig, oder wahr- 
scheinlicher die Meldung TOn dem Fange. 

Die Neapler Reliefvaae gehört demnach der zweiten Gruppe an. 
Am meisten Berahrungspunkte hat sie mit dem Londoner Stamnos 
iT, obwohl sie diesen wie alle ftbrigen Xummem an Figurenreichtum 



0. R-f. AmphoT» MS Agrig«nt. in Falortn i. .]fon. ih:!rinst. IV tav. 10 ; 
Reiiiach rSpert. de» vasex peints I T22. HuU. d-'l!:in<it. 1843 p. 55, 1S4») 
p. 141 o. VI ; Ann. delV tnst. 1844 p. 200 ff.; Arch. Zeit. 1845 S. 87, 1871 
S. 55 u. 46; Hejrdemaan 10. Hall Progr. S. 22 f., c, 

R.f. StAinno« ans Chliid, im Brit Miuanm. iliHi. itffimt. IBM tev. H; 
p. 210 U Beiaaeh Hij^t. de$ vom peint* 1 269. Arch. Zeit 1851, Ans. 8. 39*, 
loum, of hell stud. II p. 226; Brit. Mus. Catal. III, E 447. 

/. Unsere H^liefvaae des Muaeo Santangelo. 

IC. R.f. Schale dea Museo Gregoriano im Vatikan. Litt, bei Helbitj Führer 
II* n. 1275. Dazu noch: Arch. Zeit. 1847 S. 1B5 ff.; Heinach r6pert. des vasis 
ptüut I 268, 8 = 857, 4. 

(>) Bolls a. a. 0. p. 898 f.; rf^. aitch Kuhnert bei Boicher p. 2965 t, 
dessen Ausführungen freilich zu modificieren sind durch das Bekanntwerden 
von F nnd die äicberstellong der schwanfigtirigen Technik von ß. 
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übertrifli't. Das Einzelne bedarf weiter keiner £rlftiiteniog. Nor Bei 
darauf hingewiesen, daas auch auf ihr wie auf mehreren andern 
Vasen {£, H) sich die rätselhafte Frau tindet. welche schwer- 
lich eine unbedeutende Dienerin — daran könnte man nur bei H 
denken — sondern eine mit Midas in den uns leider verlorenen 
litterarischen Behandlungen des Mythus einst verbunden gewesene 
Figur sein mtiss. Auf dem richtigen Wege ist wohl Bulle, wenn 
er (a. a. 0. p. 397 f.) in der Figur, welcher auf der Londoner Vase 
der Name EvQtoTra beigeschrieben ist, eine nordgriechische He- 
roine vermutet. Die Uebereinstimmung dieser mehrfachen Darstellun- 
gen mus? übrigens doch daran irre machen, ob wirklich m)f dem 
Neapler Kr;iter ((^'). wie besonders Heydemann betonte, eine Münade 
gezeichnet ist: das Gerät, das die Franenc^f^stalt dort umgekehrt 
trägt, ist eher ein lanfjG:estielter Fächer der Form wie auf II als 
ein Thyrsos. Und darf nicht die scheinbar verzlickte Tanzbewegung 
bloss als Ausdruck lebhafter Freude über den geglückten Fang 
aufgefasst werden? Ks müssteja auch Wundernehmen, wenn hier 
die Verbindinitr mit dem bacchischeu Thiasos als bekannt roraus- 
t;i >et7t, niit der entschieden jüngeren iieiiefvase dac^eL^en wieder zu 
Oim-tt ii der älteren Mythen fassiing geschwundoii sem sollte. Wir 
kommen also zu dem Schlüsse, dass die Einbeziehung der Silen- 
Midassage in den dionysischen Kreis, die uns ja aus der späteren 
Litteratur sehr jeläuüg ist(')» auf den bildlichen Darstellungefl 
noch nicht nachzuweisen ist. 

GharloUenbarg. 

H. LccAS. 

(>) RoKber II 2, 2l*dG ff. 
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In dem eben encbieoenen Heft der • IfitteUungen • bespricht 
Petersen (8. 142 ff.) nenerdings das manthonische Weibgeschenk 
der Athener in DelphL Den Hsoptinhalt seines Anftatzes beseicbnet 
Petersen als Hypothese, und ieh gehe anf denselben nieht ein. Aber an 
dem yorwnrf « die Kritik disereditierender Methode «, der S. 144, 1 
gegen mehrere SrUarer der Stelle Päns. X, 10, L 2 erhoben wird, 
habe anoh ich mein Teü loh soll Pansanias direet und indirect wi- 
dersprochen haben. Wer meine wenigen Seiten (*) liest, wird finden, 
dass ich nicht nor fttr die Biohtigkdt Ton Pansanias* Lesnng des 
Epigramms wie der Namensinschriften eintrete, sondern seine Anga- 
ben Uber die Einheit des Baflirons (') und die Siebensahl der Epo- 
nymen dnroh Orflnde des Zusammenhangs ror Anzweiflang schfltse 
mid selbst eine angenommene Lttoke des Textes ablehne Ich 
habe also ftberall, wo Pansanias Tatsflobliehes berichtet und berich- 
ten konnte (0, seine Worte genauestens zur Grundlage genommen 
und nur gegenüber seiner Beurteilung der Tatsachen mir Freiheit 
gewahrt, indem ich annahm, dass er, durch jflngere Aufschriften 
in^fUhrt, in den Statuen des Antigonos, Demetrios und Ptole- 
maioe die uingenannten Bilder der drei fehlenden ^nymen nicht 
erkannte: ob ieh damit, trotz der von Peteisen uigierten Bir> 
tigkeit wenigstens des Aias ('X Pansanias zu Tiel zugemutet habe, 

0) Studi Jtal, di filologia cUut. V S. SS ft; dun VI. S. S8. 

(') Vgl. auch Schabart. deutsche Uebenetzungr S. 7^2, 12. 

(') Dem ftberliofertf n gegenüber Ut FVtersen nicht cr.TisenratiTer 

als ich. Nar Uass meine Recoostruction der Gruppe von meiner Emendation 
anabhängig ist. während Petersen für die seinige der Lesuag 'PiXato^ wefent- 
lich bedtrf. 

(*) Dm vvKQoy unioxtiXw ($ 2) ist an sich nicht Tatsache, 

MHidem nor Auslegung. Die folgenden Worte beweisen nicht Inschriftenbe- 
notsnn?. sondern das (Jegenteil. 

(*) Was Feter*en Ober den persönlichen tindruck so unähnlicher l'ur- 
tr&ts anf die damit Geehrten bemerkt, ist •chwftmnig. Nur trifft es nieht mich» 
der ich mieh «her Zeit and Anlus der Ümnennnng der Aenssemng enthalte, 
sondern die doch nickt wegzuleugnende Sitte der Umnennvnj^ selbst. — War 
ftbrigens Antigonos sicher vnbärtig? 
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eatflcheide der Leser. Kaan Petersen selbst sich gleicher Strenge 
gegiSD den Autor rühmen, wenn er (Mitteil. 1891, S. 378) schieibt: 
• ucondo ce lo descrive Pausania, MiUiade vi era rappresentato 
fra m0S2o di Atene e dl Aj>ollo »P Und selbst wenn dem Buchstaben, 
sind seine Folgeningeu der Sache gerecht? lieber die dorch die spä- 
tere Zufügung dreier Stataen Temrsaohte Störung zum Mindesten 
der Symmetrie mag man hinweggehen. Und auch den Zweifel, ob 
das Auf- und Absteigen ungleich grosser Figuren mit der Senkung 
(Miltiades) in der Mitte für jene Zeit künstlerisch wahrscheinlich 
sei, will ich, als vielleicht subjectiv, nicht zu sehr betonen. Wol 
aber darf man fragen, ob eine solche Heraushebung eines, selbst 
verstn-benen {'), Zeitgenossen dem religiösen, eventuell auch tiein 
politischen Empfinden des damaligen Athen gemäss war. Und di*? 
Hauptsache : die Schwierigkeit, die darin liegt, dass von den zeha 
Phvlen nur sieben durch iiiren ofticiellen Heros vertreten gewesen 
sein sollten, wird durch Petersen's anfTingliche Nichtanerkennung 
so wenig aus der Welt geschalFt, als durch seine üunmehrige Kr- 
satzmännertheorie, welche die Frage nach dem Gnmd so ungleicher 
Verti'etung erst recht aufwerfen Ifisst. 

Diess nur in Kürze zur Abwehr: dieselbe nicht zu unterdrücken, 
war mir durch das Verhältnis, welchem mich dem Yeriasser persdn- 
lieh verbindet, doppelt zur Pflicht gemacht (-). 

Rom, 21. Juli. 

E. LOBWY. 

(1) So Petersen» der das Denkmal den Jibren 4704«>0 zaweiat Uiusoiuehr 
befremdet ».s inirh, dass er Mriederholt und nachdrücklicli Miltiades als « ein- 
Ilgen Sterblichen » in We9en8peg:enftat2 m den Heroen .stellt. Im Sinne 'Ifs 
Gescblflchte», das die Gebeine des Theseus zarttckholte, lag das gewiss nicht. 

(') Za den in gleicham Hefte (S. 152 IT.) verOlfonflichten Aitilfthiiiiigen 
Aber die florentiner Ringer habe ieh bereits in der Inetitutwitsiuif mein« 
Bedenken Torgebr.uht. Nur lässt Petersen S. 159, 1 mich etwas sn dogma» 
tisch von fOhrcndtn und geführten Künsten sprechen. Ich wandte mich v«.tr- 
uehmlich ^i^gcn das Verfaliren, Motive an sich, ohne Kflcksicht auf deren 
angleichseitige Entwicklang in den verschiedenen Kanstiweigeu, zur Grund- 
Inge Ton Datierungen sn mneben. Bfai von mir damals, allerdinfs in anderer 
Ten(lcnz und aas anderwärts entwickeltem Zusamnienhang heraos» herfOIgt» 
hobtnes Dttail, iLiss ilie KinjT'^r wesentlicli nur für die Betrachtung von zwei 
leiten geeignet seien, sehe ich zu meiner Freude von Petersen selbst (S. 15<>j 
ausgesprochen. 
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P, Una jR'Oropoli greca a !:>. Aiiastasiia, presso Kandazzo, e la collcziunc V'a- 
gliasindi. — II. Oeuochoe col mito dei Boreadi, libmnti PhineoB dall« 
Arpie. — m. Anfor» panatenuca.] 

L Una necropoli groca a 8. Anastasia, 
presso Randazxo. e la colUzione Yagliasindi. 

N^V agosto del 1899 ebbi oecasione di visitare la piccola ool- 
Unione archeologica del nobile e gentile signore cav. Paolo Vaglia- 
sindi di Randazzo. Bonche essa non conteoga che pochi oggetti 
veramente belli o importanti, pure, ^^apendo delle vivo qiieätioni agi- 
tatesi fra i dilettanti locali di antiqnaria, per identiticare Randazzo, 
citM medievale, con un'autica cittä sicula o greca, voUi visitare i 
luughi, döve i vasi, le terrecotte, i metalli della coilez. Vaglia- 
sindi erano stati txovati('). Aggiungasi che mi sembrava veramente 
»trano 11 miscuglio — dirt^ nosl — di oggetti, che, quautimque in 
picciol Dumero, vanno oi nobiLricamente dalle eik preelleniche ai 
tardi tempi bizantini. II iuogo della scoperta e il fendo di S. Ana- 
stasia, proprietä del cav. Vagliasindi. A sei elulometri circa da 
Randazzo, veräo est, i peadii dell Etua, seiupre piü declinaudo, 
si aprouo in una bella ed ubertosa pianiira, alta, perö, dal mare 
piü che 650 m. Essa ai stende luugo la riva destia del fiume Al- 
cantara, T Akesines degli antichi; ed ha di fronte gli ultimi con- 
trafforti del Mykonion (Monti Nebrodici). Qui, come ultimo posto 
avanzato deU elemento greco uei rersauti Etoei, sorse senza dubbio 

0) Allem gradevolmente eommosso d«Ue nolte coftesie tiMtemi dal 
CM. F. VagKatindi e dalla saa ottima fainiglia, rcndo qui a loro pabbliche 
grazic. — Ringrazio anclio il bravo ITeltore <lel C 'lletrio 'Ii S. Basilio don 
F. (iuiilazio, il prof. lioii K. C'-ria e gli altri buoui baksiani, p«r Tospita' 
litä e per tutte le gentilezze, di cui mi taroiio larghi. 



« 
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itnantica cittä, di cui esiste anoora, in buona parte esplorata, la 
necropoli. Agli soaTi &rtiiiti del cav. Yagliasindi, che si «rteeeio 
8tt molte tombe, successero uel 1889 e ISPO due campagne di scaii 
regolah, fatti 80tto la direzione del prof. A. Salinas, il quäle trasse 
fbori da buon nnmero di sepolcri piü che 2000 oggetti, quasi tutti 
pri?i d' importanza, n ^iiidif nrn; da iina copia del gioniale degli 
soari, che mi fu esibita dal Yagliasindi. 

Fone lo stadio di questa suppellettile arcbeologica potrebbe 
easere importante, non giä per il pregio iDtriaseeo degli oggetti, 
quanto per stabiliie i limiti cronologici della neeropeU. 

Sorprende, quasi, nno stanziamento greco in qnei iDOghi etnn, 
non molto ricini alla costa Orientale o settentrionale, proprio in mezzo 
aU'elemeiito sieulo indigeno. Ma appartiene questa oeeropoli ad una 
Tera e propria eolonia greca sooDoseiQta, o ad uia «ttit sicula gre- 
ciszata ? 

Forse un po' di luce non giiasterebbe, e noi la aspettiamo da 
fnture ricerche sistematiche, ehe roirä, epero, iatraprendere in quei 
luogbi Paolo Orsi. 

Nel terreno sono ancora evideuti le tracce di dotrito ar- 
eheologico. e ancora bul liiogo posson vedersi i giandi lastroni 
di terracotta di cui eran composti i sarcofa^^hi ; — modo di seppelli- 
mento codesto. comnnis^iinn nei Inoghi in cm. come a S. Anasta- 
sia, manca la pietra calcare tenera, prefenta dai Greci pei loro 
sarrofaghi monoliti. come a Siracusa (oeeropoli del Fusco). a Me- 
gara Hyblaea. altrove. Le tombe, come mi fu assicurato. arevan 
forma di ca^se piane, e ve n eran anche di quoUe cosi dette a 
cappvccina. 

Kisulta, poi. dalla escursiout; cli lo teci per le ubertose e poe- 
tiche campagne di S. Anastasia, che 1' antica cittä continud ad essere 
abitata fino a' tardi tempi bi^ntioi, ai quali certo devonsi ascri- 
vere i rilevanti a?anzi di cof^truzioni in muratura. cliiaroati dai 
Bandazzesi le Cube. Coa tal nome si indicano in vari luoghi della 
Siciliä le antiche costruzioni a volta, o meglio a cupola ; e in tutte 
queste Cube fnrono riconosciute dall' Orsi rovine di antiche chiese 
bizantine ('). lofatti io non credo d' ingannarmi, affermaudo che 

(') Cfr. Bysant. Zeitschrift VIII, 4, p. 631. Cort U di Cittadcll» 

presse N< t". la Cuha di S. Pietro pross'^ Pachinn. Valtra pivMO Sirafns»; 
tt si dimentichi la Cuba di Palermo, sebbenc di eta molto piü tarda ». 
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anelie nelle Cnbe di S. Anastasia, diaeretameate conaemte, deb- 
bano iio<Htoaeeni absidi di Chieae biiantine deUe quali V Om (L 
e i^d, VII, 1, jk 1-28) ba ülnBlnito im 'buon nmnero^ amcando 
OD noterole eontribnto alla oonoscenza della Sidlia biiantina, oha 
h tntta, 0 qnaai, nna Tero in cognita. A ma dnala non potar offrite 
jnante, diaagni e miaura di qnalle di Bandasio: trappa fbgaaa ta 
la mia aaeorriona, a qnl, poi, nan sarabbe U ln<^ di parlaine. 
Altri aapift ftrlo maglia di ma; fanniamo intanta qnalcba indirio 
topODomaatioo non ispr^vola: Santa Anastasia h noma piat- 
tamanta bisantino, par ü anlto a coi asao aoaanna; mano bizan- 
tino k Taltro nome, S. Taodaro, con ani k dasignata nna parte 
del fando, adiaeanta al fiuma. 

Qoala fii qnasta dttk, i aal primi monnmanti snparatiti aono, 
aoma Tediemo« greei dal V saaolo av. Gr., gU Ultimi, biaantini dal- 
r Tm aaeolo, drca, d. Cr.? 

Qui non c' impantaneremo fra le ammufiite disquisizioni dagU 
eruditi locali: Tiiacia, Trioaala, Tissa, altre cittü d* inoarto aito 
furon tirate in campo come progenitrici di Randazzo, che, coma 
dissi, b cittä medievale {^). Forse ha qualcbe maggior grado di pro- 
habilitä la vecchia ooogattnia dal GluTario, il quäle pensö a Tissa. 
Mi affretto, perö, a soggiungere che sa lo studio del raateriale 
archeologico della neenpoli potri darci, con sufiiciente credibilitä, i 
limiti aionologici di essa, non poträ invece, allo stato delle piaaenti 
aeoperte, condmci alla liaolauona del problema topogiafiao. Manca 
ogai tastimoniania apigrafiaa; a sarä difficUe troTarne, assando la 
Stcilia greca estramamanta poTara di titoli inscritti. 

Eoeo, ad ogni modo, tm anoainto catalogo dei prineipali og- 
gatti che consenransi nella collezione Vagliasindi. 

Premetto an cenno sai minnscoli oggetti preellenici, d' incerta 
origine e direi quasi sporadici. trascinati, probabilmente, dalle 
acque alla sottostante pianura da' pendii etnei. abitati dai Siculi. 
Essi sono: uno skrphos ad ansa rerticale, fatto a mano. acromo. 
di brutto impasto; due rozzissimi scodellini id. id.. delle forme 
ormai note del primo periodo siciilo [Or^i]; tre roltelli di silice 
a sezione trapazoidale ad altri analoghi spezzati; alcune piccole 

(0 Ctt. Amieo. Dision. topogr. d«tla SiciU« (tittd. Di Mano) ai v. 
Ranilaii«. Per la letteratura posteriore an tele qnestioit« Ottoia cfr. CMagnndi, 
Le campagne di Qerone II, ecc, 140. 
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asce di oefrite e di fibrolite; poehe fibole di bronxo ad «reo sem- 
plice e a naTiceila. 

Oltre nn gnnde e robusto dolium (mOoc), piobabilmente di 
&bbhcazione greca, ecco gU altri materiali üttili della collezione. 

A. Vasi attioi. 1** Alcune piocole lekytboi a f. n. di 
Stile comiine e trascurato, cod volgari scene dioaiaiaobe, ed impor- 
tanti aolo per la B<»Bti« ricerea cronologica. 




2" Ficcolo lekythoi ed altri vasettini a f. r. .Ii stile severe; 
fra cui noto: Lfkvthoiä, alta cm. 12, con palmtttc -ul collo: 
Nike alata, correute a destra. — h) Id. id.: Nike alnta iücedente, 
coü teda. — c) Altra lekythos, alta m. 0,17.5: cua buona rappre- 
sentanza di im Eros volante. Porüi nella sinistra la lira e uell;i 
destra il plettro (v. la ül?. 1). Scelgo questa lekythos fra il piccolo 
manipolo di vasi attici a f. r. di stile severo. non solo per dare 
nn' idea preci^a di e:»:si, ma anciie per la tigurioa graziosamente 
disegnata, uel uoto motivo della lekythos di Gela (Benndorf, Griech. 
u. sicil. Vasenbild. 49, 2; cfi*. Baumeister, Denkm. I, fig. 540). 
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8*^ Idna a f. r. dt stUe elegante, alta em. 26, di bnon di- 
ifegno e di bnona oonsemiione. Pr^io ad omli siiU'orlo; palmette 
Bill coUo ; in basflo, meandio con eroei interpoate. GioTane Testito 
di elamide e petasos, con dne lance nella destra, insegae giome 
donna, che a Im si volge in atto di sorpreea. 

4** Grande entere (ah. cm. 48) a f. r. di ottimo etile, disgra- 
ziatamente rotte in molti pezzi. ma non difficilmente reatanrabUe. 
Potei riccmoeeerTi non meno di cinqne figure. Yisibiliasimo un guer- 
riero armato, con lancia 6 scudo rotoiido (epieona: una biseia), 
riTolto a sinistra. Molto probabilmente vi e rappresentata ona delle 
eo$i dette scene di congedo. 

5"* Idria, come t^opra (n. 3) : alta cm. 34; aconsmata. Su d' tin 
elegante xXtaiiög siede uoa giovine donna coü la lira nella sinibtra 
e il plettro nella deetra. A destra, altra fignra muliebre sta diritta, 
in ntto di ascoltare; a sinistra, nna terza donna. ehe tiene anch' essa 
la Ura. AUa parete k iqtpeaa nna cetra. Intendo per nna ecena del 
gineceo. o forse anohe per nna scuola di mnaica. 

6* Cratere a eampamu soonsemto. Fregio snperiore ad OToli, 
inferiore a meandro, eon crod interposte. Stile un po* trascurato. 
A) Dioniso barbuto, reggente nella sinistra il tirso e nella destra 
il carchesio. cinta la testa di doppia benda, incede a destra, vol- 
gendosi indietro a rignardare nn s^ioTine satiro. Precede una Mainas 
danzaate. B) Nike alata otVrente una libazione, fra due efebi. 

7** Dne lekythoi blanche, alte nou nieno di mm. 315; ma 
i^venturatameute sconservate in modo, che non e possibile iuten- 
derne i soggetti tiguiati. Rimane quiudi incerta la cronoiogia di 
esse: perch& essendo durata la fabbricazione di queste lekTthoi fu- 
iierarie dal V al II secolo (Pottier. Les l^cythes blancs otfiques, 
p. inH). bisogna sempre desumerne Veth dal soggetto e dallo stile 
düiia rappresentanza figurata. lo peii' coUoco le due di Kandazzo 
accanto ai sopradescritti vasi di gio?ane scuola attica, poiche dalla 
pasta rosea dell' aigilla. dalle pareti sottili. dal fregio a palmette 
glanciate elegantisj^ime, conservato su una di esse, dallo Stile della 
tesla con parte del busto di uu ci- ltM. ron^ervato suU' altra. sup- 
pon?o che ea^e non di-Vl ann essere piü recenti della tine del V o 
dei principio del IV secolo av. Cr. 

8° Oenochoe col mito dei Boreadi, liberanti Phineus dalle 
Arpie (?edine 1 illustrazione al capit. seg.). 
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B. Vasi di fabbrica i t a 1 i o t a. Tralasciando ora di eou- 
merare altri vasettuu di aeaola attica, perche punto importanti e 
bnoDi soltanto eome doeamenti pei limiti cronologici della necro- 
poU, ftbbraccio in iinico grnppo 1' abbondante Tasellame di fabbri- 
ehe serion, dividendolo, perö, in dne elaasi: 1* Van dipinti, po- 
lioomi, coD firegi e tigure; di Abbricaziooe quasi eaclnsivament« 
campana. Vi abbonda il vasellame minuto. rappresentato dalle solite 
forme (lekane, pyzis, lekythos ariballica ed OToidale, skrphos ecc), 
ed ornato dalle non meno solite grandi teste vedate di protilo, e 
da palraette, dipinte a colori scialbi (Cfr. Orsi, in Monnm. anti- 
chi, IX, pag. 2tM segg., tigg. 58, «ni 66). Caratteristica una serie 
di piccole lekythoi ovoidali policrome con tigiire di uccelli, conie 
iü Notizif^ degli scavi. uov. 1897, pag. 4iU soc^.. tigg. 27. 31. Dato 
il rilevauic iniiTiero di tutti qiiesti vasi campani nella necropoli di 
S. Anastasia, non 6 loutiie Tossorfare che in Sicilia i vasi italioti 
8ono quasi esclnsivameute i-appresentiti dai prodotti delle fabbriche 
campane; le qimli. vprso la metä del Iii aecol'^, pare abbiano pre^o ii 
postü delle fabbriche attiche nell' importazioae dei vasi dipinti. II 
fatto fu giä osservato da altri (Patroni, Guida dül Mus. di Siracusa, 
pag. 46; Orsi, in Moiiiim. ant. IX, p. 2T^9 see.. 2H4 ses?.: Notizie 
degli scavi. nov. 1897. p. 498 sec%); e ferse dev' esser ricollegato 
con gli evMHti yvolitici di quel iciapo. La cronologia di qaesta classe 
di vasi si esteüde tino a tutto il III »ecolo. 

2* Con la «econda classe scendiaiiio ancora piu giü. E»sa 
e qiiella dei vasi a vernice nera brillante), delle ultime fabbriche 
italiote; ed e aasai bene i-appresentata nella collezione Vagliasindi. 
sia per il nuniero di es^-mphu i. che per la conservazione e la forma 
tipica di alcuai di essi. Siaaio, con qiiesta classe, alla tine della 
pittura vascolare; e ci aspetteremmo, (|uasi, di vcder coiitinuata la 
Serie croiiologica della collez. Vagliasiudi con i vasi rossi aretini ; 
ma questi vi maucauo all'atto. 

C. Vasüttini di vctro di stile fenicio. Riunisco in 
iiiu piccola categoria a part<? undici conservatissimi Na^^tttini di 
vetro opacü, a la^ce seipegginüti e dentellate, zurre, gialle e 
blanche (6 anforette. 3 alabastra. 2 aryballoi; iVamiuenti di altri). 
Soüo nuovi e pregevoli documenti per la «litfiisione di simili prodotti 
nelle necropoli greche della Sicilia; raa riraane ancora diibbia la 
provenienza e la fabbrica di essi. Sono genninamente fenici ? o sono, 
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piuttosto, rodii (Cir. Perrot et Chipiez, J/istoire de L'arl dans 
l'antiq. III, p. 7;3(j segg.). 11 fatto di irovarli in buon numero nelle 
Decropoli di S. Anastasia, i cui reperti non po-^son farsi risalire al 
di lä del 475 av. Cr., potrebbe far credere che losse giä troppo 
tardi per poter pensare a < mmtirci tenid, in un tempo in ciii il 
dissidio fra Telemeuto elienico e il cartaginese in Sicilia era scop- 
piato, dopo la battag^lia d' Imera, in aperta lotta. Sarebbe quindi 
piü plausibile animettere che Rodi sia stata il contro di diffusione 
di tali aiticoli. che fiiron perö, in ongiiie, iniitn/ione di prodotti 
fenici. Ma ^iarao in un campo purarnente congetturaie; m possiamo 
dalla presenza di <juesti vasettini ricavare alcun utile indizio cro- 
nologico per la necropoli di S. Anastasia ; perche la loro diiiusioue 
in Sicilia va daila metä del VI secolo in poi, e ne furono, inoltre, 
raccoUi alcuni eäumplari in pleno periodo romano, a Pompe! (cfr. 
Pottier, Catalogue des vas. ant. du Louvre, p. lol; Or«»!, in Not. 
degli scavi, aprile 1895, [Necrop. del Fusco, p. 17 delVestr.] e 
Dov. 1897, p. 47:J). Alla medesima origine u fabbricazione devou^i 
ascrivere le perle di vetro colorato che si conservano nella coUez. 
Vagliadiüdi, e un mascherino grottesco pure di vetro policromo. 

D. Terrecottü. 1° 11 pezzo piü interessaüLc oarebbe stato 
quello di cui disgraziatamente esiste soltanto il plinto cou i due 
piedi, essendo andati sm^tiiti altri frainmeuti. I piedi, ancora ben 
conservati, misurano in luiighezza cm. 15; e dall' impasto e dal 
colore deU'argilla dalla modellatura accurata ma alquanto rigida, 
h facile riconoscere ch essi apparteneyano ad una statua greca ar- 
caioa, a piü che due terzi del vero. Rimane a noi soltanto il con- 
forto di constatare che tali statue tittili nel periodo arcaico erano, 
forae, nna spedalitä della Sicilia greca, patria di Bamophilos e Gor- 
gaoofl, i ben iioti modeliatori che lavorarono nel tempio di Carore 
a Borna nel 493 (PUn. H, iV., XXXY, Pure che qaesti due 
artisti abbiano f^naato scaola in Sidlia (Gfir. BulL d» Corresp. 
helUn, 1895, p. 309 segg.). 

2' TemMofcta anniea, alta cm. 18, zappreeentante tignia 
mnliebra sedata con alto polos in teste, restita di Chitone talare 
adomato al petto di pendagU e di agrafi alle spalle. ^ 11 tipo 
oiamai noto delV idolo a ^avig (Eeknl^, TnraeoU. aui SmUeii, 
pag. 17, fig. 21-27), di oni diede la Btetietloa TOzd, in Monnm. 
ant VII, 240. Ofir. anehe quello che io ne acriBsi in queeto BoUet* 
tino, XIT, 305 sog. 
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8*' Basto deir arcaismo progredito, cou la testa sormontata 
dal kalathos, come in Kekule, o. c. tav. IX e X; e pag. 62, fig. 124. 
• II fatto che fuori della Sicilia sembra sconosciuto questo tipo 




Fig. 2. 



plastieo, 1" iinitä dei caratteri fondamentali conservati attraverso il 
succedersi dei vari stili, sembrano argomenti di peso per far cre- 
dere che si tratti di un tipo plastieo e ieiatico, peculiare all' arte 
siceliota. nato e sviluppato nell' isola. in ser^'izio di un culto che 
xi aveva grande diffusione » . Cosi 1' Orsi. che di questi bnsti trattd 
ostesamente e da par suo. dandooe una coinpleta statistica, in 
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Moniun. ant. TU, pag. 243 segg. Ed io sono oome Ini oonTmto 
ehe in essi si debba rieonoamre mia delle due diylBitt di Elensi. 

4« AIU medfinma olassci appartiene quest* alfcro busto (alto 
cm. 16, laigo alla base em. 14X ch* io feoi fotogia&n o cha ai 
ripiodnoe alla pag. prec. (fig. 2), perchd esso presenta noteToli oaiat- 
teri diatlntifi e stiUstiei, i quali lo rendono iniareesaDte, quantnnqiie 
non raggiunga le propomoni di qnelli atudiati dall' Ord. 

Le doreaae dal primo araaiamo aono nel nostzo in gran parte 
wompane; il rolto ovale, dall' espresdone doleementiB malinoo- 
niea, h ehinao e eome ineoinieiato dalla rieca ehioma abbaaaata 
snlla fronte in tripUee oidine di rioeidi apiralifbnni, aoimontato 
da nn diadema, mentre il resto della ehioma Beende in dne maase 
ondniate diefaro la nnea e le apalle. Le labbia grosBette bodo attqg- 
giate al liere sorriso tipieo delle teste arcaiehe. II bnato, benobö 
modellato in forme achematiche, senza aeeenno a protuberaoza del 
aeno, ^ restito del ebitöne (tmu im eliitoniaco), ehe lasda Booperta 
parte del aeno, e dell* himation ehe, geitato snlle Spelle come nna 
seiaipa, rieade aal dinanä in dne lembi oon piegbe Terticali: 
foggia di Testire earatteristica in nna delle statae dell' Aeropoli 
(CoUignon, SctUpi, Qrecque I, fig. 17S; efr. anehe Ofsi, IConvm. 
antiehi YII, 287 BOg.). L' aeeoneiatora frontale della ehioma, comnne 
alle divene senole dell* arcaiamo progredito, dagli llgineti agli Atüei, 
la manoanza del polos e le veati (*) sono altrettante note?oU dilK»- 
renae tm qnesto bnato e tntti gli alM atndiati dall' Oral (*) ; ma aono 
anche oaratteri atilistioi interessanti, ehe ameinano maggiormente 
11 noatn» al tipo delle atatne femminili dell' Aeropoli, ed alle sta- 
inette flttili dl Qranmiehele (Orai, L e., pag. 280 seg., tar. IT). 
Chiari, io eredo^ ti appariaeono i eontatti dell* arte greeo-Bicnla con 
l'attica, in qnanto qnesta, nel periodo arcaieo, riaente il doppio 
iafloBBO dell* arte ioniea e della peloponnesiaca, a cni perö i slee- 
lioti maggiormente ai aeeostano; e panni inoltie che dall'esame 

(>) L*Ozii notb in duc dei bnsti di Granmichele dtt«lli>ri al torace, de- 
stinati a reggere d«i paaneggi «coi qiudi il busto foiM Delle gxandi solenDitä 

era coperto 

(*) Quanto piü la qui descritta testa e differente dalle altre terrecotte 
•iceliote, di tanto maggior peso nxk 1* ant concordanza con U coloMAle teeta 
Lodofiilii, «ttribnita in qneeto Bnllettino Tll (1892) p. 61 e 77 »IIa Aphw- 
dit» dtfl monte Erpu £. P. 

17 
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complesBiTO del nostro busfo si renda ancora piü probsbile V identi- 
fiflanone con Demeter o Eoie, stabilita» eome ho detto, dair OrsL 

5* PiecoU tenacotta che lappieeenta vn pntto accovaceiato, 
con le dne mani p<«ggiate enl snolo; nello eehema inaomma, abba- 
etansa eonoBciate di Tammiiz-Adonia, noa molto fieqnente in Sici- 
lia (Kekul^, o. c., pag. 19, fig. 41 bie; Qni, Gamarina, in Monom, 
ant. IX, pag. 261). 

6^ GzotteMa fignia di Sileno, nndo, dal membro molto 
sTÜappato; aceoocolato a tena e con le mani serrate sul tnigido 
Tentre. ^ nno dei tanti Bes, otiü nei Mpoleri aieaiei, del qnali 
ba parlato ampiamente 1' Qzsi in Megara-Hyblaea, pag. 154-156. 

7» Bnon firammento di maechera scenica, oome in KekuM, 
0. c, taT. LIII, apeoialmente n. 5. 
Tiüafldo le terrecotte minori. 

E. Bronzi. Pocbi e poco interessanti sono i bionü della 
collea. Yagliasindi. Notiamo specialmente: StrigUe-Ansa di vaao 
con dne mascherini di leone ai punti della saldatura ed elegante 
fcegio a palmetta neirestremita inferiore. — Ck}p6rcbio superiore di 
nn grande vaso di bronzo con appliquet xafiigurauti piccole teste 
silenicbe. Sia qnesto che il precedente pezso mi sembrano di arte 
ellenistica (Cfr. Schreiber, Die alexandrm, ToretUik^ n. 12, III, 
112, 128). Armilla a doppia testa di serpeote, etc. 

F. Oreficerie. 1^ Veri gioielli della collez. Vagliasindi 
sono ie due ammirabili helikes di oro, ebe eulla tav. III ei preeentano 
in una liproduzione che del fioe lavoto non laaoia apprezzare tutta 
l'eleganza e lo splendore. Ognuna di eaee peaa gr. 16,76; ed io 
non vidi mai gioielli antichi cobI ben conservati : ealro nna lievis- 
sima anuuaccatura in una di esse, le due helikes sembiano uscite 
ierl non ori^ daUa terra etnea che per tanto tempo le t^nne sepolte« 
ma dalle Stesse mani dell' orafo greco, \ris8uto piü che ventitrd se- 
coli addietro. La spirale vera e propria termina, lievemente assot- 
tigliandosi, in un ornamento filigranato a bastoncini, chiuso da un 
cerchio di perline; su di esso sono impostate le teste di ariete, 
tratteggiate con scrupolosa Teritä e con evidente studio della na- 
tura ; salvo che noUa parte lanuta. tino alla radice delle corna ; 
parte che e, dirö cosi, stilijjafa cou piccoli e simmetrici cerchielli 
a rilievo. Sul dorso, quattro spirali e due slanciate palmette di fili- 
grana, il cui disegno e, per ogni rispetto, incensurabile. La parte 
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della testa trattita in manien oonTenziaiiale trova chiaiisälme 
riapfataie sU nella grasda ehe naUa pieoola arte; ed io non so 
eitaie migMori eoDfironli ehe la testa nuumerea, proTeniente dalla 
nma di im tempio di Eleuai, oggi nel museo ttariomle di Atene, 
e OB Taao fittile in fimna di testa d* artete. 81 rvoa che Taltro 
aateriori, ezonologicamente, ai gioielli della eoUei. Tagliasindi (vedi 
qaeste doe teste, ripiodotte in Winnefeld, AUgrieeh, Brontebeekm 
aus LionÜm, in LIX** Progr. nm WtneMmamisfeste, pag. 20 
aeg.)- Ma im piü oonelnsiTO eonfironto h poasibile tiovarlo nella nu- 
miamatiea, ehe eon Toieioeria ha piü dirette attineme. Intendo 
parlaro delle monete di Delfi, che dal 520 al 356 ar. Cr. portano 
impressa naa teeta d*ariete o dne affirantate, disegnate, in ogoi piü 
minuto particolare, eome quelle delle hdikee Yagliasindi; special- 
mente nelle monete della meti del Yseoolo (cfr. Svoionoe, Noftfofi. 
w» Jtlgmif, in BuU, de Correip, heUin. XX, tar. 25, 26). Io 
per6 aacriTo qneati gioielli piU fiwilmente alla fiae, che alUi met& 
del aeoolo qninto (>). 

2* Teeta midiebre di eottil lamina d'oro (peeo, gr. 0,66)1 
se^eea ad nn cecehietto, attnTerao il qnale pnö paaaare nn oor- 
doncino. Bimango inoerto se esaa aia nn oteeehino, o im oina- 
mento (centrale) di ooUana o monile. Nessnn dabbio che il lavoro 
sia greco; ma alqnanto pift moderne ehe i dae gioielli precedenti, 
eome pnö Tederri dai tiatti del ?olto e daU' aecondatam del capo, 
molto aimile a qneUa in BanmeiBter, I>enim* I, fig. 683. Tzalaeeio 
gli oggetti d'aigento, oome poco importanti; aono appena da men- 
lionaie, in questo rapide e eommario catalogo, dne oeno^ihoai, con 
fregi serpentiformi somppoati, alte circa cm. 6; ed nna aimile, 
ancora piü piccola(*). 

(>) II cav. Vagliaeindi iiii affeniut che ft» ffU Oggetü tCftrttti dal Saliuas 
ci sono anc}ie doe ^oielli umiU, m non perfettunente nganli, a qmlli di 

cni ho parlato. 

(') Pabblico qui, in Iretta, dae bulli fittili della stessa eollezione, che 
er«do nnovi; ma privo, com« «ono, gnuidi repeitori epigrafici, speciaK 
mente per il bollo latino, non potrei affienaarlo. 
1* Sil robveto mattone rettangolaro; 



Non h eonoiciiito dal Kaibel, Iiueript. grnte» SiciliM. etc. Komi eimili 
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Qnali lisnltati A poflsono oia riearafe da queato noBtro atadio? 
Gerto wsi sarebbero piü sieari e pid eompleti, ae a Santa Anasta- 
sia si oontiiiiiasseio, aiatamaticamfliite, gli seaTi; ma ai liadi die 
la parte piü antica della aaeropoli k atata quasi complataiiieiitft 
apogliata. 

I poebt eaemplati di Tasi attiei a t a. ci dicono obe aiamo 
Hell* ultima fiise di qneato atile giä deelinante, ma cbe eontinna 
ed aoeompagoa per qnalcbe tampo il sorgere della pittara vascolare 
a f. r. Ua pur BOigendo questa negli ultimi anni del VI 8ecoIo(*), 
Qoi >^ per non essere audaci — dalV esame atiliatioo dei pochi e 
minuscoli esemplari di vasi a f. r. di atile aeTero (le tre le^tbai 
eoB le Nikai e con Eros eitaiedo« ecc.) non possiamo assegnare eome 
(erminut a quo della neoropoli, che il primo quarto del V aeoolo 
ar. Gr., aceoetandoci, forse. un po' di piü alla metä di esso. 

A giudicarne, poi, dal materiale ceramico OGoaerrato nella 
ooUez. Yagliasindi, la durata della necropoli si aaiebbe piotratta 
aino al 125 circa av. Cr. In altri luoghi bisogaerebbe eeieaie le 
neerapoli di piü baasi tempi, fino ai biaantinL 

Or ae mi fosse lecito di esgme vna mia oongettnra, senia peiö 
aTTentniaiiDi ad identitieazioni topografichd, direi che probabilmente 
lo atanxiamento di coloni Greei a S. Anastasia (se vogUamo atte> 
neroi a risultati della ^ronologia archeologica) coincide col mori- 
mento di popolaziooi. ayrennto, nei versanti Etnei, sotto Gerone; e 
che coDtinua, poco tempo dopo, con la sommosaa di Docezio e la 
prima vittoria dei Siculi. Si sa quanto 1' opera di Gerone, che non 
si limitö soltanto alla nuova tntaig di Catana-Etna, sia stata pooo 
durevole (cfr. Holm, Storia di Sicil. nell" ant. I, p. 410). Or in 
questo fluaso e hüusso di popolaaioni una parte dei coloni gieci 



nel Pape>BeDsel«r, WM$rb. ä. grhch. Eigennamen: Kr^fuj (ü cni g«nit. do' 
rico suebbe Biinil« al aostro bollo), Kyrlun, Kt^fto^. 

2* Sa linimni^nto deir orlo forse di un grnnde äolium : 

AGA.LIO 
ANTRO 

(>) Depo gli icavi della colmata deirAcropoli, il fatto i talinente €ono- 
sciuto che mi dispenso dalk cituzioni. Cfr. tuttavia la relazione di Botho 
Gnef, nei Sitxung*-Ber, d. archäolog. Gewlkch. xt» Berlin, n, 13, ptg. 87. 
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iHHi sTreblie potuto occopare o süi pure ottenwe quegli Ultimi pendii 
d«lVE(3ia, bagnati dalV Akeeines ? 

II. Oeuochoe ool mito dei Boitiadi (tav. III). 

Qouido Tirikai per la prima volta la oolleiione Vagliaaindi, 
ebbi sAbito nn* imprassioiie di Ueta socpreea d«1 Tedervi la bella 
oenocboe, cbe qui per la prima volta si pabbliea. Mi oolpitono la 
laritä della lappreseBtansa figaiata, oon partieolaci del tatto naoYi, 
e r elegante morbidena del disegno; e quantonqne avessi divisato 
di firla presto di pubblica lagione, dilllcoltä non lien si opposeio 
al mio piopoaito, in im paeae dore maDcaoo fotogiafi e dla^atori. 
Anche oia, dopo varf tentativi, la riprodaaioso che ne presento non 
h degna di an nso eoA itro -e beUo. 

L*oenoehoe a f. r., di sagema elegantisaima, oUimamente con- 
serrata, aalTo m lieve mtanro nella fi^eia anterioie non figniata, 
d alta m. 0,188, ed ba nna drconferenza masrima di m. 0,488 
(diam. m. 0«16). Essa !ii trovata nella parte saperiore della neero* 
poli, ehe diede principalmente i vasi attiei a f. r., di 
cni nel mio breve catalogo. 

I sei peisonaggt spieeano snl fondo nerissimo e sono disegnati 
a linee sottUi e sicnre, oon insigne morbidesza di contorni, special* 
mente nella fignra alata di mono. Pochissimi seno i ritoccbi di 
oolor rosse bnmo sni ebiteni delle due figure muliebri alate; per6, 
gii dopo nn primo esame« mi parve di riconosoeie qnalehe lieve 
tneeia di dontnra, ma oobü esigna, che solo nna seoonda e piü 
attenta esaermione mi rese sicoro del fatto. Sni nudi h come soil^ 
a tiatti, una leggera tinta incamata, ora in gran parte scomparsa, 
che pur lasciaado trasparire U losso dell' aigilla, dä maggior rilievo 
e veritä alle figare. Le vesti sono tiasparenti e omate, in parte, 
di crocette; il panneggio abbondante e morbide; il tratteggio delle 
all ä miniizioso, ma vero ed elegante; i capelli son disegnati con 
linee ondolate, nettamento divise e con evidente studio della natu- 
laletsa. 

Dei peisonaggi, due posrgiano sul fregio inferiore, tre piü in 
alto^ sensa alcnna indicazione della linea del teneno, imo ^ dise- 
gnato Don precisamente a mezzo-busto, ma possiamo dire a doe 
terzi della statura eompleta. In alto e in basso della scena fign* 
rata corre nn fregio ad o?uli. 
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Da qnfisti dati stilistici e da altri ehe in aegnita Ten5 eapo- 
odndo potili dednisi la coDclnsione anlla ftblnrloa e gnlla crono- 
logia deU'oeiiocIioe: per oia TeniaiDO all* interpreiaadona dal sog- 
getbK Sasa non si pnaentö apoglia di difficoltä, ed anche oia qualdie 
partieolare di questa rapprasentanaa figurata mi riwee oficora. SeDza 
dnbbio, pei6, dobbiamo noonoBoeiri le Arpie proae e legate dai 
Boreadi« aUa preeenza di Fhinena. 

II groppo che attira maggiormente Y attenzione per la sna bei« 
lezza h quelle delle tre figore a deetia. Un' Aipia, veatita di corto 
Chitone, stretto alla Tita da nna eintnra da cul ai partono dne bende 
in croce, fissate sol aeno da un fennaglio rotondo, e cadnta in gi- 
nocchio, poggiando sulla gamba sinistra fortemente ripiegata, mentre 
la destra h disteaa in avanti. Su di qiie^ta il primo Boreade calca 
il piede« e eon la mano sinistra acciuffa l'Arpia per i lunghi e 
scomposti capelli. Alla riolenta mossa, V Arpia ripiega fortemente 
indietio la bella testa: e col braccio lungo diateso, poggiando la 
mano presso 1* aseella dell' aasalitore, tenta svincolarsi, aititandosi 
anche eol braccio sinistro. ripiegato ad angolo dietro la testa, forse 
per impedire il nodu della fune con ciii la attorce il secondo Bo- 
loade. Le mammelle bakaiio turgide daU'aperto chitone; le ali 
spiegansi in alte, violentemeote distese, qnasi ad indicare la corsa 
in cui r Arpia riene arrestata, e lo sforzo supremo di liberarsi. 
Di&graziatamentc dalla nostra tarola non ^ possibile apprezzare i 
magistrali toccbi con cui il pittore seppe esprimere il dolore del- 
1' Arpia, che abbassa le palpebre e socchiude mestamente la bocca, 
mentre il coUo le si inarca, ripieofandosi indietro. Ma spero riescasi ad 
apprezzare tuttn i] pathos di questa bella Hgura, la cui derivazione 
dalla grande arte non pu6 essere dubbia. L" altra Arpia. giä presa 
e legata. e caduta ai piedi di PMneiis: le ali mestamente raccolte. 
il braccio destio qnasi inerte, disteso in atto di abbandono, la testa 
ripiegata indietro, con espressione di grave cordogUo per la scon« 
fitta subita. 

Pliineiis, vecchio e canuto, tentaudo raccoeliere un po' di luce 
{dnoaxontüv?) con la mano sinistra, assiste alla sceua, seduto su 
d*un elei?!inte xltaitoq. 

hwhhm .sembrerebbt' a prima vista la figura miiliebre dise- 
gnata a metä; ma io inteiido che sia Iris, üna tradizione antica, 
raccolta da Esiodo. Antimaco ed Apollouio Rodio (SchoL Law, 
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ad ÄpolL Rhod, II, 296) dima che al figli di Borea dob eia lecito 
di necider le Azpie, ma solo di allontanarlo da Phineus; e per 
Esiodo Chi airecava ai Boreadi queato nimsio di Zeus, eia Hermes 
{Caial. firagm. 79 Kinkel). Ma in Apollonio, che certo attinse ad 
Qua tradiaioDe piii aiitica — e il nostro Taso ne fa piova — que- 
st'nfficio era compito da Iris. I rersi in Argonaut* II, 285 scgg.: 
W ft^ OQ aW« *f(iH ^*v, »€trd i* td^ägog also \ ovQotvo^tv *. 
t, non ci laecian dnhblo in pioposiio. Notiamo intanto che il 
penonaggio di Iris, nelle rappreeentanze fignrate del miio dei Bo- 
readi, h e(»Dpletamente huoto. 

Nel die^o« che per qnanto mffinato ö sempte opeia di im pii- 
tore ?asaio, non si capiscon bene alcnni particolari. Che fh il primo 
Boreade con la mano destra? II pugno ohiuso indiea che debba 
tener qnalche eosa: la fline, non par dnbbio. Mentr* easa perö h chia- 
lamente diaegnata prasao il bnceio del secondo Boreade, qni manca 
alTatto, ni potei scoigeme snl nero intatto della vemioe traccia al- 
cuna. Ancor piü dubbia ö lamossa del braccio destro di Ptiineos; 
e r incrociamento di esso col gomito del sinistro d forzato ed inve* 
rosimile. La figura di Fhinens. anzi, ü disegnata maluccio. La se- 
conda Arpia ä cadata troppo vicino al Tecchio re peiseguitato, snlle 
cui ginocchia pare che essa si appoggi. Le mense, comuni nelle 
altre pocbe rappresenianze vascolari dello stesso sQggetto, nel nostro 
Taso mancano affatto. 

II mito e notissimo ; e bisogna appena ch' io vi accenni con 
pocbissime parole, per i fini speciali della mia dimostrazione ; riman- 
dando chi oe TOglia sapere tiitti i particolari alla ben nota memo- 
ria dello Stephani, Boreas und die Boreaden (in Mim. de l'Acad. 
impir. de St. Pilenbourg, t. XVI, n. 18 [1871], specialmente 
pagg. 15-22): e ai due articoli (arf y. Boreaden) del dizionario 
mitologico del Roscher e della enciclopedia filologica del Pauly- 
Wissowa, Si sa, dunque, che Zetes e Kaiais, figli di Boreas c di Orei- 
thyia, presero parte alla spedizione degli Aigonauti, durante la quäle 
fu loro principale impresa la liberazione, compiuta a Salmvdessos, 
del veechio e cieco profcta Phineus. loro cognato. dalla persecu- 
ziOüe delle Arpic (cfr. in generale. Apollod. T, 121 -T23 [Wagner]). 
Se tali perö sono le linee generali del mito. i particolari ne sono 
diTersi, secondo le diverse fonti, e la nostra stessa rappresentauza figu- 
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rata aggiuoge tm particolare nuovissinio, come vedremo. Sebbeii« U 
mito hßmi gik parte deiOatalogbi esiodei (e&. CaUU. fraffm^ 

75-80, piesso Kinkel, Bpic, graio. fragm, 1, pag. 113 seg.), e si 
troTi ia Teognide (I. 715 seg.) menzione dei tigli di Borea;äeb- 
bena Pindaro {Pyth, IV, 182) nomini i Boreadi fita i primi che 
presero parte alla spedizione d«gU Argonanti, e aoeenni al loro 
tipo giä coflUtaito {nttamaiv \ vtka nvp^iiovtag), pure il mito wm 
acqniata piano svolgimento e diffusionc che nell' eUk aleaaandniuu per 
opara specialmeote di ApoUouio Rodio (vedi la luDga narrazione in 
Argon. II, 234-447) e dei poeti elegiaci. Ma V arte, da tempo aoti- 
chiaidmo, s' era impadronita di questa popolare e poetica tradizione; 
ed h noto che la liberazione dl Pbineus dalla Arpie era compresa 
ftai rilieri della cassa di Cipselo e dei Trooo di Amyklai ('). Accanto 
alla grande arte, anebe ia pittura vascolare trattd aasai per tempo 
lo Stesse tema; ma non molto di freqaente, a giudieanie dallo scar- 
aisaimo numero di vaai oon tale rappresentanza, a noi pervenuto. 

Giä lo Stepbani (o. c, p. 19 ^eg.) raccolse nove di queste pit- 
ture vascolari dove sono effigiati i Boreadi ; ma di esse appena tre 
rappresentano il mito della liberazione di Pbineus dalle Arpie (-): 
La nostra oenochoe e, dunque, 11 quarto fra questi vasi. ed e forse 
ü secoodo in ordine d' importaasa, ed il primo per bellezza. 

(«) Paus. V, 17, 11; m, 18, 15. Cfr. Loesoli- k». ia Ar«haeol Jfeit, 
XXXIX. 49; MikhhAfer, Anfänge Jrr /{un-«t ^fi. l.;5. 

(*) Ai nove conosciati dallo Skjphani, biso^a ora airffiunirere: 

10** Anfora a f. r. proveniente da Camiros, ora uel British Muk^uiu 
(Brit, Mu$, Catal HI 802) } pnbblie. in Arehäol. Zeitung 1880, tev. XII, 2 — 
A) Phioeiu aedtito, dinaati alla tavola imbandita; un^Arpia tügge a Binistnh 
dopo aver rabato le Tivaade. — B) W dtra Aipia e. «. — Inseris. KALOS, 
dae tolte. Vi manoano, jtcrt), i Boreadi. 

11** Aul'ora di Xola, a f. r., autica proprietä CasU>llani. <>rd in }><^s- 
sestu della signora Hall di Londra; pabblicata in Bull, de Cori-esy. neuen. 
XXm (1900) pp. 157-164; figg. 1-2. A) Ua /r^^e«; «eduto ; e tta penoaaggio 
Bado, alata e barbato, corrente a destra. B) Un altro personagido, id. id. Rap- 
presentazione agonistica dei Boreadi, come corridori nei (riaochi fanebri di 
Pelia« e di Thoa« (Apoll. Rhod. Argon. I. 1301; Schol. Pin<^.. Olymp. IV. 2*^. 
29, 32; Hjrgin. Fab. 278). II vaso apjiartorrclibe alla seric di '|iielli che ]• r- 

tano racckmatione X AP/V\I AESKAUOS, T IMOX^ENOSKAUO^; 
ed i, per piik xj«p«tti, imp«rtaate. 

[ColgO qai Toccasione di rin^rraziare la dotta aatrice deirillustrazi ine 
di (inesto vaso, Miss C. A. Htttton, la qaale volle geatilmente faTorinai an 
evtratto dei soo lavoroj. 
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Per 4uno8tnuw qnal pcMto ad esso Tenunente appartenga, enu- 
mero qni gli altri tra vasi, ai qnali ho aooennato: 

I. (= 3 Stephani). £* la ftmoea tazza di PhiDeus 4ell*aii- 
tiea coUetione Fäoli , oia ntH Museo dl Wflnbarg. Si sa che essa 

e molto arcaica (stile ionico a f. n. e ritocehi bianehi): Monum. del- 
r Inst. X, ta?. 8, ed AimaU (1874), p. 175 ; Arek. Zeit, XXXVllI, 
ld8 (Flasch): Sittl, Die Phineitstchale, Wünb* 1892; etc. etc. 

II. (ssl Stephani). Pittnra vascolare asMi restauata, in 

Millingen, Anc. uaed. Mo mm. t. I, tav. 15. Che essa rappresenti 
la liberazione di Phineus dalle Arpie, fii negato dallo Stackelberg 
(cfr. Gräber der HeLlenen. tav. 38) ; ma aUa prima interpntaaione 
del Millingen si accostö lo Stephani (o. c. p. 19). 

III. (=s2 Stephani). Anfoia a volute della collez. Jatta a 
Bavo. Essendo anch'essa notissima eoiiie il vaso I, h inutile tor- 
mure qni a deBcriverla. Cfr. Monam. dell' Inst. III, ta?. 4d, ed 
Annali (1848), p. 1 ; Areh, Epigraph, MiUheü, out Outerr,- 
Ung, VI, p. 52, etc. 

Or di questi tre vasi, il primo, come molto arcaico, h quello 
che piü si accoeta alle rappresentazioni antichissime da me citate 
sulla fede di Paiisania (Flasch, 1. c), e non h quindi ricoUegabile 
col ciclo artistico a cui il nostro appartiene ; il secondo, oltre che 
capricciosam ente restaurato, e poco importante di per se stesso ; il 
terzo e senza dubbio il piü importante fra tutti, per la grandio- 
sitä della composizione e per il nuraero delle figure, oltre che per 
lo stile. — In esso, la liberazione di Phineus e appena un episo- 
dio, poiche il pittore abbracciö \mn piü larga e piü svolta azione, 
includendovi gli Argonauti, compagni di Zetes e Kal;ii>; — episo- 
dio certo beno unmaginafco ed eseguito; ma piü contV>nne alle fonti 
letterarie, che non sia la rappresentanza dell oenochoe Vagrliasindi ; 
e dove le figiire delle Arpie (la prima a sinistra, speciaimente) coo« 
serTano ancora tratti dell' antica bnittezza. 

Vediamo ora in che le singole fijjure del nostro vaso e la di- 
sposizione di esse in gruppi siano contornii alle Ibnti letterarie e 
agli altri monumenti conoscinti, e in cht: se ne allontanino. 

Phineus, la tigura piü trascurata, panui di»egnato nello schema 
di un ßQctßevg. Fu gii osservato dalla Hutton lo scambio dei due per- 
sonaggi (Phinens-jrfpcfj^fiJc) tra il vaso 10° {= Arck. Zeit. 1880, 
tav. XII, 2) e r anfora di Nola, da lei illustrata; e a me non par 
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dabbio lo stesso scambio, ma in senso inreno, nella nostra oeno- 
choe, in cui Phineus, anche per la mossa poco chiara della mano 
destra che pare aspetti ii luago bastone forcuto (Xvyog), ricorda 
assai da vicino il ßQaßeif^ della compoeizione agoniütiea coi Bo- 
readi, illustrata da Miss Hutton. 

I Boreadi, come in altri yasi, sono completamente nudi ; e solo 
quello di sinistra ha calzari ornati in alto di alette, quasi in ricordo 
delle ali al malleolo che ha spesso Boreas nelle rapprcsentanze figu- 
rate,e che conservano inoltre i Boreadi della pittiira arcaica del vasol. 

Nudi. del resto, ©ran di preferenza rappresentati i Boreadi, 
salvo che nei vasi 1, 8, 4 Steph.; o con aspetto molto giovanile. 
precisamente conie nella nostra oen<'>fhoe: ma la tazza di Würz- 
burg e V anfora nolaua illustrata daila Huttou i-appresentano bar- 
buti i tigli di Boreas, Le ali sono il loro attrihnto costante ; e solo 
il pittore del raso 1< Steph. {= Arch. Zeit. 1^4o, tav. 44: e la 
faraosa anfora di Talos della collez. Jatta a Kuvo, cfr. Baumeister. 
beakm. tig. 1804 s^.) tralascia qnesto particolare. Dove parmi. 
piuttosto. di riscnntrare un tratto caratieristic<'> della nostra pittura 
(' nei fapelli del primo Boreade; liberi di cfu iit' e ii bende. comuni 
uegii altri vasi; n^ coperti dijöi/os, come nel va o III; ma lunghi 
e sTolazzanti al vento, come se il pittore si fosäe ricordato di una 
tradizione. la quäle diceva che gli stessi capelli aiutavano i Bo- 
readi a volare (cfr, Apoll. Rhod. Argon. I, 221 segg.: Hygin. Fab. 14; 
Tzetz. OiiL I, 210, XII, 441). E tin qui la concordanza del tipo 
con le de^cnzioni dei poeu t.- niit-tffrati si pu^ dir i^ei l'i tta e coni- 
pleta : ma meutre runaniiiK- te-rnnonianza deiia tradizione scritta 
e nn iiumentale (cfr. St^phaui, 1. c. p. 16. n. \^ e p. 21) da ai Bo- 
readi spade 0 lance, oppure spade e lance insieiin. per V insegui- 
mento delle Arpie, il pittore dell oeuociioe ei preseuta un partico- 
lare del tutto nnoTo: il leearaento delle Arpie. Attinse egli a fonti 
perdute? Modific(> di suo arbitrio la tradizione? Qui, davvero, non 
saprei rispoudere, ue credo che altri possa farlo, attingendo a testi- 
monianzL letterarie. 

Le Arpie. specialmente quella caduta in ginocchio. ricor im • 
lo Schema delle Erinni nella pittura vascolare non arcaica ('). Clr., 
p. es.. Millingen, Va$. Coghill XXIX, 1. 

f') Pi Hs>en-i, intanto, che la concezione initica .\rpie e delle Eriimi 
non e ^ran latto diversa. Cfr. Roscher, Aus/ührl. Lex. d, griech. und räm, 
3/ythol. I. I, col. 1329, 
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La dninira oon la tenda in eroee, adomata di an fennagUo 
votondo al pimto d' ineroeiamento h aasai diffusa neUe fignre s\ ma- 
scbili die muliebri dei vasi italioti; di modo ehe qvoato partioolaie 
stilistioo pu6 far dnbitare della fabbrica a cni doTOsi ascriToro Too- 
noehoe Yagliasindi; ma a far 8|»ariie il dubbio, basia osserrare che 
la benda in croee non ö im ornamento earaUeriatieo delle vesti 
italiote; ohe anzi i proprio degU abiti dolle fkncinlle atenieri, nel 
aecolo quarto, oomo dimoetnno i numerosi esoinp! ehe se ne tro- 
vano Dogli AttUehe Grahreliefs^ fittc VII (ofr. Petersen, in (pieBte 
Mitihnlwigen XII, p. 181). 

minor motiro a dubitare par che dia, a prima rista, ]a 
figora di Iris, disegnata a metzo-bnsto, o pit preciaamente a dne 
terd deUa statara oompleta; poiohd h notissimo ehe i peisonaggi 
dia^gnati a mozzo bnato bodo nna caiatteriBtica aasai diffuaa neUa 
pittura Tasoolare italiota : baaterebbe ricoidaie X abnao che ne fecero 
Assteas e Python. Perd qnesto eapediente teonico non h ignoiato 
dai ceramisti della giovane aeuola attica, dai qnali appnnto paaaa 
ai maestri posteriori 

Ma io ho detto giä che non mi par posaibile che il gruppo 
principale della nostra rappreaentanza figurata sia creazione origi- 
nale del ceramista, indipendente, cio6, dalla grande arte ; e il let> 
tore atteato e competente sarä aubito corao eol pensiero alle nume- 
Foae Amazzonomachie, in cui, oon rara costanza, si ripete il motivo 
artiatico che ora qui c' intereasa. Si confrouti il irruppo di destra di 
nn* Amazzone e di un guerriero Ateniese uello scudo Straogford ; 
e ai vedranno, giä neU'arte di fidia, determinati e costituiti gU 
eleraenti e i dati che ritornano anche nel noetio vaso. L'Amazzoiie 
d cadnta in ginoeohio, poggiando il corpo auUa gamba ainistra forte- 
mente ripiegata, mentre la deatra e distesa ; su di easa l assalitore 
calca il piede, e con la mano ainistra aociulfii per i capelli l'Amaz- 

(0 La gndttione dei piani nelU gnuide pitttur» parietale di Polignoto 
fece s'i che qualche personaggio rimanesse, in parte, nascosto. Dairimitazione 
esagerata di qiic«to fntto pittoricr*. dcrivano i busti nti vasi. Cfr. Winter, Die 
junger, att. Vasen, \*. 49; l'atroni, La ceramica antica, p. 54. Agli esempi 
di ?asi attici con figni» a neno-biiBt«), enumerati dal Patroni (ibid., n. 2), ei 
agginnga il magniflco entere a caliee di Camarina, pnbVlieato dairOni, in 
Monum. ant. IX, p. 244 seg. — In eeio» indiscutihilmente attico» la figma 
di Poseidon ^ disegnata nettamente a meuo-bnrto. 
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zooe, che tenta svinoolftrai. l! inatile, credo, rileme aloane loeeola 
diTdTsitt di mosse, che neu turbBOo la concedone artistiea deU'ae- 
flieme: ogirano, del meto, paö vedere le ripzodazioni dei monnmenti 
ch* io cito. Da ui eeeonde eonfronto ool hassorilievo del fregio sad 
del tempio di Athena Nike (CoUignon, o. c, II, fig. 48) ii paaai al- 
Taltro, aocora piü istratÜTO, con rAmaztoiiomaehla del fregio del 
tempio di Figalia {ibid., tig. 78), e si compreBderä che il pittore 
della oenocboe Vagliasindi ebbe preeenti, ee non qaesti moBomenti 
della scnltnra attica, le numeroae copie comuoi alla grande e alla 
picGola arte. Poich^ questo motiro artistico passö ai rilien dei 
sarcofagbi (cfr., fra gli altri, Baumeister, Den/cm, ; ad v, Amazone») 
e alla pittura Tasoolare: ma qneste due classi di monumenti risen- 
tirono anche V influsso delle pitture di Micone NeUa rappresen- 
tanxa del noetro vaso l'Arpia e eostitaita all'Amamone, il Boreade 
al goenriero Ateniese. 

Le foati artistiche, donque, ci richiamaoo principalmeote al- 
l'Attiea, eome all'Attica ci richiamaoo il mito e il culto di 
reas (cfr. Roschers Lexikon I, 1, c. 814). Ivi la tradizione dei Bo- 
readi dovette esser viva, come ci dimostra il fatto che essa, nel 
piü bei secolo, fu svolta drammaticamente da Eschilo e da Sofocle 
(vedine i Tramm, nella raccolta del Nauck). Sembra inoltre che ad 
alcnne otticine vasarie attiche fosse famicfliarp il ciclo di leggende 
dovL- comparivano i Boroadi (Hiitton, 1. c. p. ItVA). Abbiamo dnnque 
iiiia tradizione artistica non inteirotta, ohe passa in seguito alla 
Ma'^na (Jrecia. forse anche per intliienza tlella colonia ateniese di 
Thurioi, do?e da^li Ateniesi fu trapiaatato il culto di Boreas (Aeliaa. 
V. R XII, 91) ( '). 

(0 Cfr. Wmt«r» 0, c, p. 36 Mg. Per la pittan TMCoIar« eonfronte aiicli« 
la Amazzonomaehie in Gerhard. Aui$rU$* Vü4eHkild. 329 ; Homun. doli' lost n, 

fav. 30 (iinportant«): V, Ut. 11 ; X, tav. 28, etc. — Non h privo d' importania 
il notare che tiii motivo analogo si ripete n^'lla namerosa serie <1i vasi rap- 
pmentanti Aiace che aäerra Ca^isandra. CtV., specialment«, la pittara del cra- 
teze in ArehäcL Zeit. 1848. tav. 13. 

C) Cotl il Perrot (in Mmum. gree$ 1874, n. 3. p. 39^3) spiega la difib- 
eione del mito di Boreas nelle officine vasarie italiote, illnstrando la bella 
oen' «-Ii ie <Iel Lonne (Sal. K, d. 35), che ha comnne «ob la noctia il /latAot 
delle figurc. 
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Da tntto qnanio ho detto, riehiamaiidoiiii prineipalmente al- 
r-esame stUiatieo, Boncbd al pnnto della neeropoli dove il Taso fli 
trorato, endo di potere afTermare die Foenochoe Vagliasindi 4 
di fkbbrieaiione attiea, ad appartiene al 850 eiiea av. Cr. 

III. Aufora panatenaica. 

L'anfora panatenaica deUa aeoonda classe (o di tipo paoate- 
naico), ehe qm per la prima Tolta ai pnbblica, h poasedata dal 
nobile e cortese signoie car. C. Zappalä Asmmido di Caiania, ehe 
pubblieamente ringmio^ per aveimene egli permeaao lo atndio. 

Da longo tempo destinata a non ispiegeTole omamento di im 
rieco aalone, essa itaggi agli ecchi d^li arcbeologi, qnantnnqne 
trorata nel pximo qnarto di qnesto aecolo, a Cataoia (quartiere 
Indirizao), nello seaTarat le fondamenta di nna caaa. Vedntala, mi 
sembrd degna di esaer pubblieata, non tanto per il sno pregio ar- 
tiatieo, qnanto perebd oon esaa ai accresce lo acaiaiasimo nnmero 
di anfore panatenaicbe di aieuia proTenienia aieiliana; tanto piü ehe 
qaeata proviene dalla greea Catania, di eni, per le Gontinne deva- 
staziooi caneate dall'Etna, ben pochi eimeli si aon oooserrati. Non 
e*6 in&tti areheologo, ehe ignori quanto podie aiano le anfore pa- 
natenaicbe trorate in Sieilia, in confironto col grande numero ehe 
ne diedero, per ra., le neeropoli di Vnlci ; si che alle notizie pre- 
eedenti sn quelle scoperte in Sieilia (efr. 0. Jahn, Beschreib, der 
Vasemamml. in der Pmakoth. su Müneken, n. 787 e p. XXXIII ; 
J. de Witte, Vom PWiathinafques, in Ann. dell' Inst. 1877. p. 294 
aegg). mi h appena possibile agginngere iin' indicazione dei firam- 
menti piccolissimi di un'anfora panatenaica e di dne di tipo pana* 
tenaico, tio?ati dall* Orsi nell antica neeropoli siracosana dei Fosco 
(Not. (Icgli scaTi. noT. 1893, p. 25 dell'estr.). 

L'anfora e ancora. in parte, coperta di incrostazioni calcari 
darissime e resistent! agli acidi; e lasua conservazione, biiona nel 
lato mono nobile, ä appena mediocre nel lato principale, con la 
dea. Le anae e la baee soio molto restaorate. Misura in altezza 
m. 0,468, eon nna oirconferenza masaima di m. 0,947 ; alteaza della 
Dea, m. 0,225. 

A) Athena^ nel solito scbema, rivolta a sinistra, fra due co Ion- 
nette doriche, sormontate da galii. La dea ^ veatita dei longo chi- 
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tone noSriQi^g e dell'egida a scaglie, circondata di 3erpenti: e 
coperta di un piccolissimo elmo con alto Xo^og, ed ha il bracoio 
destro ornato di un' araiilla. Episema dello scudo : parte anteriore 
di un cavallo (Pegaso?). 




Tie. s. 

B) L)ue lottatori. A sinistra il ßgaßevg rabdoforo ed arnmto 
di Ai^yof. 

11 collo b ornato di un fregio a palmette attrontate; all'im- 
postatura superiore delle anse, un listello ; sotto, lo Stabormment, 
caratteriätico ; il fondo k radiato. Di bianco son dipinti la testa, 
il braccio, i piedi della dea e 1' episema dello scudo ; di rosso-bruno, 
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gli ornamenti del Xö^og dell' elmetto, l'orlo dollo scudo e alcuni 
ritocchi nell'episema, le creste dei galli, I0 barbe {sie !) degli ago- 
nisti e l'orlo del raantello del ßQctßsvg. 

lo stirao qiiest' anfora realmente arcaica. Benche dalla foto- 
incisione dod appaia, per la convessitä della paucia del vaso e per 




Fig. 4. 



la conseguente diversitä dei piani nell' esegiiire la fotogratia, la 
tigiira della dea e piuttosto tozza: nou siamo certo alle propor- 
zioni deir anfora Burgon (alt. del Taso ra. 0,61; id. della dea, 
m. 0,26), ma non si puö nemmeno dire che la figura di Athena 
sia nel nostro vaso molto slanciata (47 : 22), corae nelle anfore se- 
riori. Indizi sicuri d' arcaismo sono inoltre lo Schema stesso della 
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dea rolta a sinistra e il profilo della faccia, per quanto sconser» 
Yato, con r occhio disegnato di pieno prospetto (ofr. anche gU occhi 
degli agonisti, nel roTescio); l'egida a scaglie con i serpenti, ma 
seDza ü Gorgoneion (De Witte, L c.) ; le piegbe diritte e simme- 
triche del ehitone; il disegno rigido e seceo, a tralti decisl, degli 
agonisti. Le paUnette affrontate del eoUOi benchd di etile eomime, 
licordaao i firegi prefdiletti da Amasis maior, e, in genere, daa 
mutMdsXi^arefigen Archaümiu; e nalla panni d da nella soetca 
anfoia« che ricordi raroaiamo fittido o di mamera, eaiatfceristioo 
per molti di qaesti Tasi di tipo coetante e» diid eoel. ceosaeiato. 

MelÜli (Siracnsa), settembre 1900. 

Qiüuo Km. Rizza 
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VASO CAMPANO CON SCENA i'LiACICA 

(T»». VI) 



II vaso eil" io presento oella tav. I non h certo un capolavoro 
per lo Stile, ma parnii assai importante per la sua rappreseutanza 
figurata; nö dopo gli studi dello Heyderaann, del Winnefeld, del 
Körte, del Bethe, del Reisch, del Patroui, bisogua dawuro ch'io 
spenda troppe parole, per mostrare la duplice importanza di ogni 
nuovo vaso fliacico, specialmente quand'esso, come il nostro, con- 
tenga la rappresentanza della scena e di peisoiiaggi facilmente 
determmabili. Archeologi e filoiogi vi trovano eguale oggetto di 
studio e di istruzione. 

II vaso fu casiialmente scoperto, parecchi anni or sono, nella 
necropoli di Ketituiipai, insieme con altro vasellame mmuit; tleila 
stessa epoca e fabbrica, e trovasi ora in Cataüia, in commercio, 
presso Tantiquario sig. Derio Pappalardo, dov' io lo vidi e potei 
stndiarlo. Del che rendo grazie al gentile possessore. 

La fi>nna dd wo h qnella chiamata dal Patroni (La Ceram. 
ant. dell^Ital. merid., p. 84 e fig. 52) pffoü Bkyphoide; e si puö 
nettamemte apprezxaro dal piooolo nneo imito. n vaso, eioft, h eo- 
stitoito di un alto Bkyphoe ad anse orinontali, e di tm coperehio 
simile a quello delle pyxidaa iialiote. L'altena totale h di mm. 823 
e il maggior diametro dello skyphos mm. 227; la consenraiione 
buona, specialmente nel lato meno nobile; ma il eopeicluo fti gioe- 
soUmamente restaoiato, con Tolgari litoeehi alle nnmeroee fignre 
della floena dionisiaoa rappxeaentatavi. 

A) Snl logeion, sorrotto da dne robnati assi, con nna eea- 
letia dinanai, e ehiiuo, ai lati, da dne eolomie doriehe, itanno, nel 
messo Herakles, nrolto {mi^ftiwnmv) Teno una fignra mnliebre 
▼estita del Inngo chitone {nodi^) e amlta nell' Ijtuinor. Essa 
stringe con la sinistra i lembi d^' faimatlon e motte foxnA la destra 

18 
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all'altezza del coUo, volgendosi, come se sorpresa, verso Teroe. 
Questi ö restito nel solito costume dei fliaci: lunghe ava^vQlSeg 
e corto acofnätiov, dal quäle spunta fnori il phallos, avvoltolato. 
La pelle del leone nemeo, la cui folta giubba serve a coprirgli il 
capo, scende, dietro le spalle, nascondendo in parte la lunga cla?a 
SU cui l'eroe si appoi^gia. La maschera e dipinta nei soliti tratti dei 
qXvcfxs;, barbiita e con la bocca smisuratamente larga. A siuistra 
gli ita Hermes, vestito ancb' egli di dvu^t Qidfi; e di aojnc'rtov, e 
avvolto nel breve mantello. Egli stende la destra 0'>1 Inngo ken'- 
keion verso Herakles, quasi in atto di acceuüare, e guarda coi tondi 
occhi deila mascbcra, molto caratteristica e molto ben disegnata 
e consen'ata, verso la donna. Tra questa ed Herakles >orge im ranio- 
scello üesbuoöo ed alto. nel foudo della scena, a cui e appe&a una 
tazza : soliti artiüci dei pittori vascolari, per indicare la parete ter- 
minale della casa o della scena. 

B) Scena di nfferta, comnne nei vasi italioti. Donna, ornata 
di monili, e di uü diadema cbe cinge la parte anteriore 'lA kekry- 
phaloB. sta seduta su semplice kline e regge una eorona noiia destra. 
ün'altra diritta dinan/i, ve^tita ed ornatu alla stessa maniera della 
prima» le oüre uoa coppa cou ricchi doni (tig. 1). 

C) Coperchio. I restauri, benchö esegniti male, iion la^ciau 
dubbio sulla retta ioterpretaiione delle singole figure. — E uua 
sceoa diüiiisiaca. piena di movimento: vi si vede uua tigura muliebre, 
seduta su d'uu'alta kline. a' cui piedi un Eros accovacciato, dalle 
luDgho all distese iu alto; a partire dalla destra di questo gnippo: 
P Mamas, reggente due tirsi, corre verso destra. — 2 ' Mainas tym- 
pauistria, sdraiata su d'una roccia. — T e 4" Satiro che reggo nn 
tirso nella sinistra e stende il braccio destro ad nua MuiLa;, aiiche 
essa col tirso. e coperta dalla nebris. — 5° !Mainas, nel solitö 
Schema cui corpo violcutemente ripiegato indietro ; regge due tirsi. — 
6° Mainas tympanistria. — Non e inutile far notare che questa 
rappresentanza del coperchio e intim am ente ricoUegata a quella 
fliacica principale, poiche entrambe riferiaconsi al culto di Bloniso, 
sotto il cui sacro patronato stava anche la scena dei fliaci. L*ele- 
mento dionisiaco 6, del resto, eomnne nelle lappresentasioiii di 
questi Yasi (cfr. Patroni, o. c, pag. 172). 

II noatro vaso preaenta tntÜ i oaratteri atilistici delle fiibbri- 
die di Cnma, secondo gli ultimi Stadl del Patroni (o. c, p. 82 segg.). 
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11 coperchio ö coronato da un elegante fregio ad ovuli, in cima ; e 
intorno al collo corre iina ghirlanda di foglie d' alloro, sormontata 
da una specie di Stabornameni. AU' orlo, una triplice fila di qua- 
drettioi neri su d'una fascia rossa. Anche lo skyphos e coronato 
di un fregio ad ovuli, e la rappresentanza figurata e chiusa, in 
basso, daU'ornato a cane corrente, caralteristico delle fabbriche 
cumane. Sotto le anse, grande palmetta, tiancheggiata da due mezze 




Fig. 1. 



palmetto con viticci e calici. La vemice non h molto lucida; il 
rosso dell'argilla e poco vivo, e quindi fu originariamente rinforzato, 
per far risaltare le figure ; la policromia h spiccatissima, perchö le 
parti dipinte in bianco, visibili nella nostra tavola, furono dal pittore 
adomate con tratti di giallo, ora parzialmento scomparsi, chiaris- 
simi perö sulla mano destra e suUa faccia dclla donna, sul somation 
8 sulla clava di Herakles, ecc. Di questi tratti gialli e di qnalche 
tratto di carminio, il pittore fece abuso nel dipingere la giubba 
doUa pelle leonina. Di rosso bruno sono dipinte le fasce ornamen- 
tali deir himation della figura muliebre. Non mancano, come ho 
fatto notare, i piccoli accessori nella rappresentazione figurata. La 
stessa forma h • caratteristica della ceramica cumana » (Patroni, o. c, 
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p. 84); e tutto ciö doTrebbe, parmi, bastare per ritenere il vaso 
seüza dubbio fabbricato a Cuma, nella metä, circa, del III secolo 
av. Cr., e forse ancora piü tardi. Purtroppo, quindi, anche questo 
nuovo vaso con la rara rappre:jeutanza della sceoa noA ö piü antico 
d^li altri tredici congeueri ('). 

Se dunque noQ e piü accettabile la teoria del Fnrtwüngler 
{Berl. Vasi nsi ^amQ, che ritieue campaui tulti i vasi coü scene flia- 
ciche. ai pociiisisimi che giä si aapevauo ccrtamtiute fabbricati in 
Campania, anchö per il luogo di origine (sei soltaato fra i ?entisei 
dello Hevdemann ('), di provenienza couosciuta) — viene ad aggiun- 
gersi il uostro, e, conie diro, aucb^j uti altro, il colcbre vaso N, con 
Herakles e i Kerkopes, del qiiale flu ora soltant^» ai conosceva la 
rappresentanm prmcipale (^). Notianio, intanto, che la Sicilia ci dä 
ancora un altro vaso di fabbrica campana. 

Altri caratteri stilistici non possianio desuniere dal disegno dei 
personaggi, essende i (f /.vaxti irattati iu modo quasi uniforme dai 
diversi pittori ('). 

Nel nostro vaso il (fwuuiioy e dipiatu in biauco, laddove il 
pittore Assteas Ii dipingeva in rosso bruno, per imitare il colore 
del cuoio; e parmi anche notcvole o non privo di f^razia il modo 
con cui il pittore ha saputo coprire le t^te di Herakles (come nel 
vaso dl Lentini) e di Hermes, traendo profitto della pelle del leone, 
per Tuno, e del corto mantello, per T altro. 

Per la vexata quaestio della scena, il nostro raso si deve eoni' 
prendere fra qoelli della prima dasse, stabilita dal Bethe (acena 
costratka sa travi ed aMi, oon la seala dimuizi o anohe sensa w»la), 

0 della tena, atabOita dal Beisch (rappresentazioiia della eeeiia eoa 
la eeala dinaiiKi)(^); dasee davTero non troppo numerosa, perehd 

1 TasI eonoseiiiti ehe vi appartengono sono appena cloque (dal IX 

(>) Faccio mia T osscrvaiione d«l Beiich, in Döxpfdd a. Reisch, i» 

griech. Theater, pag. 312. 

(*) Mi rifdrisco alla ben nota memoria dello Uejdemann, die Phlya- 
ktHdarsUllungen auf bemalten Vtuen, Jahrb. d. arek. lutt, I (1886), p. 260-313. 
0fr. auch« Winnefeld, A»9tta*, in ß^ner Stwtm, 1890. 

(3) Vedi Vascunu», in fondo. 

(*) Patr'^ni, 0. c, p. 41. Cfr. anche le sagaci osscrvazioni del KftrteiSnl 
costame dei tiiaci. in Juhrö. d. arch. Inxt. VIII, 72 segg. 

(5) Bethe E., Prolegomena »ur iJetch. d. Theat. im AUerth. (1896), 
pag. 281 leg. — Belech, in o. c, pag. 812 teg. 
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al XIII, oel Beisch). II sesto ehe io pubblico 6 dunque una nnova 
eonfefma deU' opinione del Beisch sali* altem della acena nei teatri 
della oittä della Magna Gieda, nel III secolo. 

La ooBgettnift del Befhe, ehe assegna alla ecena dei Tasi flia- 
eici Taltetia di tre metri, sol per ü dealderio di riaTTleinara qneste 
rappresentanse Tascolari al pioeeenlo del tealro di Bpidtnro, non 
h inrece suffragata dal Dostro vaso, in eui il nnmeio dei giadim 
e la proporzione tra i personaggi e il piosceDio, assegnaso a qnesto 
Valteaaa di nn metro ciiea(^). Si potiebbe appena obiettare ehe 
Talteisa delle dae colenne della scena h di pooo superiore a qnella 
dei penonaggi, eosa che ei paö anebe osserrare nel Taeo If dello 
Heydemann (eratere di Lentini), e ehe qdndi non h a parlare di 
^raponione, qnando qneeta non k conserrata in tntke le parti. 

Ha r aliesza del vaeo avrebbe mai potato permettere che tutta 
la scena, nella parte superiore, foeee rappreeentata al yero? 

Di vaei fiiadci ttorati in Sicilia non ri conoeoeTano ehe i dne 
eegnati H (citato eratere di Lentini) od i (eratere di Lipaii) nella 
memoria d^Io Heydemann. Altri dne ora ee ne agginngono: qnesto 
di Centoripe e il tbbo N, che, come dimestrer6 wtWixeunui^ h di 
Camarina. 

Interpretazione del soggetto. — Qnanto alla lappre- 
sentanxa fliadoa che sopra ho eoltanto deseritto, senia pei6 adden- 
traimi nella esegesi di essa, h fiior di dnbbio che se ne ha da ceieare 
il moti?o non giä nella earicatnra della vlta oomane, ma in qnella 
del mondo mitologico e nel travestimento della tragedia. Ansi io 
son confinto che il ^löa^ da cai trasse iaspirazione il pittore va- 
saio fu un tc tQctytxd iieTaQQv!>ii(Ca)v «5 yffiofor, come si dice 
il Taiantino Bhinthon (Steph. Byz., ad voc. Tagag). Quindi 11 
nostro vaso appartlene alla seconda claase stabilita dal Bethe (0. c, 
p. 57); e, come in parcrchi altri, vi compare Herakles, Teroepre- 
diletto dai fliaci£M, N, t p, q. Heydemann]. Per la ginsta Valuta- 
lione del nostro vaso e notevole che gli dei sono assai scarsamente 
lappreeentati nelle pitture fliaciche: appena Zeus ed Hermes nel 
Vaso I; ed Hera, Ares ed Hephaistos in a. 

Ifa se si pensi alle miserande sorti dei ^kvoKsg^ letti solo 

(') Gfr. Bdiach, in 0. c, pag. 820 e 325. II nam«») dei gradini ragginnge 
gli Otto, sottuto nel tmo XH, puhblie. dal Reiseb, flg. 79. 
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da gFammaiiei e lessleognfi aleasandzini ('), le eoi arid« gloBse 
naUa d (Uooiio degli argomenö ^1« siagole eonmodift, h molto 
dUBeile, e talrolta imposBibile, rieoadorre le npprwentanxe Taaeo- 
lari fliaetehe a soggutti determiDati. 

Abbandonaia la reeohia opinione di rieonoMera in queste rap- 
pnaeBtanae nna foote per la commedia attiea, e eaduta qmndi la 
geneiale inieq^retasione che Toleva vedere nel noto vaso di Berlino 
la prima seeoa dello Rone di Ariatofime (<), appeaa tina aela di 
qoeste pittnre Taaeolari (qnella del Taao I Heyd.) Iii potnfa ricolla- 
gare» con ingcgieaa congettara, tüV 'J/i^u^fimp di Bhinthoa; ma 
tale ioteipretaiiooe ^ Inngt daU'eaeer 8ici]ia(*). 

Or delle tre fonti a eoi aitiuero i ^Xwaas^ euA 1 mitl po- 
polari, la tngedia afctioa e la oommedia meoaiidrea (E(trte, L e., 
. p. 89), parmi faor di dabbio ehe la neetn pittua vaBoolare debba 
rieondurai ad una eommedia della eecoada fonte. Ha, fn i tragiei, 
fa Snripide preao piinoipalmente di miia dai lliaoi, sia per U 
laltore stesso delle sue tragedie, sia per la grande diffiiaioiie di 
qoeate nella Magna Greda; diffoaione di cai rediamo numenwi 
od importanti rifiesai Deila pittura vaaeolare italiota di genere 
8erio(^). II fatto stesso, anzi, che la tragedia euripidea fa molto in 
vega, ne determiod la carieatuia; poichö i due fenomeni letterart 
stanno sempre nel rapport < di causa ad effetto. Ohe ci dicono iatM, 
i frammenti dei fliaci? Titoli delle commedie di ßiotone sono: 
^HgaxX^Sf *I^ty^V€ta d iv Avki'Ji, 'fyttyiv. d iv Tmrootg, JovXog 
MsXäayQog, MTjSeta^ *0^atag, Ttjls^og; di Scim: MtXäay^; di 
Sopater : '^innoXvtog^ tlpiTtfr?;; (Kaibel, o. c, pag. 185 segg.) ; titoli 
tutti che ci riconducono al teatro eohpldeo. Oi' fra le molte tra- 

(') Ctr. Comicor. graec, fragm, edid. G. Kaibel (Bcilin, Weidmano, 
1899), I, 1, p. 134. 

(<) Fu primo U Dietln {AreUoL EHL 188$, p. SI segg ), che aoa ae- 
cettö la eomana interpretaiione; • poi andte lo He^maon, 1. c, p. 288. 

(^) bi la che fo primo il Winckelmann (elir. Hoo. ined., n. 190) a darla, 
0 fa poi sefrnito da tutti pH altri interpreti, sino allo Heydemmann, 1. c, 
p, 277; secondo il quäle uon biscgnerebbe ptiusarc ad Alkmeoe, ma ad nna 
dflU» tant« b«lle amate dal re degli Dei {t$vs fnnxo(). La vecchia intetpi«' 
t«sione ha ora atnto il snfllragio d«l Kaibd, o. c, p. 185. 

(*) Per qucsta affermazione, cf. il recento volume Jell' Huddilgton, Greek 
Tragedy in Ihe lighl of vase paint>n<js (London, 1898), che dispensa dal piii 
aatico laToro del Vogel, Seemm euripid. Trag, in Vasetiggm, (Lipaia, 188^. 
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gedie di Euripide, t6 ne sono di quelle che prestaronsi alla eariea- 
tnra per U loro stesso aigomesfo, ed altre di ein non n sa se siuio 
State Ten e proprie tragedie, anche perehft TaDtoro ambbe maoi- 
festato in esae intenti eomic<hMtiriei penonali(*). 

Ciö premeeeo, fl Doatro penaero corre tXVJXiayfsis; sl aa clie 
queeta tregedia di Euripide oeenpava nel concono diammatieo II 
qnarto poeto, qnello del dramma satirico, e cbe per gli elementi 
eomiei ch' eeia oontiene, aotiehi e moderoi critici dieeneeeio e di- 
eentono aneora milla 19m natura di queeta tragedia (^). Neirnltuna 
Seena, Herakles lioondm al marito addolorato la spesa, depo nna 
lotta con Thanatoe, dalle coi mani 1' eroe riesce a strappark, qnando 
essa i fpk ehinsa nel aepeloio, ma non ancor diseesa all* Hades. 
Un*antioa tradizione, per6, dioeva ehe Herakles, per liberare Aleeste 
ibsse diBceso fino all* Hades (Apollod. I, d, 15, 8 ; Lue. Dial, MorL 23 ; 
Hjgin. fab, 51). A questa tradiiione, la eni parodia si prestavE a 
scene piü comiche, si sarebbe attennto 11 ^Xvaf; e qnindi Hermes, 
nel sno iifBeio di ^v^onü/iyro;, diTentara un personaggio neoessario. 
GosI la nestra rappresentansa fliaeiea, per quanto opera di an luuüe 
artiglano, eseguita con diTersi intenti ed in epoca seriore, si coUe- 
gherebbe a qnella ehe la grande arte ayrebbe laseiato sulIa ben 
nota coUmna eaelata dell' Artemisio di Bfeeo, aceettsndo la seda- 
eente interpretazione del Sobert('). 

Corte al (flva^ dovera sorrider 1' idea di far si che si svol- 
gessero nel profondo Hades, con fiicile contrapposto, scene molto 
comiche; migliore occasione per mostrar Herakles spaTsldo, 
attarrnbrighe, pronto a menar le mani, che fargli combattere con 
Hades la lotta, dopo la quäle soltanto (Apollod., 1. c.) aU' eroe pre- 
diletto dai fliaci riesciva di libeiare Aleeste. La lotta 5 finita; e 
al viucitore soddisfatto e ancora spavaldo il serrizievole Hermes 
addita la sposa di quell' Admeto, a cal Herakles Tool dar prova 
di tntta la sua gratitudine e potenza. 

(1) Ott. in prop<Mito i neenti ed aeoti shidt d«l mio anico A. OUvi«ri 
in Bir. di filol. XXVni, 2; e nel giornalc Le Grazie di Catania, 1900 (estr.). 

(•) V. specialmentc, oltre i cituti stadi dell' Olivieri, Jöliriiig, Ist die 
uAtkestis^ des Euripides eine Tragödie^ (1894Ji e iSchöue, Ueber die AI' 
kestxi d. Euripides (I69b). 

(S) Cfr.BolwTt, TlumätM (89** BtrliM,-Wüick«hiuattuprogr.), pag. 86 segg.; 
«, in Titptwte «gli oppodtori, fibadmido aaggionnente 1* soa eongettnn, 
ArühäoK Mireke», pag* I(N) Mgg. 
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Qual soggetto megUo ehe qneoto, n aarebbe prestato al ttare- 
atimento deU* ilaiotngedia, ee la tiagedia atesaa eentenc^a in 8& 

elementi comici? 

Se la mia congettora non fDBse tioppo acdita, 11 noBtro vaso 
avrebbe im' importanaa grande per la qveatione suUa natura del- 
r Alkestis euripidea ; e ai titoli delle comroedie, foraa dello stesso 
Bantone, forse di un ignoto ^Avo^, ai potrebbe aggimigere vn"^ 
xijirwis, Non potd dire il Xaibel (o. c, p. 185), uomo certamente 
antorerole: argumentum [^Amphitrffonis} in vasis pi- 
dura expressum^ Heyd. litt. 1\ e comprender qnesia piitnra 
nella laecolta dei frammeDti di Aintone? 

Exenrsus. — Dopo alenne mie visite al lioaeo Biacari, per 
shidiarn cid che c' e ancora d* importante, fui preeo, com' h nate- 
lale, da un yIto desiderio di fiir ricerche intese a stabilire la pnh 
venienza degli oggetti, e specialmente dei bronzi. 

Aiutato dalla cortesia dei comproprietari ca?. Moncada e 
cav. Uoberto di Biscari e dall' ottirao archivista signor S. Bapi- 
sarda, ai quali rendo pubbliche grazie, potei visitar Varchivio, e 
vi trovai parecchie centinaia di disejrni bene eseguiti, pronti per 
il calalogo illustrnto rho il vecchio principe Ignazio intendeva fare 
dei auo Miisco. Fra questi disegüi, ce ne sodo di nggetti, anche 
importanti, ora scomparsi e chi dove andati a ünire ; e vi rin- 
venni anche il disegao, che qui pubblico, dei vaso N Heyd. (Herakles 
e i Kerkopps), che non eöiste piü nel Museo, Dove sarä mai ? 

Sfügliando poi il manoscritto autografo dei noto Viaggio a tutte 
le antiohitu di Sicilia, dello stesso Biscari, vi trovai fra postille 
in togiiettini staccati. questo appunto. destinato certo ad accrescere 
le notizie äu Camarina : A Camarina fii anche tiovato il vaso 
con la caricatura di Ercole e dei re Euristeo». 

Ecco intanto come lo Heydemann (1. c, pacr. 280 beg.) descriYö 
questo vaso X. (non 0, come e stampato per errore) : >- Amphora 
im Mus. DiscüJ'i zu Catania, unbekaantea Fundorts (nota94: 
wohl sicher aus Grosrgriechenland) abgb . . ; e qui la biblio- 
grafia. — Rev. Unbekannt. 

Con r aiuto di questo disegno, in cui c' § anche la scala rt- 
gionata ^ul^ antica miäura biciliana (1 palmo = 12 once = m. 0,258)* 
potremo descrivere il vaso cosi: 
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« Cratere a campana, alto m. 0,274, trovato a Camariua ; di 
fabbrica italiota, e precisamente della fabbrica di Saticula (Pa- 
troni, 0. c, pag. 93-101), di cui presenta tutti i caratteri stili- 
stici (') A [= scena principale conosciuta]. 




Fig. 2. 

« B. Duo efebi ammantati ; in mezzo, una stele tionca ; sulla 
atele, in alto, un disco con segni inintelligibili. Appartiene, pro- 
babilmente, alla seconda mQ\k del IV secolo». 

Melilli (Siracusa), settembre 1900. 

GiüLio Em. Rizzo. 

(') La ghirlanda di foglie d'alloro suH'orlo, il ineandro con croci inter- 
poste in basso, e il frcgio ad omii che circonda la base dellc anse ricordano 
perfettamento gli omati carattcristici della giovane scuola atlica (Winter, Die 
jüng. Ott. Vasen, p. 17) , passati poi, come tanto altre pecnliariti, ai piä antichi 
ceramisti italioti, i qnali. coin'ö ben noto, non furono in principio che fedeli 
imitatori dei maestri attici. 
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DER TEMPEL DER VENUS POMPEIANA. 
(Taf. YU-VUI). 



1. Vorl&afigo Orientiraag. 

Die in den Jahren 1898 bis 1900 voigoiommene Ausgrabung 
der Sfidwestecke Pompeji's, westlich der Basilika und der Gase di 
Championnet, südlich der Strada della Marijia, hat über alles Er- 
warten wichtige Besoltate Mgebaa. £s Ü^gen hier Jetzt die freilich 
dürftigen Beste eines grossen Tempels und seines Säulenhofes 
zu Tage. Im Jahre 68 eingestürzt, zur Zeit der Verschüttung im 
Neubau b^iffen, wäre dies Heiligtum, wenn zum Abschluss ge- 
kommen, zweifellos das grdsste und glänzendste Pompeji's geworden. 
Allem Anscheine nach war es der Tempel der Veniie Pomi»eiaQA, 
der StadtgOttin der römischen Colonie. 

Im Folgenden ist der Kürze halber die Richtung nach der 
Strada dolla Marina als Nord, die nach der Basilika als Ost ho- 
zeicboet; genauer gesprochen is^ jene Nordnordweet, diese Ostnord- 
ost (i). 

Die Südwestecke des Stadthügels war zur Zeit der Yerschüttung 
eingenommen von einciii grossen, rechtwinkligen, wahrscheinlich qua- 
dratischen, ganz horizontalen Platz (Taf. VIIT). dessen Umfassungs- 
mauer im Norden, Osten und Westen erlialtin oder kenntlich ist, im 
Süden aber fehlt. Die östliche ümfassuugsinauer lief der Ruckiiiaucr 
der Basilika nicht t^anz parallel, sondern convei Lrirte lail ilir nach 
Süden. In ihr öfnete sich, an der Nordecke, der 5,11 m. weite 

(>) U«1wr dliM Ausgrabangen lat Mehtet ÜH. d. le. 1800 & 17 IL 
und 1900 8. 87 ft Ich luierlaMe es» gegsn dl« dort vertMtene, von d«r inei- 
nigen grundverschiedene Auffassung zu polemisircu. Die Widerlef^ng «q^M 
sich aus meiner DarsteUung. Unrichtige Angaben über ThataAchUehM aind 
ihres Orts berichtigt 
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Hanpteugang, weiter eflcUtofa, an der Sfldirestecice der Basilika, 
ein 1,77 welter Nebeneingang. Ihr Sfidende ist cerstllrt; wie weit 
sie aidi eistrackte, ist niebt kennÜicL Die Nerdmaoer, 4,70 m. 
hoch erhalten, tritt um 8,60 m. Ter die Nerdmaaer der Basilika 
TOT und trennt den Platz Ten der hier des Oangsteiges entbehrenden 
Stnda deUa Marina. Der Fahrdamtn lUlt naeh Westen steil ab, 
so dass hier die Maner auf einer naeh Westen immer h^er wer* 
dendsn Fnttennaner atAt Die Westmaner steht anf der ihr als 
Fondament dienenden Westmaner des jetrt als Hnseom benntxten 
Banmes. Aneb hier ist, wie im Osten, das Sfidende serstQrt nnd 
die nrsprltaigliehe Ansdehnnng nieht kenntlieh. Alle diese Hanem 
sind gldeher Bauart: ziemlieh grobes, onrsgelmftssiges Reticulat 
ans gelbem Tuff mit Ecken nnd Tbfirpfostan aus Ziegeln. Sie sind 
anf unserem Plan in Schwarz angegeben ; im Westen ist kreuzweise 
sdirafiirt das Stück, wo nur die Fundamentmauer erhalten ist 

In der Mitte des Platzes liegen diu Beste des Tempels, orien- 
tiri nacli Südsüdost. Maassgebend für die Orientiiiing war die Sich- 
tung der Strada della Marina, der die Rückseite parallel ist 

Auf drei Seiten des Tempels erstrecken sich die Stylobatfimda- 
mente der Säulenhallen, die ihn einst umgaben oder umgeben sollten. 
Und zwar unterscheiden sich in zweifelloser Weise die Fundamente 
eines älteren und eines jüngeren Portikus. Der ältere, auf unserem 
Plan mit punktirten Linien angegeben, war schiefwinklig; sein Nord- 
arm war der Rückseite des Tempels und der Strada della Marina, 
der Ost- und Westarm waren der Rückseite der Basilika parallel und 
wichen von der rechtwinkeligen Richtung etwas nach Osten ab. Ihm 
parallel sind auf denselben drei Seiten die Fundamente einer filte- 
ren Umfassungsmauer und anderer älterer Mauern, von denen wei- 
terhin die Rede sein wird, erhalten ; sie sind in unserem Plan 
schrafRrt. Der jüngere Portikus — im Plan mit vollen Linien ange- 
geben — war nach allen drei kenntlichen Richtungen grosser und 
rechtwinklig, den Seiten des Tempels puruUel; daher die schon er- 
wähnte Conver^roT^? nach Süden mit der Rüi;kmauer der Basilika. 
Beide Porti ku^fundamente fehlen im Süden ; Termutlich sind sie hier, 
am steilen Abhang des StadLhiigels, mit der Umfaösungsmauer abpre- 
stürzt, vielleicht schon durch das Erdbi lieii des Jahres (53. Auch 
die Ecken fehlen hier, so daas die ursprüngliche Ausdehnung nicht 
kenntlich ist 
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Die ganze Südwestecke des Platzes, etwa 17 x 25 ni., ist, wie 
es seheint in moderner Zeit, um etwa 2 m. tiefer gelegt worden; 
in unserem Plan ist dies durch schräge Linien angedeutet Bei 
dieser Gelegenheit ist das Sadeode des Stylobats und der Ke^^en- 
rinne des filteren Westpoi-tikus zerstört, auch von dem ünterbao 
des Tempels die ganze Südwestecke, 9 X 8.50 m.. weggebrochen 
worden. Wir gewinnen hierdurch einen Einblick in die innere 
Struktur des Unterbaues des Tempels und einen Durchschnitt des 
Untergrundes des PUities, rom Tempel ab westwftrts und sfld- 
w&rts. 

Vom Tempel soll weiterhin die Rede sein. In Betreff des 
Platzes ergiebt sich hier in zweifelloser Weise, dass seine hori- 
zontale Fläche künstlich het^estellt worden ist. Die jetzt zwischen 
zwei Futtermauem zum Thor hinabsteigende Strada della Marina 
ist nicht etwa in das ursprüngliche Terrain eingeschnitten, sondern 
wie sie, so fiel auch dieses früher da. wo später der Tempel stand, 
steil nach Westen und Sn len ab. Damals standen hier mehr- 
stockin- am Abhänge hinab gebaute Häuser, wie noch jetzt am ganzen 
Südrande der Stndt. Einige Reste dieser Häuser sind noch kennt- 
lich. Am Ostrande der vertieften Südwestecke sieht man. s 
der weiterhin zu erwähnende grosse Altar vor dem Tempel aut 
den Kesten eines Hauses steht, von dem nur die oberen, über die 
Fläche des Tempelplatzes aufragenden Teile beseitigt worden sind. 
Man erkennt eine Ecke eines Hofes mit einer Regenrinne und 
einem ganz einfarbig roten Sockel. Leider fehlt jedes Detail um 
den Stil zu bestimmen: es steht aber nichts im Wege, den Sockel 
und üb iliaupt diese Reste der Zeit des eisten Stiles zuzuschreiben. 
An der Ostseite des Platzes, an dem vorderen Fundament des 
jüngeren Portikus, und wohl eben zum Zweck seiner Fiiüdamen- 
tining, hat man einen Graben gezogen, in dem noch die Lapilli 
liegen, so dass seine Tiefe nicht kenntlich ist. In ihm liegen die 
Reste eines gewölbten, mit weissem Stuck verputzten Ganges zu 
Tage, der nach Süden hinabführte in die unteren, am Abhänge 
hinab Hegenden Stockwerke eines Hauses. Aehnliche Gänge sind 
in den mehrstockigen Häusern der Süd- und Westseite Fomp^is 
mehifach erhalten. ' 

An der Nordseite der vertieften Südwestecke, im Terraindnreli- 
schuitt der westlichen Hälfte des Tempelhofes, erkennt man, 
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dass seiQ Fiissboden nicht auf natürlichem Boden lie^t, sondern auf 
angeschütteten Massen von allerlei Bautrümmern. Wie tief diese 
hioabreicbdo, iat nicht kenntlich, jedenfalls weit anter die sicht- 
baren 2 m. — Versuche, in diesem Schutt, so wie auch im Inneren 
des Tempelanterbaues, cbxonolcgiscb bestimmbare Mann&ete in 
finden, waren erfolglos. 

Nach Westen reicht jetzt diese Aufschüttung nur bis an daa 
Stylobatfundament des älteren Poi*tikus. Der Zwischenraum zwischen 
diesem und dem vorderen Stylobatfundament des jüngeren Portikus 
ist ausgefüllt von den Verschüttungsmassen des Jahres 79, war also 
damals leer. Leer ist auch noch jetzt der Zwischenraum zwischen 
dem ersten und zweiten Fundament des jüngeren Portikus so wie 
der zwischen letzterem und dem der ümfaasungsmauer (auch dies 
im Plan durch schräge Linien bezeichnet) Dieser letztere Zwischen- 
raum enthält jetzt das Museum. Man hatte also hier überall die 
Aufschüttuugsmassen fortgeschafft, um diese jüngeren .Fundamente 
legen zu können. 

2. Analyse des Tempelanterbaues. 

Vom Tempel ist erhalten nur der Unterbau mit Resten des 
Fussliodens. Er ist lang, einschliesslich des Vorsprunges an der 
Südostecke, 29,15, breit 15,05 m., ohne den Vorsprung der untersten 
Qaadefschicht. Doch sind, bei der ungleichmässigen Bearbeitung 
der Steine, diese Maasse nur ungefähr richtig. Seine Strukua ist 
eiüe ziemlich compUcirte. Wir geben auf Tafel VII zwei Gnindrisse, 
deren einer die jetzige Oberfläche zeigt, der andere einen Horizoa- 
tälschüitt unterlialb des Fussbodens und die innere Struktur des 
Unterbaues, ferner, unter letzterem, einem Querschnitt des Unter- 
baues, und betrachten nun, von Aussen beginnend, die verschiede- 
nen Vertikalschichten, aus denen dieser sich zusanimen^i IzL. Sie 
sind auf dem zwciien Plan und in dem (^^^^i'^^^^tl luil den fol- 
genden Zahlen bezeichnet. 

1. Eine mächtige Mauer auo Lavaquuderu läuft ringsum und 
durchquert ausserdem den Hau mit eiuem l,(iO m. breiten Streifen, 
zwei ungleiche Rechtecke bildend. Es sind fünf Schichten, zu> 
sammen 3,10 m. hoch und 1,60 stark. In dem Bruch an der Süd- 
westecke (oben S. 272) sind sie deutlich sichtbar. Die anteiste ruht 
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auf einer TTnterlige m Lavaincertum und springt nach Aussen 
um 0,90 vor die anderen vor. Von diesen Schichten liegen drei 
unter der Obeiflflche des Tempelhofes, nur iwei erheben sich um 
1,25 über ihn. 

Die hellgraue, vorzüglich feste, von sehr kleinen Leucitkry- 
stallen ganz durchsetzte Lava ist erwähnt von Schöne bei Nissen, 
Pompej. Stud. S. 6. Sie kommt in Pompeji, sovijl mir bekannt, 
nur noch am Unterban des Grabes der Naevoleia Tyche vor (Schöne 
a. 0. S. 888). Aus Sogliano .Yot. d. BC 1900 S. 30. entnehme ich, 
dass sie aus Pozznoli stammt. 

2. Innerhalb dieser Quadern läuft ringsum eine 1,30 bis 1,40 m. 
starke Vertikalschicht aus Incertum gemischten Materials, vorwie- 
gend Saruokalkstein. Sie steht auf derselben Unterlage mit den 
Quadern, hat genau diiv-^olbe Höhe wie diese und zu oberst eine 
ebene Obertläche. intact wie sie der Maurer hergestellt hat Von 
dem Querstreifen der Quadern wird sie durchbrochen. 

3. Innerhalb dieser, ebenfalls von dem Querstreifen der Qna- 
dern durchbrochen, läuft ringsuui eine zweite, 0,50 bis 0,60 starke 
Tncertnmsmauer. Sie ist der vorigen sehr ahnlich aber deutlich von 
ihr geschieden und erhebt sich über sie um 0,25 m. 

4. Vo[i der Mitte des Qaerstreifeus der Quadermauer (1) l5uft 
in der Läugeuaxe des Tempels nach vorn eine 1,50 m. starke lu- 
certumsmauer. Wie es scheint durchbricht sie am Südrande 3 
und schlies>i sich 2 an. Dnrch sie wird also das vordere der beiden 
von 1 gebildeten Rechtecke in zwei kleinere Rechtecke geteilt. 

5. Die so gebildeten drei Rechtecke sind angefüllt mit Schutt 
und Erde. Diese Fiillmasse ist durchsetzt von sich kreuzenden, 
etwa 0,5o m. starken Incertumsmauern, die aber nicht so tief 
hiiiabreichen wie die bisher beschriebenen Teile, sondern nur bis 
etwa 1,50 m. unter die Obertläche des Unterbaues. Dieser letztere 
Umstand ist nur an dem in den Bruch der Südwestecke treffenden 
Westende der sü^llichsten Quermauer kenntlich. ^lan hat also erst 
die Füllmasse bis zu einer gewissen Höbe aufgeschflttet. dann 
diese Mauern gezogen und endlich die so entstandenen kleinen 
Vierecke ausgefüllt. Ohne Zweifel sollte dies innere ]\Iaaeiiiclz als 
Stütze des Fussbodens dienen und ungleichmässigc Senkung des- 
selben verllindern. Unser Plan giebt ausgefüllt die sichtbaren Teile, 
in punktirteu Umrisslinien das was sich aus Verlängenmg dieser 
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Teile ergiebi oder TOimutuDgsweise angenommen ist, wie die stärkere, 
neher aneb auf den gewachsenen Gnud Aindirte Mauer unter der 
ehemaligen Vordermaaer der Celle. 

Auf dem inneren und höheren Teil — einschliesslich 3 — 
des hinteren der beiden von der Quadermauer (1) gebildeten Recht- 
eeke ist der Fussboden der Cella erhalten, stark zerstört, aber 
in seiner Anordnung vollkommen kenntlich, vorn und hinten voll- 
ständig, an den Seiten verkürzt. Die Schwelle ist nicht erhalten, 
wohl aber die - Travertin "-fliesen des zunächst anstossenden Teiles 
der Vorhalle, so dass durch die Lücke zwischen den beiden Fuss- 
böden der Fht/ (lor Vordermauer und der Schwelle deutlich be- 
aeichnet ist. Wir kommen hierauf weiterhin zurück. 

Die Quadermauer (1) iüt teilweise zerstört. Die vollkommen 
bearbeiteten, noch mit Eisenklammern versehenen Blöcke liegen 
naniuiitlich östlich vom Tempel verstreut; ihre Plätze sind an den 
Eindrücken, die sie in dem Mauerwerk von 2 hinterlassen haben, 
zweifellos kenntlicli. Man könnte sogar einzelne Blöcke wieder an 
ihren Platz bringen, z. H. den nordöstlichen Eckblock der obersten 
Schicht. Diese Zerstörung ist durchaus modern: die Blöcke la^^en 
auf den Lapilli; einer niht noch jetzt auf einer 0,50 hohen La- 
pillischicht. In Folge dieser Zerstörung sind nur auf einem ;i.50 m. 
langen Stuck der Westseite alle fünf Schichten erhalten. Auf der 
Nordseito und dem Nordende der Westseite fehlt die oberste, au 
der Nordosteckö und auf <ioni Querstreifen die beiden obersten, auf 
der Ost- und Südseite, so wie auf dem Ostende des Querstreifens 
und auf dem Sfldende des erhaltenen Teiles der Westseite die drei 
obersten Schichten. Am weitesten ist die Zerstönmg fortgeschritten 
auf der Westseite gleich sudlich des vollständig erhaltenen Teiles. 
Hier sind auf eine Strecke von 3,20 m. die vier obersten Schichten 
entfernt und auch der untersten sind einige Steine entnommen 
worden ('). Unser erster Grundriss zeigt alles dies durch verschie- 

{)) Not, d» te. 1899 8. 18 wird gesagt, die Evfimcbinig grade diei«r 
Vvtiatimg habe ergeben, dwe die ZentOran; vor der VenchttttiiD; ttattge- 
fnnden habe. Ein solcher Beweis konnte nnr dann als geführt gölten, wenn 
hier die YersdiOff iintrsma«sen fies Jalires 71> unbertlhrt pefandcn wären. Ich 
habe aber zweitellns fe^itircstelll, <his.s hier .\sche uml Lainlli ireuübcht waren: 
ttie lagen aläu uicht, wie äie 7^ u. Chr. helen, »undern siitd später hierher 
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dene SchrafBrimg und duich die in römischen Ziffern eingetragenen 

Schicbtenzahlen. 

Es ist ferner ganz sicher, dass im Jahre 79 der Quaderbau 
uiiTollendet war. Dies bezeugen schon die zahlreichen, für ihn 
vorbereiteten aber nur ganz unvollkommen bearbeiteten Lavablöeke. 
Sie liegen zerstreut nördlich vom Tempel; ich zählte ihiLi ;j4, 
verschiedener Grösse und in verschiedenen Stadien der Beai-beituiis?. 
Auf mehrere derselben sind mit roter Farbe Zahlen aufgemalt: VI, 
VIII, XI, XII, XIII, XIIII, XXI. Ferner ist auf der NorJseite die 
Aussenfläche der zweiten Schicht (die oberste fehlt), die doch über 
der Erde bleiben sollte, günzlich unbearbeitet. Besser bearbeitet 
ist die Westseite, aber doch auch nicht so wie sie nach Vollendung 
des Baues bleiben konnte. Endlich ist die unregelmässige Form 
der Südseite, mit dem Vorsprung au der Ostecke, nicht etwa durch 
die oben besprochene moderne Zerstöning entstanden; es ist ganz 
klar, dass die Westfläche der Steine dieses Vorspnmges und die 
Südfläche derer des übrigen Teiles der Südseite nicht für Aubchiuss 
bearbeitet sind, also diese Lücke nie ausgefüllt war. 

Abgesehen aber von dieser Lücke waren im Jahre 79 fünf 
Schichten des Quaderbaues vollständig fertig; die Lager der ein- 
zelneu Steine sind, wie schon gesagt, an den Eindrücken in dem 
Incertum von 2 überall kenntlich. Mithin beweisen die noch weiter 
vorbereiteten unfertigen Steine, dass die Absicht bestand, ihn zu 
noch grösserer Höhe aufzuführen, ünd in der That ist eine Höhe 
von nur 1,25 m. für den Unterbau eines so gn^n Tempels unge- 
nügend. 

Hiermit i^t da^ [grundlegende Factum iur die Baugeschichfce 
des Tempels festgestellt. ]]i war einerseits noch im Bau begriffen — 
nicht einmal der Unterbau war fertig — andererseits beweist der 
Fussboden, dass er in einer früheren Zeit einmal gauz Iciti^' war. 
Also ein älterer Tempel war vermutlich im Jahre 63 eiü^'e^Lürzt 
und sollte wieder aufgebaut werden. Wir müssen also in dem 
ErluUteneQ die älteren und jüngeren Teile zu sondern suchen. 

Sehen erwähnt wurden die von den Quadern in dem Incer- 



jj'eworfen w^irden Vermutlich lai»en iniit'rlialb dieser Masse an irgend einer 
Stelle Lapilli iu grüsserer (^uautitüt uhuo Assche beisammen und gaben i>o 
AnlasB tu obigem Irrtum. 
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tum 2 hinterlasseneD Eindraeke. Sie beweisen* dass das locertam 
jünger ist als die Quadern und an f'ic binaogemanert wurde, was 
übrigens aaeh sonst der Augenschein lehrt 

Ebenso augenscheinlich ist aber das Ineertnm ron 2 an das 
von 3, welches also früher bestand, hinangemauert worden, und 
swar nachdem 3 um einen Teil seines urBprüngUchen Bestandes 
verkürzt war. 

Von dem auf 3 und von da einwSrts erhaltenen Fussboden 
war schon die Reda (S. 275). Er reicht im Westen, wo alles 
dies am deutlichsten ist, bis 0,20 vom Rande des erhaltenen, über 
2 aufragenden Mauerwerkes von 8, ohne dass hier ein Abschluss 
kenntlich wäre. Auf 2, das nie diese Höhe erreichte, konnte er 
sich nie erstrecken. Ferner ist an der Nordwestecke deutlich ein 
Stfick der einstigen Rflekmauer der Cella erhalten, mit der In- 
nenfläche. Sie reicht bis an den Westrand des erhaltenen Mauer- 
werks von 3, ohne eine Spur der Innenecke. Diese also lag noch 
weiter wesllich. Gesetzt nun auch, dass sie gleicli wi-stlicli von 
dem F"halteueu folgte, so fehlt doch mindestens die ganze Breite 
dvv Westmauer, üm soviel also mindestens ist 3 verkürzt worden, 
bevor 2 an es hinangemauert wurde. Und in der That zeigt die 
Aussentiäche von 3 — sie liegt im Westen zum Teil, nach Zerstö- 
rung von 2, bis auf die dritte Schicht von 1 bloss — deatUche 
Spui'en der Bearbeitung mit der Spitzhacke. 

So ist also 2 jflnger als 1 und innerer als 3, das heisst es 
ist eine vorher zwischen 1 und Im -t. lu nde Lücke durch 2 
ausgefüllt worden. Damit isi die Ge.^'^hi i hio des begoin^'ueu Neu- 
baues voUkommeu klar. Die Teile, auf deneu der Fussboien liegt, 
Ton 3 ein^värts, gehören zu dem alten Rau. Dieser sollte vergrös- 
sert werden durch die ringsum gelegten Quadern. Zu diesem Zweck 
hackte man von dem alten Unterbau ringsum ein Stück von für jetzt 
noch uobekaoater Breite ab, legte dann die Quadern 1.30 — 1.10 m. 
von dem übrig gebliebenen und füllte endlich die Lücke mit In- 
certum (2) aus. Die Zweckmässigkeit dieses Verfahrens ist ein- 
leuchtend. Erstens war das Legen der grossen Quadern erleichtert 
dadurch, dass man sie von zwei Seiten fassen konnte. Zweitens 
konnte nnn ihre Rückseite ganz unbearbeitet bleiben. Endlich 
wurden durch das zwischoDgelegte lucertum die älteren und jün- 
geren Teile zu einer fest zusammenhängenden Masse vereinigt. 

19 
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Man verfahr hierbei so, dass, wenn eine Schicht Quadern 
lag — oder auch ihrer zwei — nun auch bis zu dieser Höhe der 
Zwischenraum mit Incertum gefüllt wurde. So komrat es, dass 2 
grade bis zur Obertläche der obersten Schicht von 1 reicht. So 
entstanden auch innerhalb 2 horizontale Abschnitte ; vollkommen 
deutlich ist ein solcher an der Nordotstecke in der Höhe der zweiten, 
an der Westseite, gleich nördlich von dem Querstreifeu, in der 
Höhe der dritten Qiiaderschicht. 

Mit 2 geht zusammen die von dem Querstreifeu von 1 !iaeh 
vom gehende Mauer (4). Es ist vollkommen deutlich, dass auch 
sie an die Quadern hinangemauert ist; auch lie^rt ihre Oberfläche 
genau im Niveau der Oberfläche der obersten Quaderschicht. 

In dem Terraindurchschnitt der vertieften Südwesteeke ist 
vollkommen kenntlich, dass, ehe man an die Vergrösserniig des Tem- 
pels frin'Tf, rings um ihn in dem auf Aufschöttungsmasseu ruhenden 
Hofe eiue Urube gegraben wui Je, westlich bis etwa 0,40 von der 
untersten, vor die übrigeu vorspringenden Quaderschicht; an den 
anderen Seiun iüt es nicht kenntlich. Nachdem der Aufbau der 
Quadern die Höhe des Hofes erreicht hatte, schiittete man die 
Grube zu mit den Lavaabfüllen eben dieser Quadern. Hierüber 
habe ich, soweit es damals möglich war, schon Mitth. VI, 1891, 
S. 265 f. berichtet. 

Es ist klar, dass die Quaderoinfassung (1) mit ihrem Quer- 
streifeu den Grundriss des beabsichtigten Tempels zeichnet: das 
hintere, gr(^s9ere Rechteck bezeichnet die Cella, das kleinere die 
Vorhalle; auf dem Querstreifen sollte die Vordermauer der Cella 
stehen, die also gegen den alten, durch den Fussboden bezeugten 
Bau nack \ orn um etwa 3 m. verlängert werden sollte. Der Vor- 
sprung auf der Vorderseite, an der Südostecke, beweist, dass hier 
die QuaderuKuier breiter werden sollte, als auf den anderen Seiten, 
ohne Zweifel weil man hier deni Tempel in ganzer Breite eine 
Treppe vorlegen wollte. Vermutlich sollten Vorhalle und Treppe 
zusammen die Tiefe der Cella haben. 

Auf den Fussboden kommen wir weiterhin noch zurück. Hier 
bemerken wir nur, dass dieser Teil der Oberfläche, also alles was 
von der Cella tlbrig geblieben ist auf drei Seiten, rechts, links 
und hinten, eingefasst ist von einer niedrigen Mauer mit nach 
Aussen geneigter Oberfläche, hoch innen cii€a 0,60, aussen 0,40, 
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stark 0,40 (s. den ersten Grundriss und den Querschnitt) ; genano 
Maassangaben sind bei der ünregelmässigkeit der Arbeit nicht mö- 
glich. Sie ist aussen lud oben bekleidet mit einer signinomartigen 
Hasse ; auf der Innenseite liegt das Mauerwerk l)loss, und es ist 
OTident, dass es an Holzwerk angemauert wurde. Ferner sind innen 
ttninittelbar am Fuss der Mauer vier Löcher kenntlich ( ^ Taf. VII 
den ersten Grundriss), in denen offenbar vier Holzplähle standen: 
swei JB den hinteren Ecken, zwei von diesen 6,90 m. entfernt anden 
Seiten; doch ist auch Torwärts dieser letzteren der Eindnick der 
Holzbretter auf der iDDanseite der Mauer kenntlich. Hier stand also 
eine Holzhütte, an deren Wände man von Aussen diese niedrigfe 
Mauer angesetzt hatte, um ihr Festigkeit zu gehen und ihren un- 
tersten Teil gegen das Regen wasser zu schützen. Diese niedrige 
Mauer steht hinten an der Stelle der alten Rückmauer, deren Vor- 
derfläche in der Nordwestecke deutlich kennbar ist. Dagegen ist 
auf den Seiten, wie schon bemerkt, die Stelle der alten "Wände nicht 
erhalten ; die niedrige Mauer steht hier auf dem Mosaik des Pnss- 
bodens. das an ihrer Aussonseite deutlich zum Vorsehein kommt. 

An der Rückwand steht die 1,40 m. hohe Basis des Kultbil- 
des, ihrer Marmorbekleidung beraubt und links (westlich) etwas 
verkürzt. 

Es scheint mir sehr wahrscheinlich, dass diese Holzhütte dem 
Kult der Stadtgöttin eine vorlflnficre Unterkunft bot. zumal hier, 
wie weiterhin zu erwähnen seiu wird, Teile einer Venusstatu'^te 
gefunden wurden. Sogliano {Not. d. Se. 189!> S. 2^5) mischte iiier 
lieber den Aufenthaltsort der Aufseher der Bauarbeiten vermuten. 
Aber es ist doch nicht abzusehen, weshalb man hierfür grade die Cella 
des Tempels gewählt haben sollte, '/nmal ohne Mauerreste und 
dem sehr kräftigen Meerwind in lä»tigr.tii W eise ausgesetzt, keinerlei 
Vorteile bot. Es fehlte ja auf dem weiten Hofe nicht au geeigne- 
teren Plätzen, mit Anlehnung an die Portikusmauern. 

3. Der Tempel vor 63 n. Chr. 

Wir vereuchen jetzt, die Gestalt des im Jahre G3 zerstörten 
Tempels so weit wie möglich zu ermitteln. 

Ks war ein Marmorbau. Dies beweisen schon die auf dem 
Tempelhole umherliegenden Säulen und Gebälkstücke aus weissem 
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Hatinor. Zwar gehören »ie ausschliesslich dem Portikus an ; aber 
man wird doch nicht einen Marmorportikus um einen Tutftempel 
gebaut haben. Es scheint aber auch sicher, dass Reste des Mar- 
mortempels selbst erhalten sind. Zwar nicht an Ort und Stelle. 
Aber in dem kflizlich auf dem Platz nördlich vom Apollotompel 
angelegten Magazin liegen unter anderen Fragmenten Teile ionischer 
oder korinthischer Marmoisftulen, darunter eines des oberen Schaft- 




Fio. 1. 



endus, aus dem sich der obere Durchmesser ziemlich genau auf 
0,70 m. berechnen lasst Nach dem bekannten Kanon (52:60) 
mochte also der untere Durchmesser 0,80 m. betragen. 

Ferner liegen ebenda Teile eines grossen Giebelgesimses (Fig. 1). 
Es entspricht fast genau, auch in der Grösse, dem bei Mazois III 
TL 89 pubiicirten Oenma der Vorhalle des Macellum, so genau, 
dass der Verdacht anflonimen kffnnte, die beiden Stücke gehörten 
«uamnion« Aber d» ist doeh nicht möglich. Die Stflcke vor dem 
Haeellmn sind zweifeUoa dis Zwisehengebfllk einer iweistOckigea 
Sftnlenhalle ohne Zwischenboden, wie sie ja auch fOr die Vorhalle 
dee Oebändee der Eomaehia naefagewieeen ist Es Ist kaum ni 
beswei&ln, dass sie in der That der Vorhalle des Ifacellnms ange- 
hören; ftr einen Giebel, lomal einen so grossen, wie er sieh ans 
der IfSchtigkeit des Genmsstflckes ergiebt, ist hier kein Plati. 
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Und wenn wir genau zusehen, siud auch die Formen der beiden 
Gafllmae nicht ganz gleich. Verschieden ist die Bildung des Zahn- 
Schnitts: an dem Giebelstück stehen die Zfthne dicht an einander, vor 
dem Ifaeelliim ist der Zwischenraum der Yorderfläche gleich. 
Femer tritt nnter dem Zahnschnitt das Ptefil am Giebel in ge- 
sebwnngener Linie, dort rechtwinklig zorfiek. Endlieh ist die HSn- 
geplatte am Giebel grosser. 




-HH — 1 — I — I — I — I — j— t — I — ^• 

Fio. 2. 

Natflrlich fehlt an dem Gesims vor dem Macellnm das oberste, 
die Sima vertretende Glied. Von diesem liegt in dem Magazin 
hinter dem Apollotempel ein Fragment, das die als Blatt gestaltete 
Spitze des Giebels enthalt. 

Wir haben also hier Fragmente eines grossen Marmortempels. 
Und da Marmortempel auch nur annähernd gleicher Grösse sonst 
in Pompeji nicht vorhanden sind, so kann kaum bezweifelt werden, 
dass es verschleppte Reste des Tempels hinter der Basilika sind. 
An die weit entfernten nnausgegrabenen Stadtteile oder an die 
viel tiefer liegende Ebene ausserhalb der Stadt zu denken, ist 
ganz unzulässig. 

Es scheint wnnderlich, dass das gleiche Gesims auf Säulen 
von 0,80 m. Durchmesser und auf den nur 0,54 m, starken, ohne 
das Kapitell 0,53 hohen Säulen vor dem Macellum gelegen haben 



Dig'itized by Gov)^;;k 



232 



A. MAV 



80IL Doch betcilll diese Schwierigkeit, wenn es eine ist« die Vor- 
halle des llaeelliims, nieht den Tempel. Ffir diesen ist eine Gerims- 
hohe Ton 0,70 m. eioscUiessUch der Sina eher klein als gress« 
Du Zwisehengesims aber tot dem Macellnm hat man so stark 
gemacht, weil es eine obere, auf Postamenten stehende Sftnlen^ 
stelluug tragen sollte. 

Die Uebereinstimniuug der beiden Gesimse wird sidi so erklftrai, 
dass beim Neaban des Macellnm, mutmasslich zur Zeit des Clau- 
dius, f&r das Gebalk der Vorhalle der damals noch stehende Ya- 
nnstempel als Huster diente. Wir können also vermuten, dass 
aueh E^istyl und Fries (Masois a. 0.; unsere Fig. 2) den entspre- 
chenden Teilen dee Tempels nachgebildet waren. Die erhaltenen 
Stacke — das grOsste liegt Jetzt in dem M agaiin in der grossen 
Markthalle an der Nordwestecke des Forums — können mit einer 
unteren Breite von 0,46 m., einem Episfyl von 0,35 m. und einem 
Fries von 0,39 m. Höhe nur dem Macellnm, nicht dem Tempel 
angehören. 

Wir haben also vom Aufbau des Tampels die Säulen, deren Hohe 

freilich approiimativ ans dem Durchmesser zu erscbliessen bleibt, 
ohne das Kapitell, das wir aber zweifellos korinthisch annehmen 
dürfen, femer das schräge und damit auch das horizontale Gesims 
und vermutungsweise die Formen des Epistyls. 

Beim Tempel selbst liegt der untere Teil (h. 1,80) eines 
unten 0,62 m. breiten Incnistationspilasters (Fig. 3); die Cannelu- 
ren sind ausgefüllt bis 1,185. Ich finde für denselben keine Verwen- 
dung, weder am- Tempel noch im Portikus. Auch an das Innere der 
Cella darf nicht gedacht werden. Denn da der unterste Marmorstreif 
der Rückwand erhalten ist. so ist ganz sicher dass hier keine Pi- 
laster standen. Und bei der Form der Cella — sie war, wie wir 
gleich .v,_'hen werden, mehr bioil als lang — kann auch nicht an- 
genoniiiitju werden, dass Pilaster au den Seitenwäudou, au der Rück- 
wand etwa nur Eckpüaater guweseu wSren: die Rückwand war lang 
genug, um zwischen zwei Pilastern hinlänglichen Raum für die 
Basis des Kultbildes zu lassen. Auch die Annahme, tin seien etwa 
nur Eckpilaster gewesen, ist auszuschliessen ; denn das erhaltene 
Stück ist eben kein Eckpilaster. 

Vorder- und liückwand der Cella sind vollkommen kenntlich. 
Erstere war 0,(52 m. stark; von letzterer ist hinten abgehackt 
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bis auf etwa 0,50 m. So kennen wir genau die Tiefe der Cella: 
9«64 m. bis an den soekelartigen Marmorstreif am Fnsse der 
Bflckwand. Die Bfeite ist unbekannt, da der die Seitenwände 

tragende Teil des Unterbaues ab- 
gebaekt ist Doeh können wir sie 
▼ennatungsweise ermitteln. 

Es unterliegt keinem Zwei- 
fel, dass der Tempel ein Prosiylos 
war, mit einer Front Ton vier oder 
sechs Sftulen und einer entspre- 
ebenden Ansabl zwischen der Eck- 
s&ule und den Torderecken der 
CeUa. Alsdann aber ist es kaum 
hhririri ?ermeidlich,ansunehmen— zumal 
bei der grossen Tiefe der Vorhalle 
— dass vor diese Ecken Anten 
▼orspnngen. Diese Annahme wird 
noch durch einen weiteren Um- 
stand bestätigt. 

Die Yordermauer der Cella 
ist zwar gänzlich zerstört, aber 
an der Lttoke zwischen dem Fuss- 
boden der Cella und dem der 
Vorhalle ToUkonmieo kenntlich, 
wie unser Plan zeigt Vor sie 
spnmgen seitlich der Thür zwei 
Anten ror, wie eben dort zu er- 
sehen. Um so mehr erscheint die 
Annahme Ton Anten an den Ecken 
notwendig: es wäre unerhört, dass 
die Front der Cella mitAnten ver- 
sehen gewesen wäre, diese aber 
grade da, wo sie am nötigsten 
waren, gefehlt hätten. 
Nun giebt uns die Ostlich der Östlichen Ante erhaltene, 0,95 m. 
lange Trarertinfliese der Vorhallo (s. Grundriss) die Entfernung der 
Eckante von der Ante neben der Thür. Denn die Ostkante dieser 
Fliese ist nicht für Anschluss bearbeitet; es setzte sich also hier 
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dor TraverttnfiiBsboden nicht weiter naeli Osten fort, was doch wohl 
nur daran liegen kann, daes eben hier die Eckante Torspiang. 
Ergänzen wir symmetriBch westlich der Thttr, wo die entspcechende 
Fliese nnTolIständig erhalten ist, so betrog die Distanz zwischen 
den Eckanten, ganz nnten, 9.99 m. 

Zweifellos waren die Eckanten denen neben der Thflr an Breite 
gleich: 1,20 m. das unterste Qlied der Baais. Denn schmftler konnten 
sie doch nicht sein, breiter aber anch nicht, da die Brdte dea 
Schaftes mit 0,80 m.,dem S&nlendnrcbmesser, gegeben ist Da also die 
Baais jedeiseits un 0,20 m. vor den Schaft vorsprang, so waren die 
Aussenecken der Anten um m. d,99+(2X],20)---(2X0,20)=ll,99 
von einaodor entfernt. Dies wäre demnach die äussere Breite der 
Cella. Waren die Seitenmauern, wie die Vordermauer, 0,62 nL 
stark — sie konnten mit Rücksicbt auf etwaige Nischen etwas 
stärker sein — so war der lonenranm 10,75 m. breit, also nm 
1,11 m. breiter als lang. Der Unterbau mochte noch etwas vor 
die Cellawruide vorspringen und etwa 12,40 m. breit sein; da der 
erhaltene Teil 9,40 m. breit ist, so waren also beiderf-eits etwa 
1,50 m. abgehackt Die das mit Schntt und Erde gefüllte fiecbteck 
des alten Unterbaues nmschliessende Mauer war über 2 m. stark. 

Viel geringer war die Verkürzung auf der Rückseite. Da der 
Tempel nach hinten mehr als nach den Seiten rcrgrdssert wercten 
sollte -~ die Cella sollte jetzt mehr lang als breit werden — so 
legte man hier die Lavaquadem weiter von dem alten Bau entfernt, 
und wenn man von diesem abhackte, so bandelte es sich nicht 
darum, Platz zu gewinnen, der genug vorhanden war, sondern nur 
eine bessere Anschluasfiäche für das Incertum zu schaffen. So ist 
denn von der Rückmaner — vorausgesetzt, dass sie der Vordermauer 
an Stärke gleich war — nur ein Stück von 0,10 abgehackt; ausser- 
dem der hinter die Cellamauer vorspringende Teil des Unterbaues, 
im ganzen kaum über 0,30. Danach muss hier die oben (S. 274) 
mit 3 bezeichnete Vertikalschicht noch etwa 1,7 stark sein. Sie 
muss in der Mitte einen Vorsprang haben als Unterlage für die 
Basis des Kuitbildes. Diese ist hoch 1.40, broit jetzt 1,85, aber 
links verkürzt; sie war ursprünglich 2,0') breit; tief 0.175. 

Der Fiissboden der Cella besteht neben der Basi» (dazu ein 
ganz scbiiialei Streif vor derselben) und an den Seitenwänden 
entlang a,us weissem Mosaik. An der Rükseite ist der Mosaik- 
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streif 1,78 breit; und genav so breit war er an den Seitenwanden, 
wenn unsere Berecbnnng der Cellabreite ricbtigf ist, was durcb 
eben diese Uebereinstimmaog bestätigt wird. 

Zwischen diesen drei Mosaikstreifen nnd der Vorderwand ist der 
Boden mit rerseliiedenfarbigen Ifarmorplatten Ton 0,296 m. (1 rdm. 
Fqsb) im Quadrat belegt Und swar bilden diese Platten ein Qua- 
drat von 24 Platten an Jeder Seite, in dem Tom nnd hinten noch 
je eine Plattenrnhe hinzngeflQgt ist Doch sind diese beiden Beihen 
dnroh einen sehmalen weissen Harmorstreifen Ton dem Quadrat 
g^arennt; ein eben solcher Streif umsehliesst das ganxe Rechteck. 
Die Hitte nahm ein eben&lls ?on einem solchen Streifen omscbloe- 
senes Beehteek ein; nur die rechte Vordereeke dieses Streifens ist 
erhalten. Es konnte ein Mosaikbild oder, wohl wahrscheinlicher, 
ein besonderes Marmormnster enthalten. 

links vorn liegt in dem Mosaik, an den Marmorfbssboden 
anstossend, eine Tuffplatte (0,59 X 0,54) und an ihr einwirts, in 
Mosaik nnd Marmorfussboden eingreifend, eine weisse Marmni-platte 
(0,78X0,50). Hier wird irgend etwas gestanden haben. Ebenso 
rechts vor der I^asis des Kultbildes, wo auf oder in dem hier sehr 
seratörten Fussboden eine unregelmftssig runde Spur (s. Grundriss) 
kenntlich ist 

Wir wendra uns jetzt der Vorhalle zu. Der vordere Teil des 
alten Unterbaues, von der Vorderwand der Cella bis zum Bande 
des erhaltenen, ist 9,70 lang. Der erhaltene Rest des äußeren, 
gemauerten Teils des alten Unterbaues ist vom nicht wesentlich 
stArker, als an den Seiten : 0,60. Wollten wir nun daraus schliessen, 
es seien auch hier 1,40 bis 1,50 abgehackt, und so die ursprüng- 
liche Länge auf 11,10 berechnen, so würden wir auf die Schwie- 
rigkeit stossen, dass dann die Länge der Vorhalle grosser wäre als 
die der Cella einschliesslich der Rückmaner und des hinten etwa 
vorspringenden Teiles des Unterbaues; denn diese können wir nicht 
über 10.50 berechnen. Es ist aber obige Annahme auch keineswegs 
notwendig: da liier din Treppe vorlag, so konnte der bis zur Höhe 
des Fussbodens hinaufreichende Teil des Mauerwerkes betrachtlich 
schmäler sein. Und seine ans der T^üngenberechnung mit Notwen- 
digkeit resuitirende geringere Stärke liefert d^n Reweis, dass die 
Treppe die ganze Breite de=? Unterbaues einnahm. Wir können es 
wohl als ziemlich sicher betrachten, dass er 1,40 stark, also die 
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Vorhalle 10,50 tief war, so dass die Vordenuauer der CeUa die 
ganze Anlage in zwei gleiche Teile teilte. 

Zweifellos standen in der Front sechs, anf den Seiten ausser 
der Eoksftiile Je drei S&nlen. War die Sftalenfront 12 m. lang, so 
war die Centraidistanz 2,24, das Iniercolumniam 1,44, die Sftulen- 
stellang also, bei einem Borchmesser Ton 0,80, weitlftaftiger als 
Tor dem Japitertempel, wo der Dtuehmesser 1,0, die Oential- 
disfanz 2,65, das Intereolnnmimn 1,65 m. betrSgt. Um Tom mid 
an den Seiten das gleiche Intercolnmnimn zn haben, mnsste die 
Ante um etwa 1,84 Torspringen, waa keineswegs nnm^fglieh iat; 
freilich ist es auch nicht nnmilglkh, dasi drä Seitenintercolomnien 
etwza weiter waren, als in der Front Praktisch war das etnaa 
enge Intereolnnmium nicht allzn unbeqnem, da bei der Breite der 
T^ppe alle Intereolumnien als Durchgang dienen konnten. Mit vier 
Frontsäolen wlürden wir übermässig weite Intercolumoieo erhalten. 

Wir geben anf Tafel VII links unten den auf Grund obiger 
Darlegung wiederhergestellten Onrndriss des im J. 63 zecstdrten 
Tempels. 



4. Der ftltere Sftnlenhof. 

Die Ausdehnnug des Tempelhofes zur Zeit der Verschüttong 
wurde schon oben (S. 270 f.) bezeichnet. Er war aber ursprünglich 
kleiner. Die Erweitenmg geschah im Norden auf Kosten der Strada 
della Marina. Diese ist am Westende der Basilika breit 8.20, der 
Fahrdamm ungefähr 2,80. In diese Strasse springt von Süden der 
Tempelhof vor um 3,70, so dass nun der Gangsteig ganz ver- 
schwindet und der Fahrdamm nur noch 1,90 breit ist. Bei der Art, 
wie am Sttdrande das Pflaster ganz unregelmässig abbricht, war 
schon früher klar, dass es gich hier um nachträgliche Veränderung 
handelte. Jetzt, nach Aii.^r;unnung' des Tempolhofes, liegen hier, 
in der Verlängerung der Nordmauer der T^sisilika, die Fundamente 
der alten Nordmauer desselben (im Plan Tafel VTII scliiaöirt) zu 
Tage. Damals also hatte die Strada della Marina auch auf dieser 
Seite ihren Gangsteig, der aber. <zn:n v^ie auf der gegenüberlie- 
genden Seite der Strasse, auf der ganzen Strecke hurizoutal lief, 
während der Fahrdamm steil abwärts geht und daher beim Ein- 
gang des bekannten gewölbten Ganges innerhalb des Theres um 
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fast 5 m. unter dem Ghngsteig liegt. Ad einer Stelle, etwas westlich 
der Nordweetocke des Tempels, ist nooh die Fnssbodenmssse des 
Gangsteiges sichtbar. Die Fundamente der Maaer sind nicht auf 
der ganxen Strecke freigelegt, sondern nar durch einige Yersuchsgra- 
buDgen constatirt worden. Im Osten endete sie mit einem Zie- 
gelpfosten am Eingaug des Hofes. 

Parallel dieser nördlichen Umfassungsmauer, parallel auch der 
Rfiekiront des Tempels, Iftuft der ftitere Stylobat (im Plan pnnk- 
tirt) mit seiner Hegennnne, unterbrochen durch die Quadenrer- 
grtesemng des Tempels, also Alter als diese. 

Weniger ein&ch liegt die Sache im Osten. Deutlich ist auch 
hier der Altere Stylobat mit seiner Rinne, nicht rechtwinklig zu dem 
nördlichen, sondern parallel der Bückmauer der Basilika. Parallel 
demselben lAuft weiter östlich, 5,95 m. Ton der Binne, ein zweites 
Fundament, auf dem, in der nördlichen Hftlfte, drei Trarertin- 
schwellen (im Plan angegeben) liegen. Weiter südlich sind mehrere 
grössere Unterbrechungen kenntlich. Also eine tou Thüren und wei- 
ten Durchgängen durchbrochene Mauer. Wieder weiter östlich Iftuft 
in derselben Bichtung. 6,06 von dem Yorderrand der Schwellen 
entfernt, das Fundament der älteren östlichen Umfassungsmauer. Es 
reicht nach Norden nicht ganz so weit, wie das vorige, sondern 
bricht um etwa 1,S0 m. früher ab (')• 

Die beiden letztgenannten Fundamente sind durch Querfiin- 
damente mit einander verbunden. Es war also der Baum zwischen 
ihnen durch Mauern in verschieden grosse, durch die erwfthnten 
Thüren und Durchgänge ans 4em Portikus zugSogliche Räume geteilt 
In dem ersten und zweiten von Norden ist der Signinumfüssboden 
erhalten, an der Mauer zwischen dem vierten und fünften zu Unterst 
geringe Beste des Stuckbewurfis und seiner Bemalnng: ganz unten 
weiss, dann schwarz. 

Die letzte, südlichste dieser Quermauern bildet mit der üm> 
fassuDgsmauer eine deutliche Ecke aus ziegelföimigem Kalkstein. 
Ist dies eine wirkliche £cke des Baues, und handelt es sich nicht 
etwa um eine Thür, so erstreckten sich diese auf den Portikus 

(*) Irrtümlich wird Not. d. sc. 1900 S. 27 gesagt, das Fundament mit 
d«n Schwellen eei nicht dem Stjlwh&t und der Umfagsungsmaoer parallel, 
sondern rechtwinklig; nmi Norditjlobat Anch der Plan 8. 28 ist in diesem 
Ponkte nicht richtig. 
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g«4ffiieten Rftnme nicht ganz bis an das Sfldende desselben, son- 
dem horten früher auf. Das Sddende des Slylobatfondamentes ist 
lerstSrt Es wftre sehr erwfinsehi dass durch Naehgrabong fesl^pe- 
stellt würde, ob in grosserer Tiefe Beste desselben, sowie der Ecke 
nnd des gänzlich Terschwandenen SQdportikas zu finden sind. 

Die erste, nördlichste Qnennaner, Über 0,80 stark, erstreckte 
sich noch nm 1,10 über die Boke nach Osten. Sie rerlief in ge- 
brochener Lioie, so dass der Baum südlich Ton ihr in seinem 
westlichsten Teil nm etwa 1,40 breiter war. Die Ansdehanng (O^W) 
dieses erweiterten Teiles ist nicht ganz klar, weil seine Ostwand 
mit ihren beiden Ecken bei der Anlage des jüngeren Portikus 
zerstört worden ist; es steht nichts der Annahme im Wege, dass 
die Anssenseite (0) der kurzen Ostwand zosammenflel mit der 
Ostseite eben dieses jüngeren Fun lanients. Dann entsprush sie 
genan der Ostseite eines von der nördlichen Umfassungsmauer nach 
Süden vorspringenden Mauerstückes, dessen Ausdehnung ebenfiUls 
undentUcb ist. da sein Eude dem jüngeren Fundament zu nahe 
kommt; es scheint aber, dass zwischen beiden ein kleiner Zwischen' 
raun geblieben wäre, wenn man ihn nicht bei der Legmig des 
jüngeren Fandaments ausgefüllt hätte. Dann war also zwischen 
diesen beiden Yorsprüngen der Eingang in den alten Portikus. 

Das über den letztp:enannten Vorsprung noch nach Osten 
vorspringende Stück der nördlichen Umfassungamaner (1,02) ist 
aus Ziegeln, einem sonst diesem Bau fremden Material, und steht 
daher im Verdacht, späterer Zusatz zu sein. Ihm entspricht, ebenfalls 
aus Ziegeln, das von der Nordwestecke der Basilika nach Westen 
vorspriiif^ende Manerstiick. Es scheint, dass auch hier ein Eingang 
geschaffen war zu einer Art Vorraum, ans dem man einerseits in 
den Terapelhof, andererseits in den zwischen ihm und der Basilika 
übrig gebliebenen Kaum gelangte. Spuren von Verschluss sind nicht 
vorhanden. 

Auf den Kesten der Südmaiier dieses Yorranmes, zwischen 
ihm nnd dem ersten Zimmer der Ostseite, erkennt man die Eindrücke 
zweier liier einst liegenden Steinplatten (im Plan angegeben): die 
westliche ist grösser; sie messen 1,4<) resp. 1,10 X 0,45 und sind 
0,50 von einander entfernt. Es sind nicht Schwellen — südwärts 
von ihnen ist Mauerwerk über dem Niveau des Fusäbodens erhal- 
ten — sondern die Boden zweier Nischen. 
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Auf der Westseite des Hofes ist von dem alteo Stylobat nebst 
Begenrione nur der Ddrdlicfae Teil, 20 m., erhalten. Weiterhin ist 
er zerstört worden, zum Teil bei der iiiodeiijeD Tieferlegung der 
Südwestecke (S. 272), zum Teil wohl schon früher, bei Legung der 
Fundamente des jüngeien Stylobats, mit dessen Linie er sosam' 
mentreffen mnsste. 

Auf einer noch kürzeren Strecke ist das westliche Parallelfun- 
dament erhalten. Es ist vom Bande der Rinne fast 5,95 eutfeint, 
genau die Distanz zwischen Kiune und Umfiissungsmaner auf der 
Nordseite, fast genau die zwischen der Kinne und der Mauer mit 
den Thüren auf der Ostseite, wo Messuugen an verschiedenen 
Punkten etwas yerschiedeue Resultatü geben. Hier entsteht nnn 
also die Frage: ist dies das Fundament der Umfassungsmauer 
oder entspricht es der Mauer mit Thüren und lag die Umfassungs- 
mauer noch weiter w^tlich? Allem Anschein nach ist ersteres 
anzunehmen. Dies Fundament — es liegt an der Nordwestecke 
frei auf etwa 8 m.— bildet mit dem der alten nördlichen Um- 
fassungsmauer eine vollkommen deutliche Ecke aus ziemlich grossen 
ziegelförmig'on Kalksteinen, ohne Fortsetziiug nach Westen, die 
ja notwendig wäre, wenn die westliche Umfabsuiigsmauer weiter 
nach Westen gelegen, also die Nordmaner sich weiter in dieser 
Richtung erstreckt hätte. Nun ist zwar ganz sicher, dass diese 
Ecke nicht beim Bau deä Tempelhofes gemaclit wurde, sondeni 
einem vor der Planirung des Platzes hier am Abhänge stehenden 
Gebäude augehört, so wie auch der ganze Rest des fraglichen 
Fundamentes. Dieses ist uiit dem jüngeren Stylobat verbunden 
durch drei Quermauern, die ursprünglich zweifellos bis an den 
jüngeren Stylobat reichten, aber zwischen den beiden Stylobaten 
bei der Fundamentirung des juiigt-ren entfernt worden sind. Auch 
SIL' L^ehureu jenem älteren Gebäude an; wenigstens zwischen den 
beiden südlichen dieser Quermauern ist noch jetzt, unterhalb des 
Niveaus des Tempelhules, ein Innenraum vorhanden, unzugänglich, 
aber mit einem oben giebel förmigen Fenster nach Süden; meincii 
Wissens ist er nie erforscht worden. Oftcnbar sind hier ältere Gebäude 
zur Fundamentirung der Tempelbauten benutzt worden. Es wäre 
also an sich nicht unmöglich, dass mau an die alte Ecke eine 
Fortsetzung der Nordmauer nach Westen angesetzt hätte. Aber 
vermutlich hätte man dann doch die alte Ecke angebrochen und 
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SO eine festere Verbindung hergöstcUt, nicht aber das Neue so 
ohne Binduüg an das Alte angelehnt. So raüsöte also die Fortsez- 
zung doch irgend eine Spur hinterlassen Laben. Es ist mithin wahr- 
scheinlicher, dass hier weiter nichts folgte, sondern dies die alte 
Umfassungsmauer war, so dass also auf diesen alten Poi tikus uur 
iin Osten sich noch weitere Räume Öffneten. War es nicht so, und 
lag die alte westliche Uinfasstmgsmauer noch weiter westlich, so 
sie ist beim Bau des jüngeren Portikus spurlos beseitigt worden. 

Auf dem Stylobat ist an mehreren Stellen eine Mörtelschicht 
erhalten, in der man deutlich die Spuren einst auf ihr liegender 
Steinplatten sieht (im Plan angegeben). Sehr deutlich im Osten, wo 
die Platten ziemlich genau 2,13 lang waren. Ferner auf der West- 
hälfte der Nordseite; die Osthälfto liegt noch unter antikem Schutt. 
Offenbar war die untere Fläche der Platten wenn nicht glatt so doch 
einigemaaaen eben gearbeitet. Sie dienten als Unterlage der Säal«n. 
Im Norden, nahe der Westecke, lag die Unterseite der Platten etwa 
5 bis 6 em. über dem Bande der Rinne. Im Osten ist die Mörtel- 
schiebt wohl nicht recht rollstflndig erhalten; es scheint aber sicher, 
dass die Platten hier tiefer lagen, mit ihrer Unterflflohe nnter 
dem Rande der Rinne* Im Westen sind keine so deutlichen Spu- 
ren. Aber hier erhebt sich der Stylobat (Incertom) am Nordende 
um 0,14, nahe dem Bildende am fiut 0,22 über den Rand der 
Rinne; die dieser zugewandte Flüche ist mitSigninnm bekleidet 
An den beiden Stellen, wo obige Hffheo gemessen wurden, Ut die 
obere Fläche des Signinnm vollständig eben: es scheint Iranm 
iweifelhaft, dass hier die Platten lagen. Es steigt also die Nirean- 
differens zwischen Platten und Rinne von der Sfldostecke bis zur 
Sfldwesteeke; rermatlich beruht sie auf einer Senkung der Rinne. 

Die Rinne, ans Tuff, ist auf der Westseite unterbrochen durch 
zwei der gewöhnlichen Abkl&rangsbassins. Das zweite von Norden 
bat einen Abfluss nach Westen ; an dem ersten kann er auch ge- 
wesen sein, doch ist hier die betreifende Wand zerstört. Auf der 
Ostseite ist eines dem zweiten ungef&hr gegenflber, sehr zerstört 
uid undeutlich; dem ersten ungeffthr gegenflber ist eine zwei- 
feihafte Spur: es scheint hier ein Stein zu fehlen. 

Ausserdem liegen ausgemauerte Bassins neben der Rinne, in 
dem offenen Platze. Eines in der Nordwestecke, 0,95 X 1,00, 
tief 0,75 ; es ist mit Signinum ausgekleidet und erhielt Zufluss 
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aus der Westrinae, deren nördlichstes Stück (1,70) sich hierher 
senkt. Ein zweites« nahe der Nordwestecke des Tempels, ist ver- 
schüttet imd nur im Umrisa kenntlich. Ebenso ein drittes in der 
Nordostecke. Ein viertes nn der OstseitOf nOrdiich der grosseren 
Basis, 1,0X1,07, tief 0,55, mit Signinum ausgekleidet. Diese 
beiden hatten Zufluss aus der Nordrinne; AbÜuss ist nicht kennt- 
lich. Diese Bassins dienten wohl, um zu irgend einem Gebrauch 
frisches Regenwasser zu sammeln. Oestlich vom Tempel, nahe der 
Südostecke, ist eine Cisternenmündinig (im Plan angegeben). 

Der unbedeckte Platz des Tempelhofes hat einen Fnssboden, 
dessen oberste, etwa lu cm. starke Sclnolit — Ycsuvlava in 
Stuck — auf einer 15 bis 2U cm. starken Incertnmschielit ruht. 
Yor dem Tempel (S) liegt der Pussbodeu frei, im Uebrigen \<f 
er bedeckt mit I.avüdchutt, den Abfällen von der Bearbeitung der 
grossen Lavaquadern des Tempels. 

Nahe der Südostecke des unbedeckten Platzes führt in einer 
von einer dünnen Mauer umgebenen Gnibe (5,80X1,15) eine 
Treppe nach Norden abwärts. Am Nordende der Grube gelangt 
man westlich durch einen 0,85 breiten Durchgang in einen nach 
Süden steil ahsteigeuden Gang, dessen weiterer Verlauf mit der 
ganzen Südseite des Platzes zerstört ist. Er führte wohl zu tiefer 
gelegenen, zum Tempel geliorigen Bäumen, vielleicht zu Grotfi-n, 
die sich auf den Abhang «»tiueten, vielleicht zum L'iiterstoclc (.iues 
früher hier gelt gt-nen Hauses, den man bei Anlage des Tempel- 
bofes couservirt hatte und etwa als Wohnung Ii s Aedituus benutzte. 
Denn eine solche musste doch wohl Torhaudeu sein, ist aber sonst 
nicht nachweisbar. 

An der Ostseite stehen, wie im Plan angegeben, die Reste 
zweier grus^eren und einer kleinen Basis. Die erste von Norden 
ist quadratisch, unten 1,32, dann sich verjüngend, aber weiter 
nicht erlialten. Sie besteht aus Ziegeln, Incertum und ziegelf^r- 
rnigeü Kalksteinen und war bekleidet mit weissem Stuck; kein 
Marmor. 

Zwischen dieser und der Rinne steht eine kleine Basis, 0,465 
im Quadrat. Sie steht, mit Marmor bekleidet, auf einer Tutlunter- 
lage. Die Spur einer Leitungsröhre an der Südseite beweist, dass 
auf ihr eine Brunnenfigur stand. 

Südlich von diesen steht, unvollständig erhalten, eine Reiter- 
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basis, 2,38X1,36, massiv aus " Travertin aber, mit Ausnahrae 
des untersten Gliedes, bebauen, um mit Marmor verkleidet zu 
werden. Es war aldo zweifellos m-sprünglich eiuu einfache Traver- 
tinbasis. die erst später Marmorbekleidung erhielt. Von dieser ist 

das untt'r.>>te Glied erhalten: drei genau der Länge der Schmalseite 
entspa'cheüdü Stücke liegen iu dor Nähe (Fii;. 4). Wir müssen also 
eine zweite Basis gleicher Dimensionen, vermutlich gegenüber an 
der Westseite, annehmen. 

Von oinor weiteren Basis, an der Südseite, ist nichts eihaltci: 
als die in den Fussboden eingehaueue. den Umfang bezeichnendü 
Rillo (s. den Plan), und auch von dieser nur der nördlichste Teil, so 
wenig, dass wir nicht entscheiden können, ob die Basis länglich oder 
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quadratisch war, ob sie eind Beitentatae oder ein Standbild trog. 
Die allein erhaltene Nordseite ist 1,82 lang, also genaa gleich der 
Seite der quadratischen Basis an der Ostseite/ War die Anordnung 
hier wie dort, so haben wir etwa 1,80 südlich dieser Linie die 
Rinne der Sfldseite anzunehmen. 

Endlich gehören noch zn dem alten Tempelhoft die Beete 
des grossen Altars Tor dem Tempel, die etwa 8 m. Ton dem 
Torspringendsten Teil des erhaltenen ünterbaues deutlich zu er- 
kennen sind, üm den Incertumhem liegen Terschiedene TraveHan- 
fragmente, darunter auch ein unbearbeiteter Block und reischiedene 
Stücke, die als Treppenstufen gelten kdnnen. Bemerkenswert ist 
ein Stück Gesims mit Eierstab und Zahnschnitt (Fig. 5), ferner ein 
£ckstück mid noch ein Fragment eines vom Boden ansteigenden 
und sich verjüngenden Profils. Der mit der Schmalseite gegen 
den Tempel stehende Altar war etwa 5,0X8,50 m. gross, un- 
gerechnet die Stufe an seinem Fuss, deren Platz wir wohl in einer 
obigen Umfang umziehenden etwa 0,65 breiten Lflcke des Fussbo- 
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dens zu erkennen haben. An diese Stufe angelehnt, an der vom Tempel 
abgevvandten Seite, standen zwei kleine Basen oder etwas ähnliches, 
0,50 X 0,40 ra. gross, 1,30 von einander entfernt; erhalten sind nur 
die in den Fussboden eingehauenen, den Umfang umschreibenden 
Billen. Etwas ähnliches war auch von Osten an die Nordostecke der 
Stufe angelehnt, auch hier nur durch die Rille bezeichnet: Sfld- 
seite 0,65, erhaltener Teil der Ostseite 0,78. Weiter Yorwftrts, in 
der Axe des Altats imd des Tempels, ist in den Fiissboden eine 
weisse Marmoiplatfce eingelegt, 0,85 im Qnadiat, oline Standsporen. 

Anf der Ostseite ist duieh den fOr die Fnndamentimng des 
jüngeren StylQ]:)ats gezogenen Giaben, im Westen durch die mehr- 
fkch erw&hnte Tieferlegung der Sfldwestecke die Fondamentirong 




FiQ. 5. 



des ftlteren Slylobats sichtbar geworden, am deatlicfasten im Westen, 
bis 2,30 m. nnter der nnteran Flftche der Stylobatplatten. Man 
hat zuerst bis 2,80 m. nnter den Platten eine 0,70 m. starke Mauer 
in einer Holzform an^ftUirt; auf ihr li^ der Stylobat In dieser 
Hdhe Terbreitert sie sich nach Osten, bis zu 1,80 m., ohne Holzform; 
diese Yerbreiterung trägt die Binne. Auf der Ostseite ist der untere, 
dfinnere Teil des Fundaments nicht sichtbar, weil die den erwähnten 
Oraben ausfallenden Yenchüttungsmassen das Jahree 79 nicht ent- 
fernt worden sind. So erkennen wir hier nur, von 0,85 bis 0,85 m. 
unter den Platten, die 1,55 dicke Mauer, hier in Holzfoim gemacht, 
und auf ihr, ohne Holzform, Ton einander getrennt, die Fundamente 
des Stylobats und der Rinne, nach beiden Seiten etwas vorspringend, 
besonders nach der Seite des Stylobats. 

Die Holzform könnte zu der Vermutung fifthren. die Fnnda- 
mentmauem seien vor Au&cbüttung des Platzes aulje^hrt worden. 
Doch wftre dies ein Fehlschluss. Denn erstens ist auch der jüngere 

20 
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Stylobat, bei Uoin doch davon nicht dio Kede sein k.iiiii, la ilolz- 
form fundamentirt. Zweitens war grade bei freistehen^lea Mauern 
die Holzform überflüssig, und ist auch in Pompeji mälaes Wissens 
für solche nie angewandt worden. 

5. Der jüngere Säuieubui'. 

Hit dem Bau der jüngeran Portilmi war eine yeigrOeserimg 
des Tempelhofes nach allen drei uns kennüiehen Seiten Terbunden. 
Von der Ansdehnong und den ITmfiusangsmaiieni des so reigrOsserten 
Platies war sehon auf S.270 1 die Bede; sie sind anf dem Plan 
eraiehtlieh. 

Die XTmfiusnngsmaner ist anf der Nordseite erhalten bis anr 
Hdlte von 4,70, im Osten eatspiechend der Nordfaftlfte der Basi- 
lika bis 1«S0 m., weiterhin bis lor Sddwesteoke der Basilika nnr 
Pondamente. Dann folgte, der Strasse sQdlicb der Basilika entspre- 
chend, ein Nebeneingang, breit 1,77 m. Ton diesem südlich ist die 
Mauer wieder bis 3,80 m. erhalten. Hier, 1,80 m. vom Nebeneingang, 
öffnet sich in der Umfassungsmauer, 1,10 vom Boden, eine 1,37 m. 
tiefe, 12,53 breite Nische; dio Höhe ist nicht erhalten. Der innere 
Teil des Bodens der Nische, 0,85 m., ist als Stufe um 0,16 über den 
vorderen erhöht; beide sind mit weissen, etwas grau geäderten Mar- 
m'^rpl iHen belegt. Dagegen ist an den Wänden keine Spar von 
Marmor. Um 3,30 m. weiter südlich folgt eine zweite Nische, in 
gleicher Höhe, tief 0,86, breit 1,75 ra. ; auf dem Boden ist der 
Eindruck von Marmorplatten kenntlich. Eine dritte, 13,25 m. vou 
der zweiten entfernt und ihr, äo weit kenntlich, ganz gleich, i^t 
nnr teilweise erhalten. 

Im Westen ist nur <Ui nördlichste Stück der Mauer, bis 
3,60 m. von der Ecke, erhalten. Man wollte hier anfangs, 0,30 m. 
von der Ecke, ein** 1,90 m. breite thüi-artige Oeffnung maclien. 
Als aber der nördliche Pfosten schon über 2 m. hoch, der südliche 
noch beträchtlich niedriger war, änderte man den Plan, vermauerte 
dio Oetfnung bis zur Höhe des südlichen Pfostens mit ziegelför- 
migen Stucken gelben Tutfs und führte dauu die Mauer auf bis 
2,50 in. von der Ecke ; hier war ein Fenster, dessen südlicher 
Pfosten nicht erhalten, deinen Breite also unbekannt ist. "Weiterhin 
ist die aufstehende Wand gänzlich zerstört und nnr die ihr als Fun- 
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dament dienende Westwand des jetzt als Museum benutzten Raumes 
erhalten. Im Süden ist, wie schon gesagt, weder Ton der Umfassungs- 
mauer noch von dem Portikus irgend welche Spur Torhanden. 

Auf der Nordseite läuft parallel mit der Umfassungsmauer 
ein 1.02 ra. starkes Fundament, dessen Südkante 5,90 m., d. i 
20 nlraischo Fuss, von ihr entfernt ist. Auf ihm liefet eine 0,15 m 
hohe, mit einigen Steinen vormischte MArtelschicht. auf der einst 
Steinplatten hifTen, ganz wie auf dem älteren Stylobat. Die Länge 
zweier dieser i^iatten, 2.18 m., ist deutlich zu erkennen. Die 
Mdrtelscbicht ragt nach Aussen (Süden) um reichlich 0,10 m. über 
den Rand des Fundaments Tor, wührend sie nach Innen etwas 
vom liande entfernt bleibt ; doch kann letzteres auf Zerstörung be- 
ruhen. Zweifellos haben wir hier den jüngeren Stylobat vu erkennen. 
Doch fehlt jede Spur der Rinne; offenbar war sie noch nicht gelegt. 

An dies Fundament schliessen sich auf der Ostseite, recht- 
winklig, zwei Fundamente an. Das vordere (westliche) ist im 
Mauerkern fertig, war aber otTenbar rranz neu ; seine AussenHäche 
(Westen) liegt noch bloss, weil der Graben, den man, um es zu 
legen, gezogen hatte, noch nicht wieder zugeworfen war. Von der 
Mörtelschieht auf der Oberfläche ist keine Spur; sie war ollenbar 
nie vorhandöü. Man sieht das Fundament bis zur Tiefe von ro. 1,10; 
weiter unten liegt noch der Lapillo des Jahres 79. Der nördliche 
Teil ist mit antikem Schutt bedeckt; man war also in den letzten 
Tagen Pompejis nicht beschäftigt es fertig zu luachen und die Platten 
zu legen. 

Diesem parallel, 5,94 m. von seiner Ausseutlache, läuft weiter 
rückwärts (östlich) ein zweites, 0,95 m. starkes Fundament. Auf 
ihm liegt die hier nur 0,06 m. hohe Mörtelschicht, etwas über den 
Vorderrand vorragend, vom Hinterrand deutlich um etwa 0,20 m. 
zurückbleibend, mit deutlichen Spnren der 2,20 in. langen Platten. 
Au keinem dieser beiden Fundamente war die Rinne je vorhanden. 

Auch auf der Westseite linden wir zwei der Umfassungsmauer 
parallele Fundamente. 

Zur Legung des vorderen (östlichen) wurde Erde und Schutt 
von der Westseite des alten Stylobatfundaments entfernt. Weiterhin 
wurde das alte Fundament ganz beseitigt, da seine Linie gekreuzt 
werden musste ; auch hier muss ein breiter Graben gezogen worden 
sein, der jetzt mit der Vertiefung der Südwestecke zusammen- 
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fällt. In und an diesem ist dann das neue Fundament zum grössten 
Teil als freistehende INIaacr aufgeführt worden. Nur ein kleines Stück 
an der Xordecke, oben 2 m., unten vermutlich sich verbreiternd, 
war ganz in die Erde fundirt. Weiterhin, bis noch (> m. südlich 
des Punktes an dem das alte Fuudament aufhört. w;ir das neue 
Fundament an den Westrand des Grabens als Fnttermauer ange- 
mauert. Von da ab südwärts stand es ganz frei. Seine Aussenfläche 
an den freistehenden Teilen iet bis 2,20 m. unter der Fläche des 
Tempoihofes als iioticulat, weiter unten als Incertiim behandelt. 
Das Material ist gelber TuflF. Deutlich sind auch auf diesem Fun- 
dament die Spuren dür die Platten trageudeu Mörtelschicht; doch 
ist die Länge der Platten hier nicht kenntlich. 

Das zweite FuDdaiiituL ist die Ostmauer des Museums. Ober- 
fläche und Westseite sind durch den Museumsbau unkenntlich 
geworden. Die Aussenfläche der Ostaeite gleicht ziemlich der dci 
ersten Fundaments : oben grobes Reticulat. weiter unten lüccrtum, 
noch weiter unten wieder Quasireticulat. 

Auf der Südseite des Platzes ist auch von diesen jüngüreu 
Bauten keine Spur geblieben. 

Wir haben also hier innerhalb der ümfassnngsmaner im Norden 
ein, im Osten und Westeu je zwei Fnndamente. Dass Ton den je 
twei Fnndamenten das vordere Sftnlen tragen Bellte, ist selbetrer- 
st&ndlieh nnd xom Ueberflnss aof der Westseite dnreh Beete der 
MOrtelsehicht mit den Plattenspnren beaengt Ffirdas zweite könnte 
man ja an sich auch an eine Mauer mit Thfiren denken, wie auf 
der Ostseite des ftlteren Tempelhofes. Aber grade im Osten hat die 
zweite Fundament die deutliohsten Plattenspuren. Hier also ergeben 
sich zwei Säulenreihen hinter einander, und wir dürfen annehmen, 
dass diese auch im Westen vorhanden oder beabeichtigt waren. Der 
auf den alten Ostportikus ge<ffiheten Binme bedurfte man nicht 
mehr; statt ihrer verdoppelte man die Sftulenhalle und Qbertmg 
dies Motiv auch auf die Westseite. 

Fertig war hier nichts. Keines dieser Fundamente hat oder 
hatte seine Regenrinne. Dass aber doch die Säulen mit ihrem 
Gebälk zum Teil schon standen, entnehmen wir ans den erhaltene 
Teilen derselben, die zum Teil im Tempelhofe umherliegen, zum 
Teil, schon früher gefunden, in der Basilika angestellt sind. Es 
sind nämlich vorhanden: 
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1. Zwei Sältlenbasen beistebenden 
Profils (1-2 in Fig. 6 Tereinigt), boeh 
0,22 m. Der Plinthas misst 0,62 resp. 
0,63 m. im Quadrat; Dnrobmesser der 
oberen Flftebe 0,52 m. Auf der Oberflficbe 
der einen (in der Basilika) ist die Zabl 
VIII eingebanen. 

2. Ein zerbrochener aber Tollst&n- 
diger ionischer Sänleiiscbaft, hoch 3,57 m. ; 
Durcbmeäser der unteren Fläche 0,50, 
unterer Schaftdurchmesscr 0,42. oberer 
0,40 ra.; Durchmesser der oberen Fläche 
0, 15 m. Die CaDneluren sind bis 1,23 m. 
über der Basis ansgefilllt. Von einer zwei- 
ten, ganz gleichen S&ule ist nur der untere 
Teil erhalten. 

3. Fünf korinthische Kapitelle 
(zwei auf dem Tribunal der Basilika), 
hoch 0,52 ; Durchmesser der unteren Flä- 
che reichlich 0,40 m. Auf ihnen zweifel- 
lose Spuren eines unten 0,42 ni. breiten 
Epistvls. Auf einem (in der Basilika) 
ist oben die Zahl IIIIV eingehauen. Ab- 
bildung nach Photographie Not, d, sc. 
1899 S. 21. 

4. Zwei Pilasterbasen genau des- 
selben Profils und derselben Grosse wie 1. 

5. Zwei Säulenba^eu einer kleine- 
ren Ordnung, beistehenden Profil (Fig. 7), 
beide in der Basilika, hoch 0,22.') m. Seite 
des Plinthus 0,51, Durchmesser der obe- 
ren Fläche 0,42 m. 

6. Eine Halbsäulenbasis derselben 
Form und Grösse. 

7. Neun korinthische Kapitelle 
dieser kleineren Ordnung, hoch 0,41, un- 
terer Durchmesser 0,88 m. Auf einem 
deutliche Spuren des 0,33 m. breiten Epi- 
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styls; auf einem aaderen ist der Plati für dasselbe TOrbereitet. 
Und sirar ist zweifellos kenntlich, dass hier ein EckstOek lag. 
Auf den übrigen acheint nichts gel^n zvl haben. 

8. Drei Ealbsäulenkapitelle derselben kleineren Ordnung. 

9. Fragmente eines Bpistyls beistehenden Profile (Fig. 8), 
hoch 0,37, breit unten 0,43 m., also offenbar zu den Kapitellen 3 
gehörig. Drei Fragmente passen an einander ond bilden ein voll- 
stftndiges, 2,23 m. langes Stück. Eisenklammern an den Enden be- 
weisen, dass es in opera war. Ein xweitea Stflck. lang 0,81, hat 
am einen £nde Anaehlussflftche, am anderen und auch der Länge 
nach ist es gebrochen ; keine Elamraero. Oben ist es glatt, ohne die 
in unserer Zeichnung angedeuteten Abhackungen des erätgenanntcn 
Stückes. £s scheint, dass dies etwas zu hoch geraten war; durch das 



3 



Fig. 7. 




Abhacken erhielt sein Profil die Höhe des anderen. Die Ki.tmiüeru 
sind nach dem Abhacken eingesetzt. Wenn nun der mittlere Teil 
betriichllieh höher stehen geblieben ist, als das Prolil, so lässt sich 
dies wohl nur durch die Annahme erklären, dass der Fries mit 
farbigeni Marmor verkleidet und so die üngleichmässigkeit verdeckt 
war. An dem unrollstilndigen Stück war, wie es seheint, das obexate 
Glied anfangs etwas m toU geraten uid dann schlanker gemacht 
worden, dieser Teil ist nah und imfertig. Auch im ttbrigen macht 
das StUck nicht recht den Eindruck, dass es gans fertig wire. 

10. Sieben voUstflndige Stücke und einige Fragmente einea 
Gesimses beistehenden Profils (Fig. 9). Die obere, untere mid hintere 
FUche sind bei einigen ghitt gearbeitet, bei anderen rauh, wie wei- 
terhin im Einzelnen anzugeben. Die Tollständigen Stücke sind alle 
mit Eisenklammem zur Befestigung an den anliegenden Blocken rei^ 
sehen; an einem ist die Klammer nur an einem Ende Torhanden, 
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am anderen doicli eine dflnne Bille aogedentet Sie waren also in 
opera. Wie dies möglich war bei denen die nnten ranh sind — 
und zwar tritt die ranhe Fliehe tot — weiss ieh nieht sn erUft- 
ren. Alle, soweit die Oberflfiebe siehtbar ist, haben in derselben 
ein 0,075 Uagee, 0,018 breites, 0,06 tiefee Loch, glatt gearbeitet, 
im Sinne der Länge sich naeh Innen etwas erweiternd. Ein eben- 
solches Loch findet sich in einem Stfick des nnteren Gesimses yom 
InnenportikoB des Gebäudes der Eamaohia (Mitth. 711, 1892, S. 122). 

Tod den Fragmenten gehOrt eines — es li^ nahe der Noid- 
westecke des Tempels — xweifoUos einer einspringenden Boke an; 




Fl». 9. 



die Anschlussfläche bildet mit der auf 0,80 erhaltenen Rückseite 
einen Winkel von 45 Grad. Es handelt sich also um einen Por- 
tikus, nicht um einen Tempel. 

Es wird gut sein, die Gesimsstücke hier einzeln aufzuzählen; 
a-g sind vollständige Stüche, h-k Fragmente, 
ö. b, c. Lang 1,24. 1,61. 1,727; oben und unten glatt, hinten 

rauh ; Klammern ; Loch in der Oberfläche. 

d. 1,14; wie a, b, c; doch ist die Klammer nur an einem Ende 

vorhanden, am anderen durch eine dünne Kille angedeutet. Das 
Loch nicht sichtbar, weil das Stück auf der Oberfläche liegt. 

e. 1,59; oben ranh, unten und hinten glatt; Klammern; Loch. 

/. g. 1,29; oben, unten und hinten rauh; Klammern; das Loch 
an dem einen nicht sichtbar, wie bei d* 

h. 0,88, links Tollstindig mit Klammer, rechts gebrochen; unten 

glatt, oben und hinten ranh. 

i. Die sehen oben besprochene einspringende Ecke; oben nmh, 

miten und hinten glatt; Klammer. 
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k (liegt nahe der Südwesteeke der Basilika). Hinten 0,40, reehts 
AnBChlusäfläche, links gebrochen. Es scheint, dass man ange* 
fiuigeD hatte, diese Bruchflache, die mit der Rückseite einen 
Winkel von 45 Grad bildet, als AnsehlasaflfiAhe fflr eine ein- 
springende £cke zu bearbeiten. Doch war man hiermit nicht 
fertig geworden : die mittleren, rauhen Teile stehen weiter vor 
als der bearbeitete Rand. 

Alle diese Werkstücke sehen so neu und frisch aus, als k^linen 
sie eben aus der Werkstatt, ja zum Teil machen sie, namentlich 
die Gesimsstücke und Kapitelle, den Eindruck, als seieu sie nicht 
ganz fertig und als hätte man noch in opera die letzte Hand an- 
legen wollen. 

Wenn nun hier auch, wie schon gesagt, einiges unklar bleibt, 
soviel ist doch sicher, dass wir hier die Elemente eines zweistöcki- 
gen Portikus ziemlich vollständig beisammen haben: die Säulen 
und ihre Distanz (2,23), Epistyl und Gesims, Basis und Kapitell 
einer oberen SäulenstoUung. Es fehlen der Schaft und das Gebälk 
dieser letzteren und der Fries des unteren Gebälkes. 

Dem unteren Gebälk eutüprach kein Zwischenboden. Dass in den 
erhaltenen Gebälkstücken keine Balkenlöcher vorhandt n sind, ist 
nicht entscheidend; sie konnten in den nicht erhaltenen Fricsblücken 
sein. Aber in der bis 4,70 erhaltenen Xordmauer müssteu die Spuren 
sichtbar sein. Auch ist absolut nicht ersichtlich, wo eine Treppe 
zu dem oberen Umgang hätte sein sollen; und es hätten ihrer bei 
dem grossen Umfang doch mehrere sein müssen. Bs war also wohl 
Meli hier das offenbar in der ersten Eaiseneit sebr bdiebte Motiv 
des xweistOckigen PorUkos otine ZwisehenlMdeB m Anwendung 
gekommen, wie in and vor dem Geb&ude der Eumaohia, tot dem 
MacellDm, ond Termatlich aneh Tor den übrigen GebSnden auf der 
Ostseite des Forums. 

Der Portikus war im Osten und Westen von doppelter Tiefe, 
mit swei SAulenreihen hinter einander, im Norden einlhch, und so 
▼ermuüieh auch im SQden, wo flkr die doppelte Breite das Terrain 
wohl nicht reichte. Die Winde waren der unteren Säulenstellung 
entsprechend durch Pilaster, der oberen entsprechend durch Halb- 
sftulen gegliedert und zwischen diesen ohne Zweifel mit Karmor 
bekleidet. Wie weit freilich dies alles gediehen war, wissen wir 
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sieht; fertig war 68 noch lange nicht ; anf der Ostseite fehlte noeh 
die ganze Tordere SftQlenstellaDg. 

Der nördliche Stylobat ist 57 m. lang bis an die iweiten Sty- 
Icbate des Ost- nnd Wesiportikns. Welche LOsung man für das 
Zosanunentreffen mit den 70ideren Sftnleoreihen derselben gefunden 
hatte, ist uns unbekannt Aber bei einer Distanz TOn 2,28 mnssten 
hier 26 Sftalen oder ähnliche Glieder stehen. Ebenso viele natfli- 
lieh gegenüber anf der Sfldsdte. Im Osten ist das swelte Funda- 
ment auf 53 m. erhalten; es lisgt nahe, zu yeimaten, dass auch 
hier die Lftnge 57 m. war, so dass der oflfone Platz mit den Vor- 
derhallen der Ost- nnd Westseite ein Qoadrat bildets. Dann standen 
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hier, ohne die Ecksäulen, je zweimal 24, also im Ganzen im Osten 
und Westen 96, im ganzen Portikus 148 Säulen. Standen nun Über 

allen diesen auch noch obere Säulen — der Grundriss bietet keinen 
AnhrJt, die Zweistöekigkeit etwa auf ninc Seite zu beschrfinken — 
so waren ihrer im rtanzen 296. Rechüüü wir dazu die Pilastei- — 
deren Reihe nicht ununterbrochen sein konnte, wegen der irroasen 
Nische in der Ostwaud — und die Halbsäulen der oberen Ordnung, 
so selu'ii wir hier einen Prachtbau entstehen, dein sieh nichts in 
Pompeji auch nur annähernd an die Seite stellen kann. 

Erhalten sind noch zwei Stücke eines 0,23 m. huhen Incrnsta- 
tionsepistjls beistehenden Profils (Fig. 10). Die auch sculpirte 
Schmalseite beider Stücke — an dem einen rechts, an dem anderen 
links erhalten — zeigt, dass es 0.16 vor die Wand vorsprang. Das 
Ornament der Unterseite soll wohl Lorbeerblätter und Beeren dar- 
stellen. Au dum einen Stück ist das Ceutrum desäelbeü erhalten : es 
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WUT 1,82, das ganze Epistjl 1,90 m. lang, lag also auf Kapitellen, ^e 

oben ohne den vor?print,'endeu Teil nicht über 0,29 breit waren. 
Das starke Vortreten des Epistyls lässt eher auf Halbsäulen als auf 
Pilastor schliessen; der Scbaftdurchmesser konnte nicht viel über 
0,20 sein. Es kann sich hier wohl nur um die fiinfaesiing einer 
Nische in der Portikuswand handeln. 

In der Nähe der Südoatecke des Tempels liegt eine vollstän- 
dige, 2,15 m. hohe Säule aus Africano; der Durchmesser der un- 
teren Fläche ist 1,0, der der oberen 0.95. Bei solchen Verhältnissen 
konnte sie keinem Oehflnde angehi^ren, sondern war ohne Zweifel he- 
stimmt, im Tempelhofe stehend eine Statue oder ein Auathem zu 
tragen, wie dergleichen so häufig auf Wandgemälden er^cheint. 
Vielleicht sollte diese Säule auf eine Basis gesteilt werden, die 
unvollendet, in Form eines umgekehrten Würfelkapitells, in der 
Nähe der Nordwt^te(■kf» der Basilika liegt. Das untere Quadrat der 
Basis misst 1,50, der Durcljmesser des obei-'n kurzen Oyiinders 
ist 1.05. Eine ganz ähnliche, auch unfertige Basis, in der Nähe 
der Sfiule, hat einen oberen Durchmesser von 1,42, ist also für die 
Säule zu gross, es sei denn, dass noch ein Zwischenglied eingescho- 
ben werden sollte {Not. d, sc. 1898 S. 171; 1900 S. 29 f.). 

6. Geschichte der ganzea Anlage. 

Wir haben einen älteren und einen jüngeren, zur Zeit der 
Verschüttung unvollendeten Tempelbau constatirt. Wenn wir nun 
auch einen älteren und einen jüngeren, nie fertig gewordenen 
Portikusbau finden, so scheint sich s:unä.chst die Annahme auf- 
indrängen, es seien dies die Portiken eben jener beiden Tempel. 
Ahet bei aneb nnr etwas genauerer Betrachtung zeigt sich sofort, 
dass dies unmöglich iat. 

Der nnrollendete Neubau der Poräkeii kann unmOglieli mit 
dem letiten Neubau des Tempels, mit der VergrOsserung dee 
üntarbanes durch die ringsum gelegten La?aquadeni suaammen 
geboren. Es^wäre widereinnig gewesen, den Portikusbau eu beginnen. 
wShrend man noch am Unterbau des Tempels arbeitete, so dass 
man gezwungen gewesen wftre, das Material fttr den Tempelban 
— in diesem Falle die grossen Lavablöcke — durch die Marmor* 
portiken zu transportiien, wobei die Säulen und die Platten, auf 
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denen sie standen, netwendig beschädigt werden mnssten. Selbst* 
TAtständlich baut man erst den Tempel und geht erst nacb Vollen- 
dong desselben an die Portiken. 

Dazu kommt noch ein tbatsächlicber Beweis. Der von der 
Bearbeitung der Quadern herrührende Lavaschutt bedeckt, wie 
schon oben (S.291) gesagt, den grössten Teil des Tempelhofes 
und unterschiedslos auch das jüngere Stylobatfundament der Nord- 
seite, wo er auf der einst den Platten als Unterlage dienenden 
und ihre Spuren tragenden Mörtelschicht liegt. Ebenda, auf eben 
dieser Milrtelschicht, liegen zwei der noch unbearbeiteten Lava- 
blöcke. Es ist zweifellos, dass alles dies — Material und Abfälle 
des letzten Tempelbanes — hierhergekommen ist, nachdem die 
einst hier liegenden Platten wieder entfernt worden waren. So 
war also vor Beginn des letzten Teinp' lbauös der schon früher 
begonnene, aber nicht vollendete Portikenbau sistirt und rückgäni^ig 
gemacht, das schon liegende und stehende Material entfernt worden. 

Also eine von der letzten Erneuerung des Tempels unabhän- 
gige, ihr voihergeheude, durch sie unterbrochene Erneuernng der 
Portiken. Und da die letzte Erneuerung des Tempels doch sicher 
durch das Erdbeben des Jahres G3 veranlasst ist, so fällt der 
Portikubbaii vor dieses Jahr. Nun iot es aber doch beinahe selbst- 
verständlich, ddSä der Erneuerung der Portiken eine Erüüueruijg 
des Tempels vorherging. Dieser müssen wir die oben (S. 28ü) 
besprochenen Marmorfragmente zuschreiben ; es handelte sich sicher 
im die Ersetzung eines iüteren Tuffbaues durch einen Marmorbau. 
Eben dahin führt eine andere Betmehtnng. 

Der Siteste Mumorbau Pompciji's ist der Tempel der For- 
tuna AngQiftB, om 8 T. Chr. Mannorbanten ans republikaniseber 
Zeit sind nicht vorhanden. Noch das Tomehme Oiab der Istaddier, 
ans der Zeit des dritten StUes, bat SAulen nnd Gebälk ans Toff, 
dem wohlbekannten Material der Bauten ▼orrGmiseher Zeit und 
der ersten Zeit der Golonie. Die früheste Erwfthnnng des lunen- 
sischen Marmors (Plin. XXXYI 48) ist aus der Zeit um 48 t. Ohr. 
Es ist nach alle dem hXMat unwahrscheinlich, dass der ans eben 
diesem Material erbaute Tempel über die Eaiserseit hinauf reichen 
sollte. Nnn aber ist es nicht wohl m^lioh, den Alteren Sftulenhof 
für so Jung lu halten ; und er kann, wie man auch über die Datirung 
des Tempelbaues denken mag, nicht wohl mit einem Marmortempel 
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zasammen entstaoden sein. Er ist älter und ist zweifellos um 
einea älteren Tempel ans bescheidenerem Material, aus Tuff, 
gebaut worden. 

Zunächst kommt hier in Betracht die ausserordentlich starke 
Abnutzung der Rinne, namentlich auf der Ostseite. Hier sind 
gegen das Sudende des Erhaltenen die Ränder der Kinne ganz 
abgetreten, sn <h<-< diese, um noch zu fnngiren. hat vertieft werden 
müssen, was in sehr roher und formloser Weise geschehen ist. 
Diese Abnutzung erstreckt sich auf die Ostseite und die ersten 
drei Steine der Nordseito. Der Rest der Nordseite und die Westseite 
sind besser erhalten : man könnte vermuten, dass hier einmal 
eine Erneuerung stattgefunden hahe. 

Ferner passt die Basis aus Incertum und Ziegel mit Stuck beklei- 
dung(S. 291) absolut nicht zu einem Marmortempel. Als man diesen 
baute, hatte man Marmor güuug zur Hand, um auch die Basis 
damit zu bekleiden. Auch die Reit^rbasis aus Travertin war sicher 
nicht von Anfang an bestiiniuL. mit Marmor bekleidet zu werden; 
dafür waren massive Travertinblöcke doch ein zu kostbares Ma- 
terial. Es war ursprünglich eine einfache Travertinbasis, die wieder 
nicht zu einem Tempel pasat, für den solche Marmormassen zur 
Verfügung standen. Und für diesen passt auch nicht der Haupt- 
altar aus Travertin. Aus Travertin war auch eine kleine Basis, 
▼OS der ein Eekatflek in der Nähe des Altars liegt. In der Nord- 
osteoke war an der Binne etwas aus Incertum anfgemanert und 
mit rot«m Stuck bekleidet; der Best ist au gering, um die Zeit 
zu bestimmen« aber zu einem Marmortempel passt auch dies 
nicht. Auch der Fnssboden des Hofes macht ^nen recht alter- 
tflmlicben Bindruck. Und überhaupt ist an Ort und Stelle der 
Eindmek bdheren Alters aller dieser Beste ein so entschiedener, 
dass sich ihm schwer Jemand entziehen wird. 

Andererseits aber tragen diese Beste doch nicht den wohlbe- 
kannten Charakter der « TufTperiode der TorrOmisehen Zeit. Für 
diese worden wir elegantere, sorgfältigere Arbeit erwarten, und die 
Binne mflsste flacher, weniger tief ausgehöhlt sein. So werden 
wir mit Wahrscheinlichkeit far den alteren Tempel- und Portikns- 
bau auf die frühere Zeit der römischen Golonie geftthri 

Bedenken erregen könnten die auch auf diesem filteren Sty- 
lobat sichtbaren Spuren der einst die Säulen tragenden Platten. 
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Wie schou bemerkt, musäten sie auch auf ihrer Untei-seite wenn 
nicht glatt so doch einigennassen eben bearbeitet sein; man hat 
leicht den Eindruck, ea seien Marmorplatten gewesen. Hier muss 
nun bemerkt wenien, das3 ein eigentlicher Abdruck der nnteren 
Plattenfläche nicht vorhanden ist; dafür ist die Mörteischicht 
nicht intact genug. Täuschend wirken die sehr deutlichen Spuren 
der Platten fugen. Man denkt leicht, dass sie auf der etwas ver- 
schiedenen Stärke der einzoliieu Platten beruiicii, in welchem 
Falle sie ja ein ziemlich genaues Bild der Unterseite derselben 
geben Avürdeu. Dies ist aber nicht der Fall; aonderu es sind 
Anputzfugen. Man legte die Mörtel unterla<,'e immer nur für eine 
Platte. Lag diese, so entfernte man diu seitwärts vortretendc'n 
Mörtelteile und legte erst wenn die näehstü Platte bereit war, 
auch für diese die Unterlage. So kommt es, dass aut-ii bei starker 
Verwitterung der Mörtelschicht doch diese Fuf,a^n deutlich bleiben, 
während der Abdruck der einst aufliegenden Fläche verloren geht. 
Also aus dem Abdruck direct das Material zu erschliesseo, sind 
wir niclit in der Latje. Dass man aber auch einmal einen Tuff- 
Stylobat aus unten eiuigermaassen glatt gearbeiteten, uui tjine 
Mörtelschicht gelegten Platten hergestellt habe, ist eine Annahme, 
die auf keine ernste Schwierigkeit stösst. Bei der grossen Zahl der 
Platten lag es nahe, sie durch Sägeu herzustellen; dann ergab 
rieh die glatte Fitehe auch unten von selbst 

Wir kdnnen mit Wahrscheinlichkeit feststellen, dass der 
llarmorbau der Kaiseneit auf dem Unterbau des alten Tufftempels 
errichtet wurde. Es wurde schon oben (S. 279) bemerkt, dass die 
jetzt den Baum der Cella elnschliessende niedrige Mauer hinten 
auf dem Platze der alten Gellarfickmauer steht, m der nur, wie 
auch rem Unterbau, der hinterste Teil abgehackt ist. Es ist nun 
deutlich sichtbar, dass diese alte Bftckmauer auf einer Beihe etwa 
(^,10 hoher, qoaderartiger Tuffsteine steht, und wir dOjfen annehmen, 
dass auf einer gleichen Unterlage auch die Seitenwflnde standen. 
Biese hat aber an einem Marmorban keinen Sinn; sie ist offenbar 
der Best eines am oberen Bande des Unterbaues vorspringenden 
TuiTgesimses, das natOrlicb auch einen Tnfftempel Toraussetzt 
Beim Bau des Marmortempels wird man die Torspriogenden Teile 
abgeschlagen und durch ein Marmorgesims ersetzt haben. 

In dem das Innere des Unterbaues fallenden Schutt haben 
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sich, wie schon oben (S. 273) gesj^t, keine chronologisch be- 
stimmbaren Manufacte gefunden. Das Tucertiim der älteren Teile 
(8 oben S. 274) ist aber entüchieden nicht das fast ausschliesslich 
ans Lara bcstehoade der vorrömischen Zeit (Basilika, Jupitertem- 
pel, grosses Theater u. A.)- Auch der MOrtel pflegt dort schvran 
punktirt zu sein durch die Beimischung zerstossener Lara. Hier 
haben wir ein heilfarbiges Mauerwerk aus gemischtem Material, 
vorwiegend Kalkstein und grauem Tuff. Leider fohlt ja das Cha- 
rakteristischeste, die Oberfläche ; dennoch dürfen wir zuversicht- 
lich sagen, das» der Charakter »^in jüngerer ist als der der Tuff- 
periode. In Verbindung mit d rn '. Drhin beoba('hteteu werden wir 
demnach auch hier auf die erste Zeit der römii^hen Colonie ge- 
führt. 

Damals also wurde hier, auf der dem Meer zugewaudten 
Ecke des ÖLadthügels, an dem steilen Abhang, unter Zerstörung 
älterer Häuser und mit teilweiser Benutzung ihrer unteren Teile, 
durch Stützmauern und Aufschüttung eine annähernd quadratische 
ebene Fläclie lu der Hohe des Forums hergestellt und auf ihr 
ein TuffLcmpel gebaut, umgeben von Säulenhallen des gleichen 
Materials. In der Kaiseraeit — näher können wir die Zeit nicht 
bestimmes — wurde der Tafftempel durch einen Marmortempel 
ersetzt, der Tempelhof betrftchtlieh erweitert und um ihn der Bau 
marmorner Sftulenliallen begonnea. Letzterer war noch lange nfebt 
beendigt, als im Jahr 68 n. Chr. das Erdbeben Tempel und 
Sftolenhalleii umwarf. Nach Entferanog der Trümmer und der 
stehengebliebenen Beste, einstfhliesslieh der Platten, auf denen 
die Sftolen der Portiken standen, gii^ man xunftehst an den 
veigröesemden Neubau des Tempels, war aber im Jahr 79 noeh 
nicht mit dem Unterbau fertig geworden. 

7. Die Gottheit des Tempels. 

Es kann kanm ein Zweifel aufkommen, dass wir hier den 
Tempel der Venus Pompoiana vor uns hab* n. Diss die Stadtgöttin 
des römischen Pompeji einen bedeutenden Tempel und zwar in 
der N&he des Forums haben musste, ist doch selbstverständlich, 
und auch ohne alle sonstigen lodicien müssten wir ihn in dem 
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eiDzigon hiei- noch imbcUcinnten Tempel vermuten. Dazu kommt, 
dass dieser allem Anschein uacii aua düi Irühereu Zeit der Colonie 
stammt, aus der Zeit, lu der der Tempel der nouuu Stadtgöttin 
gegründet sein musste. In der Cella fand man zwei Fragmente 
einer marmornea Vennästatuette und eine kleine Basis (im Grund- 
xm angedeatet), aaf der sie wahrscheinlich gestanden hatte {Not, d* 
te, 1808, S. 838). Sie zeigte nicht den wohlbekannten Tjpus der 
Fompeiana, sondern den der ins Bad steigenden, das Qewand auf ein 
Qete niederlegenden Gottin. Nun ist es natürlieli nicht ausge- 
sehloBsen, dass eine Yenusstatnette auch in dem Tempel einer an- 
deren Gfottheit als Anathem aafgestellt war, auch nicht, dass diese 
Statnette gar nicht hierher gehltrte; aber als Indicium im Verein 
mit anderen Indiden können wir diesen Fond doch gelten las- 
sen. Ferner wurde in dem nach Saden abwftrts fahrenden unter- 
irdischen Gange (oben S. 291) ein kleines bronzenes Steuerra- 
der gefunden {IfoL d, 9e, 1899 S. 294). Da das Steuerruder zu 
den Attributen der Venns Pompeiana gehört, so dflrfen wir auch 
hier ein ihr dargebrachtes Anathem erkennen. Ein in der Nähe des 
Tempels gefundener grflniich glasirter weiblicher Thonkopf mit 
einer Binde im Haar {Not. i, sc, 1898, S. 194) kann wohl allen* 
felis auch ein Aphroditekopf sein, darf aber doch nicht mit Be- 
stimmtheit als solcher in Ansprach genommen werden. 

Wenn der Tempel nicht, wie man Tielleicht für das Heiligtum 
der Stadtgöttin erwarten köante, unmittelbar am Forum liegt, 
so wird dies Bedenken reichlich aa%ewogen durch eine andere 
Erwägung. 

Er ist ja bekannt genag, dass man die Tempel der Aphrodite 
mit Vorliebe am Meer anlegte, auf liehen, die auf das Meer 
hinausblickten. Es genügt, an den Tempel von Ancona, auf der 
Höhe von S. Ciriaco zu erinnern. Und so ist auch diese dem 
Meer zugewandte, die schmale Köstenebene hoch überragende 
Ecke des Stadthtlgols ein ganz besonders geeigneter Platz für einen 
VenustiTiip '1, Nicht zu leugnen ist, dass die Ueborzeugungskraft 
dieses Argumentes einige Einbusse erleidet durch die den Tempel 
auch nach der Meerseite umgebenden hohen Portiken. Stünde es 
nicht so vollkommen ftjst, dass hier früher Wohnhäuser 8t4inden, 
so kuuiite man auf die Vermutung kommen, dass auch schon der 
erste Bau der römischen Oolonistea an die Stelle eines älteren, 
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frei liegendeu uüd vom Meero aas sichtbai-en Aphroditetempels 
getreten sei. Doch das ist gänzlich ausgeschlosseu. Für sicher 
dürfen wir aber halten, dass das in dem kleinen erhaltenen Stück 
der Westmaner komflielie Ffloster (S. 204) nkht das einzige 
war, da88 Tielmehr dnreh eme Beihe tos Feoiteni, vielleicht auch . 
in der Sfldmauer, der Blick ans dem Portikus auf das Meer geSf- 
fitet war. 

A. Mau. 
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Miehaelifi hat am Schlnas soines golehrten AuftaUes Uber 
Ifonte Garallo in diesen Mittbeilongen 1898 S. 24 ff. eine Darle- 
gung Ton mir Aber die arsprOngliche Aufstellung der ' Giganten * 
in Aussicht gestellt. Dies Vecspreehen jetzt zu erfüllen Teranlasst 
mich die gegenwärtige Ausbesserung der Colosse, indem das zu 
diesem Zwecke aufgeführte Gerüst es ermöglichte, beide Gruppen 
überall von unten bis oben aus nächster Nfthe an beaichtigen und 
einiges überhaupt erst, vieles aber genauer und besser au sehen, 
als es auch bei oft wiederholter Besichtigung mit dem Fernglas 
möglich gewesen war. Für bereitwilligst gewährten Zutritt spreche 
ich dem Director des Ufficio regionale, cav. de Angelis gern den 
schuldigen Dank aus ; ebenso dem mit der Rostauration betrauten 
Bildhauer, cav. Cencetti für die Antheilnahme an meiner Untersu- 
chung und für Mittheiiung einer Beobaciitung, die seit langem 
kein andrer zu machen in der Lage gewesen ist. 

L DU VKRSCHIEDBNBN MBIMUNOBN. 

Andre haben vor mir ähnliche Gelegenheit zur Prüfung der 
Statuen gehabt ('): aber aus solchen Beobachtungen sind stark 
auseinandergehende Ansichten von der ursprüDglicheu Aufstellung 
und Anordnung des Ganzen entsprungen, und man kauu wohl sagen, 

(i) Vgl. die sehr fleiasige ZosammensteUttng der Litteratnr, der Stiche 
sa der GeBchichte und Besohieibaiig der Stotven selbat in HaAi-DahiM An- 
tikea Bildwerken in Rom I 8. 860ft 

21 
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du8 alle HOglielikfliteii ersdiOpft siiid: Canora, 1802 (Oi woUte 
bddo JflDgUnge und Bmm wie «in HoehreUef vor eine giade Wand- 
fliehe geatellt wiesen, nnd swar die Dioakuen einander aqgekelirt. 
Fogelbeig, 1842 rerlangte gleiciiftlls einen wandartigen Hinter- 
grund für die Figuren ; aber nicht eine grade, sondern swei in reohtem 
Winkel gcbDchene Mauern, die Ecken eines grossartigen Por- 
tales, sollten jede mit einer der beiden Gruppen umkleidet gewe- 
sen sein: die Rosse sollten im Inneren gestanden haben, die Diosku- 
ren draussen, auseinandergehend die Kosse gleichsam nm die Ecken 
hemm hinter sich her herausziehend. Ebenfalls an Ecken, aber 
äusseren, etwa eines Grabgebaudes, glaubten TJ^^i:ena^nte in Cano- 
vas Tagen {*) die Gruppen dereinst angebracht, und zwar die Rosse an 
den Seiten, die Dioskiiren, auieinanderzu eilend an der Front, za 
beiden Seiten de:* Eingangs. Waa blieb da noch übrig als die Kosse 
zu tauschen, wie es Martin Wagner im J. 1824 als nothwendig 
hinstellte ? Doch noch eine Vorstellung, die keinem der Neueren ge- 
kommen zu sein scheint, findet sich in den Mirabilia Romae{^): 
den Statuen dur btiideu Jünglinge Fidias und Praiitoles, als zum 
Dauk und Gedächtniss ihrer Weisheit errichtet, wird über die Rosse 
Folgendes offenbart: veniet rex poienlissimus qui ascendet super 
equos. Kein Zeifel, d i.^s hier die Rosio als üiauii Wagen ziehend 
gedacht werden, von dcu Jünglingen geführt, wie mau auf Sarko- 
phagen, z. B. des Endymion (Robert, Sarkophage III n. 53 ff.), oft 
ein Gespann von einem mftonlichen oder wäblichen Wesen gefOhrt 
sieht Nicht so durah die Zweiiahl der FOhrsr als Helmehr dorah 
die alsbald au besprechenden besonderen Merkmale der Figuren 
wird fieser Oedanke an^gescblessen, so dass eine apedelle Wider- 
legung nicht erforderlieh sein wird. 

Es gilt also weder eine neue Ansieht aufkustellen noch ganz 
neue Beweise beisnbringen, sondern nur eine kritische Bevisios 
der Toigebraohten Meinungen. Damit nun aber diese Darlegung 

(1) Dm Ton V. Dahn eitforto OrigfaMbebiifteheB habe loh niebt erlan- 
gen kOnncu, sondern nnr die UebenetSQiig itt AlmSBach sus Born II 1811 

8. 247. aber ohne die Abbildungen. 

(*) In den Annaii d. Inst. 1842 S. 194 mit den Tafeb RST. 
(') Erwähnt im Ahnanach sus Kom 1811 S. 253. 
(«) Im KonafbUtt 1824 8. 890. 
(*) In J«fdras Topogr. IE 8. 619 f. 
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am sieh selbst rentindlieh sei, wiid es erlaubt sein, andi IrOher 
gemachte Beabacbtangen sn wiederholen, soweit sie snr Saehe 
gehörig und dnteh eigene Nacb|»rQlnng bestätigt werden sind (■). 

Yen den angeffthrten Anfttellongen hat di^enige Fogelbeigs 
jedenfalls die Ueberltefertug für sieb. Denn, abgesehen dsTon dass 
nm das J. 18(K) unter Pins VI und VII, des einsnsehiehenden 
Obelisken wegen, beide Oroppen vom anseinandergerOckt worden 
sind, haben beide sowohl an sich als auch m einander, soweit un- 
sere litterariscbe nnd bildliche Ueberliefemng reicht, immer we- 
jji ntliih so gestanden wie Fogelherg will; nur freilich ohne die die 
Winkel ausfüllenden Mauern: die Rosse parallel, die Jünglinge im 
rechten Winkel sn ihnen, nngefUir in gleicher Linie mit der Bmst 
der Pferde. 

So wurden sie von D. Fontana gewiss eben deswegen aufge- 
stellt, weil sie vordem so gestanden hatten, nur an etwas ande- 
rem Platze und anders gerichtet. Denn vor 1589 standen die Colosse 
etwas weiter nach Süden ; und gerichtet waren sie früher nach Süd- 
osten ('), während die Mittelaxe beider Gruppen gegenwärtig ein 

(>) Dia Hraptaachen waren schon von Canov» richtig beiiMrkfc; gOMiier 

im Einzelnen war d.iiin F.i^'elbuT^'s T'ntL-rsuchuii^'. 

(*) Den früheren Platz kennen wir ^'enauer nur durch Bufalinis Erros^en 
Plan ; die Orientierung der Gruppen annäbernd auch dnrch di« AneichtHpl&ne. 
J«o«r «teilt di« BMh sw)aeh«ii di« Boin«» d«r Coii«taiiiii»«th«iai«ii vad di« wel* 
eb« j«tst noeh von Lsneiaai d«m Anteliaiuiekoii BoanoDtomp«! tngvceliricbeii 
werden. Bufalini gab aber nicht das Recht, di« BmIi grade in die Äzo jen«« 
Tempeb zn sfelloii, wie Lanciani trethan hat, Termutlich um die Dio^turen 
zu seinem Sonnengott in Beziehung zu setzen. Vielmehr haben die Zwillinge 
dadurch «im« Biebtung erhalten, die w«d«r mit BnCkUni Bo«b mit d«B In- 
«iditsplSii«n in U«b«rdnetimmiiD|f i«t B«i BafsUni w1ird«a die Dleakarea, 
wenn die Inschriften Tertauscht gewesen wären, was sie aber nicht wareD 
fs. Anm. 3, 312) nach NWesten {geblickt haben, andernfalls nach SfUl sfen; 
und damit wird man auch die alten Ansichtiipläue soweit in Einklang f ndeu, 
alü man verlangen kann. Die älteren nämlich, nach Hülsen's Liste im Bullet- 
tino cmun. 1892 8. 88, 1 gwOUt, a. 8, 12, 18. 14 ipeben das Stadtbild von 
Hont« Mario aus gesehen, mit dem Vatikanischen Quartier unten reclits. den 
Strom Ton unten links nach üben rechts durch das Bild (leliend. Auf diesen 
stehn die Colosse rechtsliin gewandt. Lief nun die Laneaxe des PuptaTnf>Ti*'. wie 
auf Lancianis Forma urbit, von Nord nach SOd (statt nach SWestj, dann kunuten 
di«8« Anaiebtan den Gedaakan begflastigen, dai» di« Dioekoven tor 1589 gegen 
Weit nicbt gegen Osl geeebavt htttaa, alio b«i Bnftliai daa J^üSütlU 
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wenig nördlich von der Aie der Quirinal- und Ventisettembrestrasse 
fällt, d. h. nordöstlich. Wurden doch die gett euuten Basen beider 
beibehalten, schon aus dem Grunde, damit die guten Seiteu der 
fiosse sichtbar blieben. Weggelassen wurde natOrlich der Einbau, der 

sich im Mittelalter zwischen beiden eingenistet hatte ('). Immer so 

wie heute standen die Rosse zwischen den Jünglingen, und deshalb 
links (7. Besch ) der welcher die Linke hebt, rechts der welcher 
sein Koss mit der Rechten führt, und immer war jener au der Basis 
als Opus Fidiae, dieser als Opus Praxitclis bezeichnet. Wir danken 
es Michaelis, dass er diesen Thatbestand über jeden Zweifel erhöhen 
hat; aber eigentlich hätte es der Heemskerckschen Zeichnung und 
der Wiedergabe des Salamancaschen Stiches nicht bedürfen solleb, 
um die Behauptung, dass bei der Neuaufstellung dnrch Fontana 
die Inscliriften vertatischt worden seien, in ihrer voUkommenen Bo- 
denlüaigkeit zu erkennen (^j. 



Hnk» V. Bösch. gestanden, und da dies der heat and immer links stehende 
sein musste. ein« VertaiiBchuag der Inschriften stattgefunden hätte. Aber 
LaneUnis Biehtiinf der Basis ist eben willkflrlicb, wahvseheinUeh seiner These 
vom Sonnentempel znlicbe gemacht; und nun koraroeu ja anch die jüngeren 
Ansiclith-plfiue Ti' rh in üelracht. In diesen, in der oben angeHihrten Liste 
Hfilsfiis n. ir>, 10 luid 18 sind iiäinlich Pdcrnkirchf und Vjdikan von unten 
rechts nach uhen rechts geschoben, und der ätaudpuiikt des Boschauer« ist 
im NOsten der Stadt Also hat man das Stadtbild eine Tierteldrehnng am 
sein Centmm machen lassen; der Tiber fliesst aber nan qner von rechts nach 
links durch das RiM, und die Pioskureii haben ebenfalls mehr als eine Viertel- 
drehnne c<*tiinolit. Statt nämlich wie früher nach recht«, kehren sie sich jetzt 
nach links, ein Beweis, dass die Zeichner die Orientierung dieser Gruppe 
etwas nach ihrer Bequemlichkeit nnd leichteren DanteUnng eingerichtet haben. 
Gemeinsam den ftUeren wie den jftngeren Ansichtsplftnen ist aber» dass die 
Dioskuren im grossen Graaien der Stromrichtung gleich und parallel gerichtet 
sind. Diese Hauptsache rauss man fcsl im Xw^o behalten, um nicht darch Ein- 
zelnes beirrt zu werden, und um zu erkennen, dass die Stadtpläne kein abwei- 
chendes ResQltat ergeben. 

(*) Hiehaelis, a. a. 0. S. 260 nnd die Ansichten Fig. fi. 8 Tat vm. 

(*) Ten Dnhn stellte S. 268 die Vertauschung gleich als Thatsache hin. 
Cranz angenommen hab*»n dies ?.. R. Wolters, Gipsabgüsse 127'^ f, T.fiwy, 
Künstlerinschrilten S. 323 ff.; Furtwängler, M.W. S. 128, 1 wollle nun den 
Stil des Fheidias in dem uur IrrthQmUch diesem zugeschriebenen, in Wirklich* 
keit als Pra:eiuli$ heceiehneten anfweisen nnd »iee wrta. Eine Ver- 
tauschnng der Itiscliriftea hat allerdings stattgefunden aber nur in den Stichen, 
indem diese, einer dem anderen direkt nachgestoehen, abwechselnd richtig 
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Giebt es nun freilich kein schrifilicbefl oder bildliehw ZengnisB 
dafür, dass in nooh früherer Zeit unsere Gruppen anders angeordnet 
gewesen sind, so TORakhon doch sie selbst, dass jaut< nicht die ar^ 
gprüDglioIie Aufstellong gewesen ist Die Erhaltaag der Colosse. gans 
besonders der Jünglinge ist ja eine so durchaus ungewöhnliche, dass 
man sich nicht verwundern darf solches Zeugniss von ihnen zu ver- 
nehmen, und wahrscheinlich ist es ausser der Colossalität auch hier 
wie bei der Trajanssäiile, im Unterschiede von der des Marcus, der 
harte griechische Inselmarmor, welchem diese phänomenale Erhaltung 
verdankt wird (O* Beide Jünglinge, die je aus einem Block gemeisselt 

oder verkehrt im Druck herauskameu ; nur bei den Inschriften war man stetä 
bedaebi. und m sdbr gvwnhnt sie verkttbrC n «toelieii, weil die Terbehrte 
Sebrift jedem störend gewesen sein wfirde, während Verkehrung der Figu- 
ren nnr archaeologischer (lenauigkcit aiiffänig niid stOreod sein konnte. Bei 
tiolcht-m Sachverhalt konnten nalflrlich mir die ältesten Pticlie rn.xassuebend 
sein. Richtig stellte t. Dahn anch tinter 1 Lafreri und Salamanca voran, die 
einander in widenpreehen sehienen» weil t. D. fibor SaUmancA, wie wir jetxt 
▼on Hicbaelis erüähren, eine falsche Angabe macht ob durcli Mals* Notisen 
irregeführt, darf man zweifeln. Bei Lafreris Stich, den v. D, selber vor Angen 
hatte, liegt aber die Sache völlig klar. Er hat (Salamanca nachstechend) die 
Grappen richtig auf der Platte, also im Druck verkebrti ond jeder Gruppe ist 
die Ineebtift beigeietot die ihr noeb beut eignet ; diee« im Drack richtig, also 
auf der Platte verkebrt üm nnn dem Salamanca, der wie man meinte, die- 
selbe Andebt wie Laihwi ab« mit vertauschten Inschriften gfibe, und den 
späteren, in jent-r ungenauen Weise arbeitenden Stechern ndor Xylographen 
gegen den noch heut vorliegenden Thatbestand and Lafreri liecht zu geben, 
wild diesem 8. 868 mit der Erklärung : ' was sieh wohl durch nachträgliche 
n. s. w. eine Confnsion nntergeseboben, die im Gmnde nnr t. Dnbn selber 
.^amscht hat. 

(') Erijänzt, weil be s r }i "i d i t, ist Folfjendes (! bedeutet wesentliche 
Abweichung von M-D., C hedeulet dass die Ergänzung in den Rechnungen 
aufgeführt ist, welche im Buliettino comunale 1896 S. 186 (Cerasuli) abgedruckt 
sind): Am 1. Diosknr Ton der r. Hand ein Glied jedes Finfer«, swei des Uei- 
ncn um! Spitze des Daumens, Von der linken zwei Glieder des kl. Fintrers; femer 
ein Flicken, 22 X 27 cm. frross im Hinterkopf, das Geschlecht; am 1. l'ferd 
die Brust mit beiden Vorderbeinen (C), rückwärts bis zur Hiilfte dos Pfeilers, 
die ebenfalls 0,45 nach unten, mit dem i'furdetheil eins, modern ist (die Brust 
mUsste erbebUeh beber sein, und infolgedes der Kopf faeber nnd weiter rarüek 
liegen); fenier die ganie Hibne mit einem Streifen Itngs des gansen Halses (C) ; 
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sind und ron den Bossen, an denen nur je der Kopf mit dem Hals 
aus einem besonderen Stück gearbeitet war, das rechte stehen un- 
gebrochen auf ihren Fnssplatten. Ja, die Jünglinge haben auch 
Köpfe und Arme ungebrochen, ausser dass dem rechten der nackte 
Unterarm, nicht die Hand, mit dem nächsten Theiie des Gewan- 
des im J. 1689 ergänzt worden ist. Durch die nicht viel weni- 
ger als zweitausendj ährige Wirkung des niederrinnenden Wassers 
ist allerdings die Oberfläche meistens um 1-2 mm. odoi mehr 
geschwunden, abgehrochen aber sind nur unbedi'Ut-'iiil ■ Th.jile und 
ergänzt worden noch weniger. Die Pferde liabeu mehi emgebusst, 
namentlich das linke; und doch hat eben diesem im J. 1589 sogar 
der grösste Theiie des ursprünglichen Schweifes wiederangefügt 
werden können; und das andre hat sogar das rechte Vorderbein 
ungebrochen uriialteu. Die Statuen haben also zweifellos immer 
aufrecht gestanden ('); und wenn sie den Platz wech:*elteu, ist mau 
dabei mit grosser Vorsicht verfahren. 

such Boeh ein Stück unter der antiken Fage, «ammt einem Theil des anteten 
Sebopfee; olien mit dem Haleitnifen aneti da« r. Ohr und ein Theil des Stirn- 
schopfes; vom 1. Ohr nor die Spitze; die Hinterffisse mit kltrinerem Theil 
des r., grösserem des 1. Unterbeines und der ganten PUnthe von da au nach 
roro sammt dem Pfeiier bis 1 10 hoch : — dies in den Kechnungen nicht 
erwihnt — , der alte Sekweif 1 laut C riatiaeatß, nnr etwie mehr nli dw nntere 
Diittol efgftnst} so nneli daa Glied. Am r. Dioiknr der L Unterarm !, daran 
die alt» Hand, die man in einem Hauso oinirfmaaert gefanden, angefügt, 
darin ein par Finjrorfrlieder vic-llcicht nur abtroVirochen und wieder an-refüet 
sind, das Gliol, der grosse 1. Zeh; von <i«r Ba«i» nicht die Hälfte (1) öoudern 
unr ein hinten gcrondetes 8tflck das zwischen r. Fuss wid Panzer vorn heran- 
geaekoben iat ; am r. Pferd: 1. Bmet und 1. V<aderbeiB (Qb r. Okr. l Ohrapitse, 
ein Stück des Halses nnton mit dem inneren Tkeil der Haarschopfes (C) der 
Schweif, die Fladen. — Die Ergänzungen waren aüsq-oführt ron Flam. Y.icca 
und zw>M findtTcn BildlMiu.Tii, deren Arbeit poschätzt wiird«' auf scuih 22'yO: 
so C und Fea J/isc. II 8. 3 f.; bei beiden steht, dass diese äumme ermässigt 
wnide, aber nnr bei C daaa anf 2100 le., die am 8 Klrt 1500 befahlt wiren; 
dagegen bei Fea: am 13 Jan. mit 1800 m. Die Diftrani. ariilKrfe aich wohl, 
aber nicht ganz und reinlich, aus den a conto gezahlten sc. 400 (nach Cor- 
Tisieri.bei M D. S. 264 anfrefübrt, Archivio 1879, (nicht 1878). Denn die Diffe- 
renz ist ja nur 300 sc. und zudem bat Fea ohne diese dieselbe Gesammtsamme 
«0. 6114 wie C mit ikara. 

(I) V. Dnktt folgert ana *den atarken ZeratOrnngen* daa OegevtkeiL — 
Die Aufmauerang unter dam L Pferde^ weleke die Stiebe leigen, aoUte aSrnr 
bar einem Umfall Torbeagen. 
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unterscheiden sich andere solcher fehlenden Theile, die aneh Jetatt 
aoch mit völliger Sieherheit als nicht darch Zufall fehlend, erfauint 
werden, vor allem daran, daas immer dieselben Theile an den eni- 
spreebenden Seiten oder Gliedern beider Jttnglinge und Pferde fehlen, 
und zwar wie flächenhaft abgeschnitten. Solchergestalt fehlen an 
den Jünglingen die Kückseite des Gewandes und des Panzers, der 
Ellbogen des nach hinten bewegten gesenkten Armes ; an den Rossen 
ein bedeutender Teil längs der ganzen einen Flanke, derjenigen 
Yon welcher der Kopf des Thieres sich wegkehrt, und die also die 
schlechte Seite genannt werden sill. Während alle andern Be- 
schädigungen an beiden Rossen hchv ungleich sind, ist hier wiede- 
rum wenigstens in der Hauptsache üebeieinstimmuog: beim linken 
Pferde war der fohlende Theil längs der schlechten Seite grösser, 
aber bei beiden begann er hinter der Schulter, ungefähr senk- 
recht über der Vorderkante des siut/end-'u Pfeilers, und erstreckte 
sich nach hinten durch, hier beim linken etwa 0,2ö tief gehend, 
beiiü andern weniger. Dem entsprechend war beim 1. Pferd auch 
der äussere Teil des r. Hinterbeins abgeschnitten, während das 
entsprechende Hintorhein des andern Pferdes hinten nur eine un- 
ausgeführte rohe Aus;>oü3eite zeigt. Die Profile des Pfeilers, so 
Kopf wiu Fuss, sind hei dem eiu^ n wie bei dem andern an dieser 
Seite modern ergänzt; also wahrschemlicü iehiteu auch sie ur- 
sprünglich. 

Obgleich nun diese Abflächungen bei keiner der vier Figuren 
heut, so weit xa sehen, alle genau in einer Ebene liegen, so ist 
dooli die XTebaniastiiiimuDg im Graesen und Gtnxen derartig (<), 
dass sie keine andere Auslegung zulassen, ab dass die Jünglinge 

(') Beim 1. Dioskur schienen mir Panzcrabschnitt \m\ hintere Mantel- 
fläche in einer Ebene zu liegen; nicht in derselben der EUbo^enschnitt; am 
Boss der Schnitt durch den Glataeus und das r. Hinterbein ; am r. Dioskur 
■chiw EUbogvoMlmitt und AMidraiig dn Gftwand«8 am Arm in gleielMr 
Ebene zu liegen, nicht so der flbrig« Mantel mit seiner Doytpelßilehe un l L i 
Panzerschnitt ; am Ross der Anfang des Glutaeuschnitts in die Hauptlinie der 
hinteren IMinthenk;tnfe und ihrer senkrechten Flache zu fallen. Man bedenke, 
dass die durch Jakrli änderte offenliegendon Flachen nicht unverän4t;rt bleiben 
konnttn iind| •oftni li« Anstfliskang erhalten tollten, neu sngeiehnttten «erden 
mnsten« 
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mit ihrer Rückseite, die Rosse mit ihrer ' schlechten ' an einer Wand- 
fläflka au stehen, also gleichwie Hochrelie& za wirken hestimmt 
gewesen eind. Grade bei den JängUngen, wo diese Flächen z. T. 
nie von modernen Ergänzungen rerdeckt worden sind, vielmehr 
noeh in ihrem ursprünglichen Zustand offen Tor Angen liegen, ist 
die absichtliche Abflächung ebenso gewiss, wie dass vor die tiefere, 
d. h. der Vorderseite nähere Fläche ebenso absichtlich ein Stück 
mit höherer Fläche vortritt, das also nothwendig in die Wandliäcbe 
eingriiT. 

Man wird aber die Frage aufwerfen, ob nicht die Abflächuug 
eine nachträglich vorgenommene Aenderung sein könne, die eine 
spätere Zeit mit diesem Werke vorgenommen, um Rundfin;uren zu 
Reliefs zu machen. Aber diese Frage ist mit aller Sicherheit zu 
verneinen. Denn nicht genug, dass alle vier Figuren ganz und 
gar auf reliefartige Wirkung angelegt und berechnet sind, was im 
Einzelnen noch deutlicher hervortreten wird: auch das ist augen- 
scheinlich, dass nicht alle flächenhaften Partion der Hinterseiten 
erst durch Abhacken entstanden sind ; vielmehr zeigt ein Teil davon 
eine g^r nicht ausgeführte, rohe AussenseiU. Bisher hat man sogar, 
wie es scheint, fa^L liui an dies gedacht. 

Nun ist e3 aber bei dem Gewand des 1. Jünglings völlig deut- 
lich, dass schon ausgeführte Faltenmassen nachträglich weggeschla- 
gen sind; und wer die EUbogenechnitte ansieht, nnd dass nur ein 
gar winziges Stfiek bei dem linken IMoiknren fohlte, und ein 
nieht Tiel grösseres bei dem rechten, der mnse es viel wahr- 
scheinlicher finden« dass num von dem TOUig anegefUhrten Ellbo- 
gen nachtrSglich so viel wegschnitt, wie erfbiderlich war, als dass 
man nach siemlich unsicherer Berechnung die Ausarbeitung so ge- 
ringer Tbeile gespart haben sollte. Bei den durch moderne Ergän- 
zung ingedeckten Pansem und den Pferdekdipeni kann man natflr- 
lieh nicht mehr erkennen, ob hier weggeschnitten oder von An* 
fong an weggelassen wurde; aber an den Pfordehinterbeinen 
Ist es doch aus dem was schon angegeben wurde, noch einiger- 
maassen ersichtlich, dass bei dem einen Ron das eine, bei dem an- 
dern das andre Yerfhhren angewendet worden ist. Und dieses zweite 
Verfahren, das Weglassen, fand ich auch an dem Gewand des r. 
Jünglings, dessen Bückseite theilweise gans das Aussehn eines rohen 
Ifarmorblocks hat. 
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Noch stftrkere Beweiskraft haben die von Fogelberg aDge* 
merkten Reste von einer Art ?on Reliefgrundfläche an den Skulptu- 
ren selbst, nämlich stellenweise zwischen dea Beinen der JOngUnge 
und ihrem Gewand. Diese Flächen, die vorn aa der eiditbaren Seite 
nicht wohl ganz, aber doch beinahe mit der vorausgesetzten Wand- 
fläche hinter den Figuren zusammenfallen konnten, beweisen, dass 
der Künstler ^chon bei Ausarbeitting seiner Figuren an einen Re- 
liefgrund hinter ihnen gedacht hat Dasselbe ist auch da nicht ganz 
verdunkelt, wo, wie z. B. zwischen dem Panzer und dem zurück- 
steheuden r. ünterbein des r. Jflnglings, diese Grundfläche Ins auf 
eine leistenartige Stütae, welche von der Wade schräg hinal) uacli 
der Fussplatte läuft f), weggearbeitet ist, doch so d&ss der einstige 
Anschluss beideiseita, am Panzer und Bein, noch ganz deutlich 
ist. Namentlich am Bein entlang ist die Abarbeitung ziemlich roh 
ausgeführt worden, und die Ferse InniGu sogar platt, und an den 
Seiten so unausgeführt, dass sie kaum anders als in die Wand ein- 
geschlossen gedacht werden kann. 

Noch ein andrer so gut wie sicherer Beweis eines Wandan- 
schlusses und reliefartiger Aufstellung liegt in den zwei grossen 
Schulte! ilickea, die jeder der beiden Jünglinge au gleicher Stelle 
und ungefähr in gleicher Grösse hat, und die wiederum, eben der 
Gleichartigkeit wegen, nicht anf zaf&llige Beschädigung zurückge- 
fUirt werden kQnneii. Einleuchtend sind eie vielmelir eo erklftrt, 
'dies an diesen Stellen einet starke Bisenhaken eingrilFen, mit denen 
die dtatnen, lur Sieberong g^a üeberkippen naeli vorn, möglichst 
beeil rQckwbrte Tenmkert waren: dass dann, als man die Statuen 
▼on der Wand entfernte, die Sim mit ihrem BleiTtfgaes herausg«- 
broeben, und die so veigrOsserten Lfieher mit Mannorflicken ausge- 
fällt worden sind. 

Wae so dnieb Yermnthnng ecseblossen worden war, ist fast 
Thatsaebe geworden durch eine Mittheflneg des ea?. Ceneeiti: 
daas man nftmlicb nm den einen Flicken herum eine dreifache, 
wie Ton einem Centram aoagehende Spaltung wahrgenommen habe, 
wie sie von im llarmor eingeoehloesenen Bisen Ternrsaeht zu werden 

0) Ntdit MB L Beia, neeh ?on oMielb der Fmt «nitaifend, wie t. 
Dnhn S. 269, woU dnzeh Turkehrten Stich htint, ugieht. 
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Pfieffe, In dem Gedanken, 'la<?<? ein Eisen möglicherweise noch darin 
stecküü kOnne, habe man den Flicken entfernt aber das Eisen nicht 
mehr gefunden. 

III. AUSCULUSS AN THOR (rOOBLBSRo) ODBR WAND (CANOVA)? 

Wenn nun also Jiinglinge und Rosse von Anfang an relief- 
artig vor wandartiger Fläche gestanden haben, dann scheint der 
einzig QiiiuilicLiü und nächstliegende Schluss der zu sein, dass weil 
Maan und Boss zusammengehören, und weil auch wieder beide 
Dioskuren zu^mmengehdren, alle vier Figuren ?or einer Wand- 
fliehe geetanden haben, so wie CanoTa wollte. Aber Pogelbeig, 
der, lelber gleich jenem BUdhrnner, CsnoTae Anaftthrung gefaHi&t 
hat, hat sie verworfen, und ihm, nidit Canora sind die Neneren ge- 
folgt HOren wir seine Grflnde, xanlehst die gegen Canova verge- 
bfaehten (■)• 

Fogelbexg behauptet, dass wenn Ifannwd Boss an dieselbe 
Wand gestellt worden, die Vorderirofe des Bosses nicht, wie Oa- 
nova wolle, gegen das Bein des Mannes, sondern dahinter» d. h. 
näher dem Hintergrand ibllen würden, nnd daes man, um Jenes 
in ermöglioheo, die Basen der Pferde um etwa vier Palm Tor- 
schieben mflsse. Es ist sehwer zu begreifen, wie F. so grade das 
Oegentheil hat behaupten kennen TOn dem was ist, md auch aas 
seinen eigenen Haassen (To»* S*) and Ansiehten {Tav. T.) eibeüt 
Die FoBSplatte des r. Rosses, das allein genügend erhalten ist, um 
daran den Beweis zu fuhren (^), ist am r. Ende um c. 25 cm. breiter 
als diejenige des Mannes an dem ihr n&chaten, linken Ende. Ueber 
die Vorderkante seiner Fussplatte fällt nnn aber die Innenseite 
des nie gebrochenen r. Hufs noch c. 30 em. hinaus. Dieser Huf 
st&nde also reichlich m. 1.30 von der Torausgesetiten Wand ab. 
Der vordere Umriss des r. Beines des Dioskuren dagegen entfernte 
sieh in der Höhe des Hofii nar etwa 9o cm. Ton der Wand, so dass 

S. 200: giacchl »9 le Mompt dei destrieri debbono $ovraporsi aila 
eoteUt d^WuomOt allora i tuemano portar« tiiiMN«t la hau dtl moaUo 
eirca 4 palmi, e cot) non forma f ii fu§Ua $ola linea da lui idtUß, 

(*) Bei dem andern ioheint ei aber im Weeenlliohen ehenio geweeea 

za »ein. 
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swiflehm ihm und dm Hnf noch ein Zwischenraum ron gegea 40 om. 
war. Der linke Huf des Pfordee wttrde also, bei Canoras Aufstellung, 
in seiner jetzigen, dem Restaurator yerdankten Gestalt ungefähr auf 
das Mannesbein treffen und daher nicht gestatten Boss und Mann 
erheblich näher zusammen suzflcken als in unserer Fhotogiaphie 
nof S. 328 geschehen ist(*). 

Es würde aber nicht schwer sein, grade nach dem Vorbild von 
Bossen des Farthenonsfrieses, dem linken, jedenfalls viel stärker 
gehobenen Vorderbein eine andere Haltung zu geben, hAher gehoben 
und den Huf mehr zurückschlagend, also nicht so parallel dem er- 
haltenen Bein; und damit würde eine erhebliche Verminderung des 
Abetanderi von Mann und Ross ermöglicht sein. 

Niefit besser steht es mit dem andern Einwand: dass nämlich 
die Hand des Jünglings den Zügel nicht neben dem Maul, wie 
üblich, sondern vor demselben fassen würde. Hiermit wird der Ca- 
nova«ichea Anordnung ein Vorwurf geitiacht, der viel schwerer die 
Folti'Hm rgsche trifft und schon lauge vorher gegen diu herkömmliche 
Auläteilung geltend gemacht worden war. Darauf ist alsbald zu- 

0 In derselben ist die Ton Folgelberjr S. 196 richtif^ bemerkte fehler- 
hafte Aufstellang des ,Tflnj;ling8 soweit weni^jstons corritriprt. das die nach 
linkt geneigte ()berääcbe der Fnssplatt« ins richtige Niveau gebracht ist, 
wodiireh natftrEek die Exad gegeoflbei Aem Pfexdskopf uerklieh gehobaiii 
ist Dia falsche Nelgoofr rtekwftrte konnte dagagtn nicht bceeitigt werden; li« 
f&IIt aber anch kaum in^ Auge. Fast an allen Abflftchvngen, soweit ihre Senk- 
rechte zugänglich, ist ein starkes Einwiirt.sliängen — bis zu 1 : 10 — %vahr> 
lanehmen, sowohl dei den Pferden wie bei den Männern. Also sind, da die 
Wand, an weichet die Coloase standen, doch natürlich senkrecht war, die Sta* 
taan oben vorganaigt gewasan, wie ea bei allen thenaraan Giebalflgnren Ita- 
lians baobaebtat wird. Als man sie später frei aufstellte, hat nun diese Vor 
neignntr nm so viel, als die Flüchen hinten jetzt einwärts hängen, vermindert; 
aber wegen der wenig tiefen Basen hat man diu Jünglinge doch durch starke 
Eisen rückwärts zu verankern nOtbig gefanden, die bei Umstellungen natfirlich 
rasgebtocban nnd wieder aingefBgt werden nnssten. Hoher als es jetst eilst, 
ist beim r. Dioskur ein Kramponloch verBchmiert. In der S. 814 unten citierten 
Rechnung bei Fea fi;,'iiriereii v T V pr'r spran;/he ■/(* ferro. Vielleicht haben 
ancb die Löcher an den VurJcrsciton der l'linthen ähnliche BestiTnTnnnp pohabt^ 
Dasa sie modern sind darf man daraus schlicssen, das» auch am modernen 
Plinfhantheil das 1. Pfardat aich ein aolchas findet. Fflr die Locher in dam 
recbtan Panur (5 and 8 cm. Im Dnrchm., 12 und 15 tief) findeich kaina Erkllp 
rang; iia aind rand gebohrt. 
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ruckiukommeu. Die soustigeu Gegengründe, wie dass das Pferd dem 
Manu zu sehr auf den Leib rücke, oder dass die Composition lascü- 
rebbe dei vani moUo grandi sind zu wenicr positiver Art. 

Sind denn nun etwa die Gründe für die eigene Aufstellung 
besser als die gegen die fremde vorgebrachten ? Von den auf S. 201 
aufge/ähltou sieben Gründen empfehlen fünf nur die reliefartige 
Aufstellung vor wandartiger Fläche überhaupt, alBO nicht das was 
Fogelbet^s Ansicht von der Cauorascben uoterscbeideti sondecn wts 
jener mit dieser gemein ist. 

So bleiben zirei Argumente (*): erstens die Sviumetrie der 
Linlffii und Hassen der beiden Chruppen, — sber in dieser Hinsieht 
würde m. E. die CanoTssehe Anordnung ^ogar den Yonng ver- 
dienen; sweitonSy wenn ieh reoht Torstehe, die gleiche HOhe der 
je swei Figoient weil man vom Pferde je nur die Yordennsidit 
sah. Inwiefern das ein Vortheil wftre werden wir bald sehen. 

Vielleicht empfiehlt nun aber Fogelbeigs AufeteUnog sich sei- 
her besser« als es ihr Urheber tu thun vermocht hat? Doch, was 
fOr ein thfirloses Gebäude, dflrfen wir wohl fragen, soll denn das 
gewesen sein, aus dessen Thor die Dioskuren ihre Bosse wie ans 
einem Stall heransillgen? Landani (s. 8. 811,2) wflrde vielleicht 
antworten: dass Mo aus dem Tempel des Sonnengottes dessen, nicht 
die eigenen Bosse herausi0gen. Wollte man sich aber auch sonst eine 
so seltsame Vorstellung gefallen lassen, so müsste man doch du 
mindestens verlangen, dass die Dioskuren dann nicht in entgegen- 
gesetzter Richtung auseinandergingen. Und weiter: welcher Tempel, 
ja welches Gebäude überhaupt könnte ein Thor haben, nicht Mos weit 
genug, um etwad Meter des Eingangs für die Hosäo und ihre Basen 
al^eben zu k<'}nneD, sondern ausserdem aller architektonischen Glie- 
derung und Einrahmung so baar, dass nm die Eingangsecken herum 
je Mann und Ross so sich hätten verbinden können ? Und wo, frage 
ich ferner, soll man denn die Gruppen gesehen haben ? Da wo man 
die Ro^se am besten sah, nämlich innerhalb des Eingangs, da sah 
man doch von ihnen je nur eines, von beiden Dioskuren aber keinen ; 

(>) /. la eonetnam ii lers Umn « man«» clu tnotirtmo wm timm^irim 

r'üevantc : 2, ne'ftt foro eomposisione rlimora un $09t«nmtO pimtO linH^eü» 
poco sporgimento tn confronto (Ulla loro alteixa. 
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und da wiedernm wo man die Dioskoren ftinz^ und allein sehen 
konnte, da httte man die Bosse nur sehr ungenügend gese- 
hen (<). 

Worauf beraht es denn, dass nicht etwa Jedes bftomende Pferd, 
aber diese hier, Ton vom gesehen, einen so flberans aagesehiekten 
nnd nngünsttgen J^drock machen? Bs liegt eben daran, dass, 
wie CanoYa richtig sah, das Boss Ton dieser Seite gar nicht gesehen 
sein will (>) dass es sich vielmehr alle mögliche ICübe giebt, sich 
in Seitenansicht an praesentieren. Bs dreht nimlich sein ganzes 
Tordertheil nach seiner gnten, d. i. rechten Seite herans, und nur 
dadurch war ca möglich, dass der FlAchenscbnitt seiner linken oder 
iontfen Seite nicht weiter ging als bis znr Schalter Ansserdem 
aber schiebt sich auch die linke Seite der Brust vor, grade so wie 
in der Regel eine Relieffignr die am Grunde liegenden Theile vor* 
schiebt, um die Hauptansicht möglichst vollständig zu gestalten. 
Aus demselben Grunde hebt sich anch die linke Seite um das 
1. Bein über dem rechten sichtbar werden zu la<;sen, eine Absicht 
die allerdini^ durrh den Brgänzer (s. S. 318 f.) giossentheils 
wieder zunichte gemacht ist. Für die Vorderansicht hat das alles 
nicht etwa nur keine Bedeutung, sondern es wirkt da dorcbans 
störend. 

(I) Nicht unerwähnt bleiben darf, dasi bei Fugelbergs Aufstellung die 
Yorderbeioe des Bosses alle beide, oder bei andrer Ergänzung (s. S. 819) 
wonigatens das vorgeBtreckt« nicht ««nigw all 70 em. Aber dia Plinthe, 

also etwa 50 ciii. über das Bein d«a Dioskuren vorgeragt haben wflide, ein sun- 
derbarer Anlilick für jeden der von iler Seite her dem Einfjan^ »renalit wäre. 

(*) Ein unbewMsstfT Zeuge hierfür ist (icr riH)togr;ii>li Ainlcrsoii 2895 
der r., 2394 der 1. Dioskar), indem derselbe es g&r nicht der Mühe Werth 
gehalten hat, in die Hanptansiebt dee Uuinee die Vordenmeleht dei Pfeidei 
gans mithineinzubringen, rielmehr von dein 1. I'fcrde etwa zwei Drittel» Tem 
andern das r. Vorderbein und oin Theil des Mauk's abt;osclinitten werd'Mi 
Trotzdem sieht mnn d%s was im Te.vt b.;im'rkt wirJ auch auf diesen Ansichten 
genügend. Als Hauptansicht der Rosso hat derselbe ausgezeichnete Photo- 
graph die seiÜiehe (n. 33d5 f.) aufgenommen. 

(*) Das rechte Pferd ateht echon gleich mit den Hinterbeinen dingonal 
anf seiner Fussplatte: die Axe des r. hinteren Unterbeins liegt vom am Hilf 
nar 12 cm., hinten dagegen 35 cm. von der Fussplattcnkante ab. 

(*) Man sehe nur die schräge, rechts hinaufsteigende Linie, welche den 
Körper dee Pferdes von demjenigen dee Pfeiler* abgrenit 



4 



Digitized by Google 



E. PETERSEN 



Durch jenes Herausdrehen des Yordertheiles wird in der Vor- 
deransicht des reehleo Rosses nur die linke, nicht die rechte Seite 
des Pferdühalses und der Mähne sichtbar, ebenso aueh TOm Kopfe 
nur die linke Seite; d'ma aber sieht man rem yiel weniger gut 
als die rechte in der Seitenansicht, aus dem Grunde weil das 
Thier auch den Kopf noch merklich nach seiner rechten Seite 
hinüberneigt. Zu noch positiverem Beweis dafür, dnss das Pferd von 
der Seite her gesehen werden wollte, sind HaU und Kopf an ihrer 
rechten, in jene Ansicht fallenden Seite besser als an der andern 
ausgeführt, wie man trotz der Verwitterng z. B. an den Falten 
tim das Maul oder oben ara Hals genügend sieht. Und auch wer 
das nicht zu sehen vermöchte, müsste doch wenigstens die Aus- 
führung der Mühne als nur auf die Suitjuansicht bei>->:hiiot an- 
erkennen: denn, kurzgeschoren, endet diese nur unten, am Widerrist 
und oben zwischen den Ohren mit einem Büschel längeren Haares. 
Nun fallt aber nicht blos dieser letztere Büschel infolge jener 
Kopfbeweguug auf die Hussere, die rechte Seite, sondern ebenso auch 
der untere Schopf; und die geschorene Mähne ist ebenfalls nur auf 
der rechten Seite durch wechselnd längere und kürzere Einschnitte 
abgetheilt und als borstiges Haar charakterisiert. 

Zum üoberfluss noch eine treffende Bemerkung Canovas über 
die Stellung der Pfeiler unter den Bosseleibern, die Folgelberg 
(S. 200) unbilligerweise beisdtesehiebt Der Pfeiler nlmlieh ist^ 
nieht um Vortheil def Stabilität^ also wohl ans aeethetiseh-kOnst- 
lerisehea Gründen soweit liegend möglich an die innere, sehleehte 
Seite des Thieres gerückt, soweit dan, wie bereits gesagt wurde, 
das Kopf- und Fassprofil nieht mehr Plati fand Tor der Flflehe ('). 
Daher hat, wer das Pferd ron vom her sieht, ehi pelnUches QeAlhl 
?on Sehiefhett und gestörtem Gleiehgewieht, ohne dass doch der 
Pfeiler an diesem Platze dem Blicke mehr verborgen wftre als wenn 
er weiter sur Seite, richtig unter der Mitte stlnde. Anders in 
der Seitenansicht! Denn hier entlieht der Pfeiler eich wirklich 
dem Blick dadurch dass er soweit wie möglich nach hinten ge- 
stellt ist 



Dies iit nicht etwa blot bei dem r. Pfeid QLfl>.) der FaU* iondem 
war ebenso bei den Unken. 
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IV. 8IKD DIB ROWK ZU VKRTAUSCHBN? 

Die vorbemerkto starke Seiteadrehung des Pferdes mit seinem 
Vordertheil bat nun aber, in der berkOmmlichen und auch in der 
Fogelbergschen Aufätellung, eben den weiteren Uebelstand zur 
Folge, dass der Kopf des Thieres siob Ton der Hand seines Herrn 
entfernt, mehr nocb als die Photographie sehen lässt (>). Dagegen 
haben Pferdekenner zu verschiedenen Zeiten Einsprache erhoben (^), 
als gegen Natur und Wahrheit verstossend. Mit vollem Eecht; 
denn die Gewalt des Gebisses über das Maul des Pferdes ist so 
gross, dasä dieses, widerstrebend, wohl den Hals, ja selbst den 
ganzen Körper dem Führer entziehen und von ihm abwenden kann, 
dass das Maul aber stets der Hand des Führers zugekehrt bleibt. 

Deshalb eben machte M. Wag^ner den oben S. 310 schon er- 
wähnten Vorschlag, die Rosse ihiun Platz tauschen zu lassen, und 
dieser Vorschlag scheint eine starke Stütze zu tinden an einigen 
Wagner nicht bekannten Sarkophagreliefs. 

Zunächst eine Sarkophagplatte (beistehend abgebildet) von 
der via Appia, jetzt im Thermenmuseum {^). Denn hier sehen wir 
in zvvoi seitlichen Intercohuunien die Dioskuren zu Fuss ihre Rosse 
am Zflgel nach sich ziehend, der Mitte zu. In fast gleicher Hal- 

0) Dmhalb eben naehte H. Wagiier d«B obw nwihnlm Yoncblaif» die 
Roaee ibien Plati iausebeD ra Uiien. 

(*) Tor etwa einem Jahre kam ein eoldier, mir diese Bemevkang la 

machen. Er wnsstc nicht dass Wagner sie vor langen Jahren tchon gemacht 
hatte, und Wagner erwähnt wohl dass P. Vi?eozio schon vor ihm dasselbe 
anageaproohen habe, nicht aber dae« beieits in Aldrorandis Zeiten man sich 
Uber dae Terhallen der Boeee Gedanken nachte; StaUt$ ii Roma, S. 910 f. 
Vogliono alcuni cht ttimo male eollacati (gedmckt iit eollocate) presso le 
Statue di quelli due giovani, che son lor presso: perch^ nel modo che si 
oeggono hora posii pare che della mam e del braccio di coloro ii »pavei^ 
tano; ii che dicono, che noti sogliono i feroci cavaili fare. 

(>) L. Hariani e D. Vaglieri, Ouiäa M Jfuwo Not. Jim. ntUe Tema 
ViocL* S. 39 n. 18. Schon Fartwingler ver):;lich die Dioskuren desselben 
mit den quirinalischeri und mnss das Reliefbild [ihnlich verstanden haben. 
Dass die letzteren je an einer Wand aber in stumpf-jm Winkel gestandea, ist 
von dem hier gewunneueu Ergubniää uicul so sehr verschieden aber nicht 
anacbrnbar. Von Ihnliolien Sarkophagen aeheinen die Fragmente Kati'Dnbn» 
87O0-871O bennrOhren. S. am Schlaes. 
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tung nnd Bewegung trugen sie in den inneren gesenkten Hän- 
den die Lanzen (die wegen der hohlen Hände auch bei den quirina- 
lischen vorauszusetzen sind), fährten mit den gehobenen äusseren 
die Rosse und wandten nach diesen die Köpfe um. Die Rosse 
aber sprengen, vorn hoch sich hebend gleich den quirinalischen, in 
scheinbar entgegengesetzter Richtung nach aussen und wenden doch 
die Köpfe nach den Herren um. Abgesehen also davon, dass die 
Hand des Dioskuren, unter dem Pferdekopf durch, den Zügel an der 




Fio. 1. 



abliegenden Seite des Maules fasst, scheint die Stellung von Mann 
und Ross genau so wie Wagner sie haben möchte ; und dass die 
Rosse durch langes stark bewegtes Mähnenhaar, die Zwillinge durch 
Kappe, Chlamys und Schwert von den quirinalischen abweichen fällt 
dieser üebereinstimmung gegenüber nicht stark ins Gewicht. 

Andre Rosseführer in ähnlicher Haltung auf Reliefs sind Myi- 
midonen auf Achilleussarkophagen, Amazonen an solchen der Pen- 
thesileia (') ; und bemerkenswerth ist dass diese Rosseführer wie- 
derum an den Enden ihren Platz haben, die Amazonen gleich den 

(') Ächillcassarkophagc bei Robert, die ant. Sark. II n. 25 f., vgl. S. 41, 
wo Robert die Aehnlichkeit mit den Colouen von M. Cavallo hervorhebt; 
Pcnthesileiasarkophage ebda n. 92, 93 ff., 102, und einem andern Dioskoren- 
typus entsprechend 106. 
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Dioskaren nach innen, die Griechen nach aussen gekehrt, die einen 
wie die andern ebenfalls in scheinbar den Pferden entgegwige- 
eetzter Bewegung. Die Verwandtschaft mit den quirinalischen wird 
noch durch einen kleinen eigenthümlichen Zug bestätigt, indem 
die Myrmidonen, auch der 1. Dioskur des ThermensarkophmiB, den 
Zügel horizontal, nicht vertical in der Hand halten, ebenso wie er 
nach der horizontal durchgehenden Höhlung in der erhobenen Hand 
der quirinalischen geweaen sein muss('). 

Die Composition dieser Rosseführer ist also sicherlich mit jeuer 
der * Giganti ' verwandt. Da aber bei diesen, wie sogleich zu zeigen 
sein wird, die Wagnersche Aufstellung unm5s^lich ist, fraö;t es sich, 
ob jene Keliefbilder der Sarkophage wirklich so aufzufassen sind, 
als 'risse " der Diobkur sein Pferd ' herum ". Ist «Ins iü Wirklich- 
keit bei solcher Eoertijie der Bewegung beider Tln il- denkbar? (-) 
Gar bei solcher Handhaltung, wie die Üiuskureu des Sarkophags 
zeigen ? Dies und die mehrmals schlaff hängenden Zügel der Myrmi- 
donen lassen vielmehr denken dass die Rosse gar eicht gezwungen, 
widerwillig den Mflnnern folgen. Also dürfte die Bewegungslinie 
beider wieder um durch Flächen- und Kaumzwang aus einander- 
geheud sein statt hinter einanderhergehend. Bei den Amazonen 
ist das in der That weniger verdunkelt (^). Wirklich stehn ja der 
einzelne Dioskor nnd sein Boss auf dem Thermensarkophag ganz 
fthnlieh zu einander wte bdde Zwillinge mit Bossen anf der Ta- 
losrase und den nnten verglichenen Denaren, und was Uber das 
scheinbare Anseinandeigehen dieser ta sagen war, gilt im Grande 
auch von jenen. Gehen diese Terschiedenen Darstellnngen Ton Bosse 
führenden M&nnem nnd Amazonen also anf gleiche Vorbilder zu- 
rflclc, so wird man vetmafhen dürfen, dass dies eine wirklieh ma- 

(*) Bei f1ir-> ii ffillt noch die Hebnng des (doch ancli eingebogenen) zwci- 
tcQ und füiittt ii FiiiLTt rs auf, als ob der darcbgehende Züg*?l eineu Zu<: nacli 
oben gehabt hatte. Daher die wunderliche AosIeguDg der Mirabilia. Jordan, 
Top. U, 620 alti» broßchiU et r^ieatn digitii ntmliant ea quae futura ereni, 

{*) Etwas g»ns Venehiadenai bt, wenn ein Mmh in I1ulleh«r Stellung 
sein fortstrebendes Ross hilt, z. B. am Parthenon Michaelis, Parthenon West- 
fries n. 27. Noch ähnlicher den hier besprochenen Typen der Mann vom 
Xaatbiscbeo Fries, Mon. ined, d. Intt. X. Taf. XIV 40, aber auch dieser nicht 
•chTeitend sondern stehend. 

(') Vgl. auch die ihfe Bosse hintenichher siehenden Diosknren in den 
Eekinteicolnninien eines Pisaner Sarkophagv bei Lasinio» «trifft ant. d. e. t. Cl, 

22 
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leriscbe nicht zeichnerische Darstellung war, n welcher die Diosku- 
ren, oder wer sonst, die Rosse aus der Tiefe nach vom zogen. Bei 
dem Veraufh dies plastisch auf die Fläche zu bringen, ergaben 
sich jc^ne verschiedeueu Lösungen, mit auseinander oder gegeneinan- 
der sich kehrender Bewegung, wo nicht gar beide Richtungen vereint 
wurden — dies den Ursprung aus malerischer Vorlage am deut- 
lichsten Terratbend. 

Danach wäre nun m beweisen was schon behauptet wurde, 
dass die quirinalischen Colosse nie so gestanden haben können wie 
Wagner wollte, und durch die Sarkophagreliefs auf den ersten Blick 
bestätigt Lü werden schien. 

Es ist oben ausgeführt worden, dass Ross und Mann je eine 
gute und eine schlechte Seite haben. Bei der gegenwärtigen Ver- 
bindung Ton Mann und Boss nun li<^eii beide schlechte Seiten 
imifin, beide guten awsen: bei jeder beliebigen AnfsteUnog tod 
Hann und Bods, Tom spitzen bis zum gestreckten Winkel, werden 
also Immer beide goten sieh dem Beschauer darbieten können. Ver- 
taoscbt man dagegen die Bosse, so wird sowohl innen wie anssen 
je eine gnte nnd eine scUechte Seite liegen. Jede Ansicht also, 
von der An&tellung in gestreckten bis tum rechten. Ja bis zum 
spitzen Winkel, wflrde stets eine gute nnd eine schlechte Seite 
zusammen darbieten. Erst wenn man den Hann ganz herum drehte, 
so dass seine schlechte, d. h. seine Bflckseite gegen die gute Seite 
dee Pferdes lehnte, wflrde man in einer nnd derselben Ansicht zn- 
gleich beide guten Seiten haben. Und so nngefthr wollte Wagner 
die Figoien gestellt wissen. Aber auch dies ist ans mehr als einem 
Grande positir mimöglich. Erstens nämlich wird jeder, der etwa 
mit ausgeschnittenen Photographien den Yeisnch macht, sogleich 
gewahren, dass lurch «j »«and und Panzer soviel von dem Pferde 
Terdeckt wird, dass kein Künstler je solche Composition rerbro- 
chen haben könnte. Viel positiver ist aber zweitens, dass bei 
solcher Aufstellung allerdings die abgeflachte Rückseite des Pferdes 
ihren Zweck erfüllen würde^ indem sie an eine Wand lehneu könnte; 

(>) S. 390: Daher masMD, meiaer Meinang nach, dies« Pferde, weou sie 
mit ihnn FAhrem der Veramift nnd Evnt gtmiMB TerbmtdeA weiden eoUen, 
mit denselben einen epitsen Winkel hMen. Des Pfecdes Kopf mflsste sieb 
gegen die Hand des Führers neigen, und der Führer in die hoble oder 
eingebogene Seite des Pferdes su stehen kommen. 
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nicht ebenso aber die Abflachnng des Mannes, die ja gtossentheik 
gi^en die nicht platten sondern ninden Formen des Pferdes sa 
stehen käme, zn noch grosserem Theile aber niehtü, d. h. freien 
Bamn hinter sich haben würde. Der Ellbogen wäre ohne Zweck 
abgeschnitten, nnd die Schulterflicken müssten anders erklftrt wer- 
den; denn eine Verankerung oben, über die Pferde hin, wäre Ja 
nndenkbar. Drittens würde grade bei dieser ParalleieteUnog von 
Mann und Ross eben das wieder verloren gehn, um Miwillen 
die ganze Vertauschung vorgenommen werden sollte. Denn eben die 
gleichmfi-sig schräge Haltung des Pferdekopfes und des führenden 
Armes:, diagonal zur Fnssplatte, ergiebt. dass die Hand wohl dicht 
am Maul sein kann, wenn ilann und Ross im «pitzt-n Winkel zu 
einander stehn, da^s aber, je dichter man döü Mann ans Pferd 
heranschiebt, desto weiter wieder die Hand sich vom Maul entfernt. 

Soweit also wenigstens hat die Ueberliefening recht, dass Mann 
und Koss zusammengehören, so wie sie zusammengestanden haben, 
seit wir von ihnen wissen. 

l!?t demnach sowohl Wagners Umstellung als auch Fogelbergs 
Anordnung, und aus denselben Gründau auch die Aufstellung an 
den äusseren Ecken (oben S. 310, die vorletzte) eines GebSudes aus- 
göschlosscn. so bleibt einzig und allein möglich Canovas Vorsclilag, 
der. wie schon gesagt, .sich als nächstliegende und natürlichste Gon- 
sequenz des Xachweises ergiebt, dass Ros^e wie Männer reliefartig 
Stauden. Denn so naturgemäsa und gewöhnlich Reliefs an graden 
Flächen, so abnorm und selten sind solche au iu rechtem oder an- 
derem Winkel gebrochenen Flächen ('). 

Während hei jeder andern AufbteUiing fahrende Hand und 
Pferdemanl rieh in nnnatürlieher Weise Ton einander entfernten, 
kommen bei der CaaoTasehen grade dorch die diagonale Bichtang 
beide einander entgegen, so dass hier in der Ifitte zwischen bei^ 
den Figuren das Belief die höchste Höhe erreicht. Dass neben an- 
dern Arten ein Boss zu führen auch diese Ton der alten Banst dem 



(•) Grad« an den S. ^'2i, Anra. 1 citierteo Achilleusfiarkcphagen, z.B. Ro- 
bert II n. 25. wo an den Ecken 2V25a und wieder 25b 25c, desgkichen 
26/26a und 26/26b Russe fahrende Jünglinge stehu, und zwar grade die, wie 
oben ebendttelbat gesagt wnrd«, den DiMkvren tod M. Cavalb so Shaliehen« 
sind doch nie Ibnn ond Boss durch die Ecke getrennt. 
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Leben nachgebildet worden ist, sowohl in ruhigerem als in bewegte- 
rem Tempo, dafür bedarf es kaum der Beispiele ('). 

Wenn nun aber an einer wandartigen Fläche aufgestellt, fragt 
sichs, ob die Dioskuren auf einander zu oder von einander wegbe- 
wegt gestanden haben. Letzteres wurde im Grunde auch bei Fogel- 
bergs Anordnung herauskommen, die auch daran zum Uebertiuss noch 
scheitert. Denn so wenig com positioneil ein leeres Dreieck zwischen 




Fto. 2. 

den Rossen und vom Centrum nach aussen ansteigende Linien, wie 
sie sich bei der zweiten Form der Gruppe ergeben würden, erträglich 
wären, so wenig wäre gedanklich das Auseinandergehn der innigen 
Gemeinschaft der Zwillinge gemäss. Das zu erkennen bedarf es 
eines raschen Ueberblicks über Dioskurendarstellungen unter jenem 
besonderen Gesichtspunkt ihrer Gruppierung. 

(') Canova S. 251 selbst wies schon auf eine Figur des Parthenonsfrieses 
hin (Michaelis, Parth. Westfries 27). 
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V. DARSTELLUNGEN DIVEROIERENDER DIOSKLREN. 



Als Rundbilder werden wir sie wesentlich dem Beschauer 
zugekehrt denken, mochten sie als Cultbilder und Hauptfiguren im 
eigt'nen Tempel aufgestellt sein, wie in Argos (Paus. II, 22, 5) 




Fig. 3. 

oder Athen (Paus. I 18, 1); mochten sie als Nebeofigureu in ana- 
thematischen Gruppen stehen, z. B. von der Beute des Sieges bei 
Aigospotamoi (Paus. X 9, 4). So haben aucli die capitoliuischen 
Coloise einst wie jetzt nebeneinander gestanden wegen der Kopfwen- 
dung, die wie häufig, nur dem Bruder gilt, nicht dem auf der andern 
Seite stellenden Kosse. 

Ganz ähnlich haben, soweit bis jetzt zu erkennen, die lebens- 
grossen Dioskuren neben ihren Rossen gestanden, die unlängst neben 
dem Castortenipel beim lacus Juturnae arg zerstückt und unvoll- 
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ftt&ndig Kam Yoisohein gekommen eind ('): nackt» ruhig, jeder sein 
Boss am Zügel haltend, und den Kopf etwas zur Seite wendend. 

Es ist eiu griechisches Werk aas Inselmarmor, der ersten H&Ute 
des 5. Jhdts, zeitlich also den erzenea DioskureQ des Hegias, a»*« 

aedem Jörn Tonanlis (Plin. n. Ii. 34, 79) oah. In demselben lacus 
steht auch noch ein kleiner Altar mit den Dioskiiren, die wiedenim 
ähulicli Dobeneinander in Vorderansicht stehen, hier in Belief und 
ohne die Rosse, aber mit Kappen, Sternen, Schwertern und Lanzen. 
Solches Nebeneinaoderstehn in Vorderansicht, mit mehr oder we- 
niger markierter Wendung gegeneinander, ist im entwickelten Re- 
lief, von dea oben S. 1 ff. behandelten Tarentiuer Tbontafeln an- 
gefangen, ^ehr hanfig. 

Piir die li.'bhat't bowegteu quirinalischen Zwillioge kommeu diese 
Darstellungen der ruhig beinander stehenden uuu freilich uiu- inso- 
fern in Betracht, als sie es widerratheii, jene auseiDaodergehend zu 
deukt-'H. Etwas mehr Gewinn könueu wir un?^ von bewegteren Tjpen 
versprochen, nntcr deneu keiner eher verglichen zn werden bean- 
sprucht als der in Lokri gefuudene (-). Aber wie? Sind die bt-iden 
dort gefundenen Dioskuren, im Anabatenschema von ihren Kossen 
herabgleitend, um die letzte Strecke neben diesen her/.ulanfen. sind 
sie Akroterien vom Dach des Tempels oder Theile einer Giebel- 
gruppe? In diesem Falle wären sie einander zugekehrt gewesen, 
in jenem von eiii.inder abgekehrt. Für jenes hatte ich mich uach 
Abwägung aller Umstände entschieden, dies haben Koldewey und 
Puchstein vorgezogen (^). In diesem einzigen Fall kommt aber aus 
besonderen Gründen eines und das andere auf dasselbe hinaus. Denn 
durch den das Bm» tiagenden Triton wird die Darstellung anf die 
besondre lokrische Ueberliefernng, Tlelleieht sogar die TempeUe- 
geude belogen : Aber das Meer, von Sparta her kommen die Zwillinge 

(') In NoiisU 1900 S. 2yo kura eiwälin« 

(«) Vgl. Köm. Miltheil. 1890 S. 201. Tai. iX, Auükc Denkmäler I 52. 
Im Htttcum in NMpel hst man die wenigen Fngmente des iweiten nach 

dam anteu ergänzt. 

{^) Die Griechischen Tempel in Unterit.dien niid Sicilioti S. Sie stOfien 
diese Ansicht aiich anf die weiblich«- Kiirur (Hörn. Mitth. 1Ö90 8. ^Oö;. Die 
bpureu einer Verankerung an ihr scheinen dieser Ansiebt günstig. Aber ibt 
dann diase Figor ala Hittelakroter componiart ? und wo bleibt daa Palmettaif 
akroter a. a. 0. & £09 ? 



Digitized by Google 



DIB DIOKUBI« AUr MOMTB GiLTALLO UND JUTUBKA 881 

80 eben, den Lokrem beixastebn gegen die Erotoniatea, insbeson- 
dere den Tempel in sehütieu naoh dem Willen der TempelgOttin, 
wenn es« wie wabncheinlich Persephone war (^). Ver derjenigen Tem- 
pelfront gefanden, welche dem nahe brandenden Meere abgekebrt 
war, also an dieser ohne Zweifel aufgestellt, mOasen die ZeussOhne, 
ob einander zugekehrt im Qiebel, oder von einander abgekehrt auf 
den Dachschrägen aufgestellt, immer verstanden werden als zu- 
sammen vom Meere her gekommen in parallelen Bewegfungalinien, 
die jetzt flächenhafter Darstellung zuliebe in rechten Winkeln ge- 
brochen werden. Gingen sie auch als Akioterien auseinander, so 
würde doch dies Auseinandergehen nur scheinbar sein. Schon dess- 
halb, weil sie ja beide vom Ross abspringen, also nach der Bedeu- 
tung: dieses Schemas (-) alsbald am Ziele anlangen, d. h. beim 
Tempel, oder in Lokri. oder vielleicht, ani^chaiilich am meisten 
zur Ueberlieferung passend, auf den beiden Flügeln der lokrisclien 
Sclilaehtsiolhing : ia cornibus bei Trogus XX 2. Als Zierratli auf 
de.sselhen Daches Enden schwebend, durch das Mittelakroter geeint 
und dem Tempel verbunden, würden sie durch den v (^11 igen Einklang 
der architektnnischen Idee mit der heiligen Geschichte, trotz aus- 
einandergeheiider Bewegung doch enge zusammengehalten. 

Was könnte aber bei solcher Aufstellung die Dio-knren von 
M. Cavallo zusammen gehalten haben ? und wenn die iokrischeii 
Diojikureii gar, wie mir immer noch durch dieselben Gründe empfoh- 
leu m werden scheint, im Giebel beiderseits gegen die Mitte gekehrt 
standen, dann fällt auch die äusserliche Analogie dieses Beispiels 
weg; und andre finden sich, so viel ich sehe, iiiclit. 

Eine kaiserliche Münze von Tiiessalonike wurde iiüher(^) als 
seltenes Beispiel divergierender Bewegung der Zwillinge aageführt; 
aber dieser Typus ist durchaus wappenartig componiert, wie das 
Oegenbild, der zweigesichtige Janus nnd zwei auseinanderspren- 
gende Kentauren einer andern Mänze derselben Priigeetfltte 

Fnrtwängler (Roeeber's Lei. S. 1176) führte anf Mflnzen der 
gegen Rom rerbllndeten Itallker es als * eine nicht seltene Abart des 

(») Vgl. Lir. XXrX 18, ir. mit Tro^as XX 2/10; Köm. iiiith. 1890 S. 220. 
(*) ^'gl- Pausan. V, 9 e'«i iaj^tift^ 6qöui^ anon^duSriei, S. oben S. 32. 

(*) Comb» Mu», Brüt* Taf. T. OüUlogw, MäetdM S. 112, 82. 
(«) CatahgM S. 112 n. 34. 
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Typus der zusammen reitenden Dioskuren an, dass sie beide aus- 
einander reiten '. So viel ich sehe, ist es wesentlich nur ein in 
Italia, der Bnndeshanptstadt copierter Münztempel ('), den einige 
Decenoien firöher ein Münzmeister Senreilius ßafiis hatte in Horn 
prägen lassen und zwar, wie man annimmt, um auf das in der 
Gens übliche Cognomen Geminus anzuspielen. Der auf Familien- 
münzen so ge^?öhnliche Typus der miteinander dahinreitenden Zwil- 
linge eignete sich natürlich nicht, so specielle Nebenbedeutung zu 
erhalten : also wählte man einen auffälligen Typus, auffüllig «lurch die 
Abkehr. Vielleicht köuuen wir aber auch noch den Uispruug dieses 
Typus nachweisen und den Sinn jener übrigens nur partiellen Al>- 
kehr eikeuueu. 

Man rergleiche die Dioskuren der schönen Talosrase (^): die 
Stellung der Russe und Jünglinge ist im Grossen und Ganzen, von 
dem zwischen sie gestellten Talos abgesehen, fast dieselbe: erst 
bei nflherem Zusehen gewahrt man dass Polydeukes. um Talos zu 
fassen, vom Rosse gesprungen ist Auch alöo nur scheinltare Diver- 
genz: Ziel und Vorhaben der Zwillinge ist gemeisam. Nicht anders 
ist es bei der nahvervvandteu Vase des Meidias (•'). Zwar nicht einen 
gilt t's hier zn fangen, sondern jeder Dioskur entführt «ein Mäd- 
chen; aber deunoca spaltet sich das Bild nicht: zu>aiiiUKii sind 
die Zwillinge gekommen, gleich ist ihre Absicht: Altar, Guilerbild 
und heiliger Hain sind das gemeinsame Gentrum, und die Diver* 
gena der Wagen ist mehr soheintar als wirUieh. Wagenaxen, DU 
pbroi, Bflder und 8tal&U5rnuge Anfstellung der Bosse sagen uns 
deutlich, dass die Wagen nicht in entgegengesetster Bichtimg daron 
&hren, sondern Tielmebr parallel {% grade so wie auf der Peters- 
burger Vase mit dem Farisorteil, (Wiener Vorlegeblätter A. XI), 
die Über den Göttinnen haltenden Wagen bekanntermassen nicht 
von entgogengesetzten Seiten her, sondern desselben Weges ge- 

(*) Drei Variaaten bei Bompois» 2«« Type* monet. de la guem «er. 
Taf. 1. abgrebiidet. S. Friedlinder, Osk. Mflntan S. 81, 8; Uber diese Nach- 

ahinuiifren im allt^'cmtjinen .S. 6!) ir;'1 72 Babelon, Jlfonn. u-puhl. II, 378. 

(«) Arch. Zeitung 1841 Taf. l\ Wiener Vorlegebl, IV Taf. V. 

(3) Vgl. Gerhard, AIsäU. Abb. Taf. XIII, Daremberg-Saglia, Dictiom. III 
S. 251. 

(*} Gedacht hat da» aUo auch der Haler eine» andren Va«enbUde» mit 
dieeem Gegenstand, aber er reimochte ea noch nicht aniodenten. 
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kommen 21a denken siad* Dms diese g^n einander, die Wagen 
des Heidias ameinander gekehrt sind, erklArt sich leieht: htm 
Urtheil ist das Weilen am Platx die Hauptüaehe, beim Leukippl- 
deobilde das EntfjUiren und Daronreiten. In einem wie im andern 
Falle sind aber parallel und senkrdcht zur Bildfläebe geführte Be- 
wegungslinien einer bestimmten Stilstofe gemftss zeichnerisch aos- 
einandeigelegt 

VI. OIOSKURBK OONYBROIBRBKD 0E06H BtK CBNTRDU* 

Kann durch solclie Beispiele einer nur scheinbaren Divergenz 
der Dioskuren die diverg^ieiende Aufstellung der quirinalischen 
Dioskuren nicht begründet werden, weil bei diesen ein wirkliches 
und energisches Auseinandergehen sich ergeben würde, so werden 
nun für die entgegengesetzte Aufstellung um so stärker ins Gewicht 
fallen die zahlreichen, weitaus die häutigsten Darstellungen über- 
haupt, welche die ntianflo^Hche Gemeinsamkeit der Zwillinge direkt 
zum Ausdrucke bnriL'^, n. Das sind die verschiedeneu auf Vasen, 
Keliefö, Münzen, so uli wiederholten Typen der in gleicher Eichtung 
bewegten, nauientlich der reitenden, abgekürzt auch zu deu zwei 
nebeuüinander gestellten, gleich gerichteten Köpfen. Ist hier kein 
bestimmtes Ziel angedeutet, so sollen sie gewiss allgeniein als das 
zur Rettung und Hilfe rasch herbeieilende Paar verstanden werden. 
Mehr die innige Gemeinschaft und enge Zusammengehörigkeit kaiu 
dagegen bei symmetrischer Gegenüberstellung zur (jeltung, minder 
abstrakt noch in so individuellen und lebendigen Darstellungen wie 
dem spartanischen Relief archaischen Stiles, wo beide, je mit einer 
Hand, den thyreatischen Siegeskranz fassen ('), als ob sie beide 
gleichen Anspruch auf diesen Preis hätten; oder gar die hübsche 
Gruppe der Astragalenspieler auf der Berliner Gemme (-). Ein 
abstraktes Schema dagegen ist der bekannte Typus spartanischer 
Relief»« auch schon in einem archaischen Eiemplar(^). Auf den 
Tarentiner Thontafeln (oben S. I ff.) sehen wir einen ftbnlichen Tj- 

(') Vpl. oben S. 39. V. Wolters hatte die Güte mich auf die Bleivotive 
ans dem Menelalon {Revue arch4oi. 1897 18) hiniaweiaen, als Darsteilangen 

(t) FutwlDgler, lioMlien Lex. Sp. 1172, Ant Gemmen Tsf. 85,8. 
{*) S. Sßlehhefer, Athen. Mitth. n B, 313, 14. 
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pm aus dem andern TorbeBpiocheneD melir statuarischen der neben- 
einaiidersiehenden b^oigehen. Auch bei diesen letxtsrea ist ja 
meistens eine leise Wendong eines zum anderen Tcrhanden. 

Aber was bei den mhig nebeneinander stehenden, mehr gegen 
den Beschaner* als zu einander gekehrten nicht Tcrmisst wird, nftm- 
lieh ein Ziel ihrer Bewegong, ein Gegenstand ihrer Soige und An- 
wesenheit: Dicht rermisstwird, weil es derBssehaner sein kann; 
auch bei deo parallel be^regtea Dicht daigestellt zu sein braocht^ 
weil noch nicht im Bereich des Auges, das ist bei deo gegenein- 
ander gekehrten schwerer entbehrlich. Hier müssen wir sie am Ziel 
angelangt denken, und nahe liegt daa Verlangen es zu sehen ; je 
enogiscfaer die Bewegung der Zwillinge ist* desto mehr. Einet 
Gruppe wie die quirinalischen Diosknren, wenn sie nach allem nicht 
wohl auderä als gegeneinander gekehrt zu denken, wie in imserer 
Abbildung, heischt, schon damit die gewaltsam bewegten nicht 
aufeinanderprallen, etwas was sie trenne zugleich unil verbinde. Um 
zu finden wa^ es etwa gewesen sein könnte, haben wir unsere Um- 
schau noch etwas fortzusetzen. 

Von den Tarentiner Tafeln haben wir uns auch einiger solcher 
zu erinnern, wo die Dioskuren mehr ncbeneiniinder, gegen den 
Beschauer gekehrt standen, weil sie dennoch ein Objekt zv¥ischeQ 
sich hatten wie den Altar in Typus I, oder die Soxfit n. ihr eigenes 
Bild oder ähnliches in 2, 6, 10, 11 ; Mehr noch gehi^^ren hierher 
die Typen 34-86, wo die Dioskuren im Luftraum gegen einaiider 
reiten, in Wahrlieit freilich auch dies wieder zeichnerisch /lirecht- 
gülegte Parallelbüwegimg auf den unt^n stehenden Speiseti^ck hin. 

Bekannt sind ferner die Dioskuren als Begleiter Yon Sol und 
Lona in römischen Himmelsbildem ('). Dass diese auf das Giebel- 
feld des Capitolinfsohen Juppitertempels mrttckgehen, wie Ter- 
mnthet worden ist (^), wurde xwar durch die ron Andollent mid 
Holsen (*), ins Licht gerllcUe Zeichnung im Ursinianns nicht bsstä* 
tigt, darf aber nach Allem als wahxsefaeinlich gelten, wenn nach 

(') S. 0. Jahn, Arch. Beitrige S. 79 ff., dessen Bezeichnungen ich bei- 
hebalte: a Relief m ^'illa Borph^sc, 1) in S. Lorenzo fuori (s. Matz-Dnbn 
n. rfOiiO) c d im Vatikan, e in rerutria. abeebildet a b C bei K. Rochette, 
i/o«, tnid. LXXII 1 LXXU A 2 LXXII 2, e Visconti A/us. Pie-CUm. IV 18. 

(*) S. E. Sehdze. Arch. Zdt 1872 8. 7. 

(>) Vgl. Halieni Topogr. Jihratb. in RCm. Hitlh. im 8. 2$0. 
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frObeateiia wohl etat ?on dem tweiten Tempel. Die Idee, deo himm- 
Uscben Gdttenite mit den kreisenden LichtgOttern einzufassen nnd 
durah sie eben ansebanlieh zn maehen, geht, so weit nnaer Wissen 
reieht, saf Pheidias surflek. Dass derselbe ihnen aber aneh sehen 
einmal die Dioskuren beigegeben habe (^), können wir kaum anneh- 
men. Später aber allerdiogs werden diese zn Begleitern jener. Dabei 
ersohelnen sie in Typus und Bewegung recht verschieden: sie rei- 
ten (c) oder sie fiLhreu die Rosse am Ztlgel, entweder rasch wie 
die quirinalischen, jedoch in gleicher Richtung, (a e), oder sie stehen 
mehr ruliig neben ihren Rossen wie die capitolinischen und zwar 
gcgenuiuauder gekehrt (b). Man sieht wie einige Hanptfypen be* 
liebig vertauscht werden ; besser noch, wenn auch einige andre eng 
Terwandte Sarkophagbilder hinzugezogen werden. 

An dein später zum Grabe eines Cardinais verwendeten Sar- 
kophag von S. Lorenzo (b) war, unter jenem Hiiiimelsbikl, das den 
Deckel sobraückte, der Elieschluss eines p"nii-c)ieu Paares dargo- 
stellt. Offenbar denselben Gedanken \Yollte uian ausdrücken, wenn 
man die beiden IJiUkr (]<-< !)t'<"kt'l.s und des Kastens in eineji zu- 
sammenzog oder verkürzt iiebencinandtTstellte, wie an den Beispie- 
len, die Albert (-) gesammelt hat. Hier neiuneu die Gatten die Mitte 
des Sarkopbages ein, die Dioskuren sieben mit ihren Rossen an den 
Ecken, auch bier bald (wio u. 201 und 205) mehr im capitolini- 
schen Typus, bald (wie 202) mehr im quirinalischen, die liosse 
hinter sich herziehend. 

Darin stimmt dieser letzte Sarkophag wieder mit dem schon 
oben (S. 82;} f.) besprocheneu Tbermensarkopliag Cilterein ; mit wel- 
chem er auch die spiral-canelierten Säulen und Meer- und Erd- 
gottheit unter den Dioskuren gemein hat, die sicherste Gewähr, dass 
diese Darstellungsweise ans dem Himmelsbilde sich herleitet. 

(') In der Paiiilora«rebnrt, wie sie anJtutungfsweise an der Basis der Le- 
Dortnantscben Parthenoscopio (MichaeUtt, Tartlien. Taf. 15) wiedergegebeu ist, 
weiden ftHetdmgs die Rone Tun einem Jflugliug geführt, der mit mtetn qniri»»- 
liiehen Diotknrtn die grOwte Aebnliehlieit bst. Aber die Diosknren führen 
ihre eipenoii, nicht fremde Rosbc Ji-ru-n Külin-r des Heliotwagens und sein 
Gcsrenltild, Jon zarten jQngling, welcher auf der Petersburger Va.se ( C- Ii. 1^*"'0 
Taf. II c^tephani S. 42 if.J das Rose S«l«Be8 führt, werden wir für Phosphoros 
nnd Hesperoi erkliUren mflsseu. 

(•) U euite dt Cutor t Poüux m IuAU 9. 154 ff. n. 176, 200-20C- 
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In diesen Bildern also nehmen Sterbliche die Stolle der höch- 
sten Gotter ein, nnd nicht genug, dass sie zwischen die himmli- 
schen Zwillinge gestoUt werden : sie weiden auch (n. 205) selbst 
in dem bekannton GmppenlTpns Ten Area nnd Aphrodite datgestellt. 

Anderswo wiederum erscheint das Ehepaar, in heroisches Gewand 
gekleidet, als Achill und Penthesileia. diese sterbend in den Armen 
dee Helden ; oder als Achill und Deidamia, jener von der Gelieb- 
ten sich scheidend, zu Kampf nnd Sieg, doch auch zum Tode eilend ; 
nnd wieder stehen einfassend an den Enden, xwar nicht die Dio- 
skuren selbst, aber in ihrem Schema Mjrmidonen und Amazoneo, 
und eben dieser Typus oder vielmehr seine rerschiedenen in Itom 
heimischen Brechungen schienen sich uns oben S. 320 als ans ei- 
nem Gemälde herstammend zu erweisen. 

Ist es da zu kühn sich der eben in Kora der Bewunderung 
ausgestellten Gemälde m erinnern, in welchen vielleicht nicht zu- 
erst ein Maler überhaupt {') aber zum ersten Mal ein Maler ersten 
Ranges einem Sterblichen die Dioskuren als Begleiter 7nr Seite 
gestellt hatte? Im Marsforum hatte August us dem Eintretenden 
zur Linken .Vlesander auf dem Triumphwagen und die Personiti- 
catiou dea Krieged mit auf dem iiücken gefesselten Häudeu ; zur 
Hechten (-) aber Casforem et Pollucem c>nn Vietoria et Alexandra 
Magno, zwei Bilder des Apelles geweiht. Da standen doch ohne 
Zweifel die Dioäkuren au den Seiten, der von Nike gekränzte Alex- 
ander in der Mitte, wie in jenen Sarkophasrbildern Mars mit Venus. 
Alexander wird freilich in dieser Umgebung weniger dem Ares ge* 
glichen seb als dem Himmelskdnig Zeus, dessen Blitz derselbe 
Apelles seinem bertkhmton Alexander M^mnwpo^ in die Hand 
gegeben hatto. Das miiss uns wohl die, wenn anch lOmUche« Anf- 
stollnng der Dioskuren des Hegias (s. S. 380) vor dem Tempel 
des Juppiter Tonans lehren, wo wir sie nnn nach allem nicht wie 

(') Im lakedacmcaiischea Anatbem tin* Vf^ijKaiW Pansaniaä X 9, i iti 
di« Reihenfolge der Figuren sehwerlich gans so sii denken, wie der Perieget 
sie nennt; immer aber scheint die vordere Reihe der Hauptfiguren in zwei 
Unterabtheilun^rcn zu zerfallen: ei^er!^eits Zens zwischen ApoUo» Artemis und 
Dioskuren; andererseits Poseidon und die Sterblichen. 

(«) Vgl. l'linius «. h. XXXV 27 und 93 mit dem Cominentar voa 
B. Seilers. Die daselb«t angeführten Gemälde des ehemal. ear. Campsti» 
[Jfon. ineä. d. InU* in d f.) kOnne» freilich nicht als antik gelten. 
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Jahn meinte ('). neben d : Thür sondern zur Seite aufgestellt tu 
denken haben, etwa wie die Keiter — > man darfauch hier Dioskuren 
Temrathen — auf den Treppenwangen det pomp^'aniachen Juppiter^ 

tempt ls am Forum C'). 

Dem Apelles schon solche Darstellung der Dioskuren, die ich 
ihre Bosse von hinten nach vorn ziehend, also in starker Verkür- 
zung dargestellt denke, zuzuschreiben, berechtigt uns ein andres 
Aleiandorbild, in welchem jene Leistung schon überboten wird, 
die Alexanderschlacht der casa del Fauno. Der Perser, welcher von 
«einem lioss gesprungen ist, um es dem Oxathres (?), statt des 
ihm unter dem Leibe erstochenen darzubieten (3), steht zu seinem 
Rosse ähnlich wie die quirinalischen Diosknren, nm: dass er das 
lioss ni':ht hinter sich herzieht wie jene, sondern im Gegenteil zu- 
i-ückdrängt, und dass zweitens die ganze Gruppe umgekthri ist, 
nicht vou vom sondern von hinten gesehen wird : eine bedeutend 
schwierigere Aufgabe. 

Dass es nun möglich wäre, nach diesen Analogien für die qui- 
rinalischen Dioskuren eine Mittelfignr, etwa einen Juppiter oder 
Kaiser auszudenken soll gewiss nicht geleugnet werden. Dass eine 
solche Mittelfigur nicht wuiil auch reliefartig an eine Mauer ge- 
lehnt sein konnte, sagt man sich leicht; aber sie hütto ja l. B. in 
einer Nische stehen könneu. Doch es muss genügen, dies zu erwähnen, 
da weiteres kaum dafür beizubringen sein dürfte. 

Ein Wort gonügfc auch Aber eine andere Hittelfigur, welehe 
die Dioskuren oft zwischen sich haben: eine weibliehe Gestelt in 

(Vt Archaeol. Reitr. i> 92. uft ii;icli^i»sprochen. Die Beispiele sind aber 
nnr i ben dieser Tempel des Tonans, und die Focelbersysche Idee von don qui- 
rinalischen Colo!»!>en. Denn Caligulas Eingriff in den Costortempel, bei Suetun 
Cktig. 22, wie Cassias Bio 59, 28, ist anch jetzt noch wenig Mar. Eher, seheint 
mir, könnte man an die eixoyei Innffoy vor den Propyllen der athenischen 
Akropolis erinnern, Iii . wie Pans uiias I. 22, 4 angiebt, auch für die Söhnt* 
Xenoiihons gehalten wurden, welche ' Dioskuren ^ hie8s«n(TgL die Annierkang 
bei Juhn-Micbucliü zur Stelle). 

{}) S. Man, Pompeji in Leben und Knnst S. 56 nnd die Bestanntion 
8. 42, bei der allerdings nicht an Dioskuren gedacht so sein seheint. 

C) Unbegreiflich ist die gewöhnliche Erklärung, die nur die schriftliche 
Ueberlieferung ins Auge fasst aber nicht von den markititoii Züireii dos Bildet 
eich ilechenschaft giebt. Die richtige Erklärung, schon vor mehr als einen» 
halben Jahrhundert ausgesprochen, ist von Welcher, Kl. Sdir. III 472 abge> 
wiesen worden. 
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Vorderansicht, oft idolartig steif dastehend, Tersehleiert oft, nsd 

auch mit Attributen einer Göttin ('). Helena nennt man sie gewiss 
mit Becht, wenn sie auf spartanischen Reliefii so dargestellt ist, 
und denselben Namen wird man ihr auch anderswo gegeben haben. 
Das» sie durch Mondsichel oder Fackel als Nacht- oder Mondgdttin 
bezeichnet ist, passt durchaus zu der schon hervoi-getretenen Be- 
ziehung der Dioskuren zum Sonnenauf- und Untergang, zwischen 
denen, wie einerseits der Ta^. so andererseits die Nacht liegt. Aber 
auch '\in<Q Vorstellung wird ans;' • -i^hln -sen durch die heftige Be- 
wegimg UDsei'er Dio^ikuren: denn fast ausnahmslos ('-) sind dieBrüder 
neben Helena, ob reitend oder stehend, in Bube dai^^estellt, wie 
es künstlerisch allein zulässig scheint. 

VII. DIOSKUREN AM BRÜNNEN (JCTORKa). 

So bleibt nur noch ein Gedanke, der. irre ich nicht, mehr als 
jeder andere von verschiedenen Seiten sich empfiehlt Ein kleines 
Weihrelief in Neapel, das im .T. 1787 durch üuat.taai Moiinm. S. 40 
bekauüt gemacht, von Jahn, Arch. Beitr. S." 92 besprochea wor- 
den war, zeigt, durch eine Horizontale und zwei Verticale abge- 
theilt, in drei oberen Feldern, links und rechts, also wiederum an 
den Ecken, die Dioskuren, im capitolinischen Typus ihre Bosse 
am Zügel führend, zwischen ihnen im mittleren drei Nymphen im 

(») So die spartanischen E. liefs, Ath- ii. Miftli. II S. 3S3 n. 4 und 201 ff., 
der Sarknplia? krch. Zeit 1 >*ß8 S. 39, drei VoMt:U Inder Kiralitis, S. 345 und di« 
Mflnzt'U aas donselboii Gegenden Klcinasienä, vgl. liuhoul-üluiaei', A/ohh. 
grecque» S. 845, 110 aod Hill Catalogut of th« greek eoitu of Lyeiau.t,w, 
Akalissns, S. 40, Ariassus S. XCVIII ; Codrula S. 211, Termessus major 8. 270; 
Verbe S. XCVII: Pf'flnelissns S. 2^>\, l.wu in der Milte mir die Mondsichel 
ist, wie auch in Prostanna S. 239; ähnlich lu Sagala.^sos S. 24'« ff. 20 und 23 
zwischen den Altären der Dioskuren eine schlanke baule. Uiennit vergleichen 
•ich d$» spartui. B«lief «. &. 0. 280 und tmn von Tripolii Afh. IGtth. 17 
144, 2. Hit dem in niehBter Antn. eitiert«n BeUef wu Hmeedonien geboten 
hierher auch die von Holsen EOm. tfitth. 1688 & 815 an^amhrten aus den 
Donauländern, h\ den-Mi Iii !. na dio Schlangen ans ilen eben anirefülirten 
MoDumenten ^herstammen, das Opfer aus don Xeoienrelicfs, oben S. 24, die 
capitolinitehe Tma» Sonn« nnd Mond ond di« m«Aii1irdigen Liegenden aas 
den S. 834 f. exOrterten Bädwn. 

(<) Aaanahme nueht das Relief Ton Stobl, Beo. vth, 1873 II S. 40. 
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bekannten Schema, ihre miischelfSmugen Gefftsse vor dem Schoss 
haltend. In den unteren Feldern steht unter den Dioskuren die 
Weihinschrift; in dem mittleren, unter den Nympheo, ist ein lie- 
gender Wassergott dargestellt. Diese ZiisammeDstclluDg hat der 
Yflffertiger der kleinen Tafel oder sein Auftraggeber natürlich nicht 
ersonnen; sie giebt sich unmittelbar als Nachbildung einer der 
Brunnenanlagen, an denen das kaiserliche Kom, nach Ausweis der 
Notitia, 80 reich gewesen sein muss wie wohl nie ein anderer Ort 
der W«'lt. Treffend erinnerte schon Jahn, rcn der Verbindung 
der Diosknren mit den Nymphen, an die Juturua, von welcher nicht 
bloss der Quell beim Gastortempel seinen Namen hat. sondern in Rom 
selbst noch ein anderes Wasser, das seitdem im Marsfeld bekannt 
g'eworden ist. an dem Juturna mit den Nymphen zusammeu ver- 
ehrt wurde. Die Juturna beim ('.i-^t iitL'inpel ist uns jüngst wieder 
vor Augen gekommen, wie oben bereits erwähnt worden, und in 
diesem Zusammenhang noch etwas näher zu erörtern ist. 

Obgleich Boni's Spüreifer, dem alles Vorhandene verdankt 
wird, noch weitere Anzeichen älterer Anlagen sucht, wird das Haupt- 
bild kaum wesentlich verändert werden, und schon jetzt ist zu 
erkennen, worin die HauptverSndening r Quellenfassung bestanden 
h;tL. Sie liest sich sogar an dem mit iwüi fast gleichlautenden Inschrif- 
Uu verseheneu puleal ab ("). An seinem jetzigen Platz, wo das ünter- 
lager desselben etwa 3 M. über dem Boden des Lacus und der 
Ausmündung der Quelle liegt, kann es wirklich nur eine Brunnen- 
mllndang gewesen sein ; und es fehlen ihr nieht die Zeielien. dass 
man an Seiloi die SchOp^fftsse durch sie herangezogen hat 

Ton den zwei Insohriffcen hat nm aber nnr die. ansäen am 
Cylinder eingemeisselte den Zusatz puteal. Wie dieser an der ge- 
genwärtigen höheren Anfstellnng passt, zu der man ein wenig 
anstieg« 80 scheint die andere eben auf der wagrechten Mftche um 
die Mflndung eingegrabene, eben weil ohne den Znsatz puteal^ auf 
eine andre AnfsteUnng sehliessen zu lassen, tiefer, unmittelbar 

(') S. Xotisie 1900 S. 203 m • barbativs pollio aed • cvr i\tvrnai • 
SACRVM PVTEAl . Bmn hillt (ich zweilic, ob mit Kecht) da^ pvteal in der 
zweiten Inschrift für einen späteren Zusatz, wie auch das fast getilgte* 
KEST. am End« der dritten Zeil«. Nach dem Charakter des OrnamentB sefareibt 
er das Werk Neroniicber Zeit sn. 
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Uber dem Qaell. Auf den Dewien des Albinos (t) ist ja nun das 
Jaturnawasser aneb anders gefasst und zn erreichen: die Bosse 
trinken es ans einem labrunu das an GrOsse, wenn wir diese nach 
den Diosknren nnd ihren Bossen, als lebensgrossen. bemessen, und 
an Form dem von Boni gefundenen puteal sehr AhnUch sieht 
Nnr ist auf den Münzen der Cylinder dünner, wogegen Fuss und 
£opf um so stärker ausladen, eine Verschiedenheit die gewiss nicht 
verbietet, beide Dinge für identisch zu halten, wenn das sonst sich 
empfiehlt. Und das scheint der Fall zu sein. Die Münzen werden 
nämlich um das Jahr 90 t. C. datiert {^), und es liegt nahe zu 
denken, dasg eine neue Fassung des heiligen Wassers eben Anlass 
gab, jenen Stempel -iw schneiden. BarbatiusPollio aber, der die wieder 
auf gefundene Marmorfassung alsAedilis Ourulis geweiht bat, wird 
Ton Cicero in seinem letzten Lebensjahr erwähnt in Phil. XIII. 3: 
naufragia Caesaris amicorum Darbas Cassios, Bnrbatios Pol- 
liones Er hätte allerdings damals im J. 43, ein hoher Siebziger 
sein niuääen, wenn er die Quellfassung gewoilit haben sollte, die 
auf einer Mün/e des Jahres 90 v. C. abgebildet wordeu ist. Un- 
möglich scheint das nicht zu sein, und wenn wir annehmen, dass 
im Anschliiss an den nach 117 ?. C. begonnenen Neubau des 
Castortempels auch der Jnturnaquell eine zeitgemässe Herrichtung 
erfuhr, so düiiki es mich sogar sehr wahrscheinlich, das diese und 
der von Albiaus auf seinen Münzen abgebildete, endlich die von 
Barbatius PoUio geweihte Fassung, alle ein und dasselbe Ding 
gewesen sind. Denn bevor durch Anlage des jetzt aufgedeckten 
lacus^ den wir mit dem Tibecianischen Nenban des Eastortempels 
in Terbindung bringen dürfen, die Alteren TerhSltnisse des QueUs 
nnd seiner Umgebung so grOndlich rerftndert wurden, waren die 
Bediuguugeu fftr die Stiftung des PoUio kdne anderen als fiAr das 
Becken das wir auf dem Albinusdenar sehen : dieses bekommt sein 
Wasser nicht von oben, nnd jene Marmorihssung war noch kein 
wirkliches puteal^ stand noch nicht in grosserer HiAie Aber dem 
aufquellenden Wasser. 

(») Babelon. Mmn. rfpubl., II, 377, ft". 

{*) S. Mommseu, Oesch. d, röm. Münzwesens S. 550, a. llo, Bab«lon a. 0. 

(3j Cusius Barba, der andenwofaer bekannt war, haben die üenu^gebw 
als eine Penon anerkunt; Burbatias PoUio dagegen haben de dorch Joter* 
pnnetion in iwei getheilt. 
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Aber, wird man fhgen, kann denn die Torlumdene, ans drei 
Theilen: Fqbs, Gylindor, Kopf« bestehende Mamiorfiuaiuig, die doch 
kein hbrum eondem maptUal seheint je so bis an den Band 
mit Wasser gefSUt gewesen sein, wie wir nns das Beehen des 
Albinnsdenais, nach der Art wie die Pferde daians trinken, zu 
denken haben? Allerdings; denn die jetiige, im Boden des laeus 
befindliehe AufflaasOffhung, kreisrund mit Ziegeln ausgelegt, hat 
geringeren Durchmesser als die innere Weite des Pollionischen 
Harmoreylinders. Denken wir uns diesen, was soviel ich sehe, 
technisch keine Schwierigkeiten bereiten könnte (^), entweder nn- 
mittelbar auf jene QuellOffnung aufgesetzt oder mit noch einem 
zwischengelegten Gliede, so dass die Höhe der Fassung den hAch- 
sten Stand des aufsteigenden Wassers — er eneieht im iaeus^ so 
viel ich gehört, etwa M. 0.75 Htihe — noch um ein Weniges über- 
ragte, so wäre die bis oben mit Wasser gefällte Fassung des Pollio 
mehr ein labrum als ein puteal gewesen. Auch das lahrim auf 
dem Albinnsdenar hat nicht etwa von oben herabrinnendes Wasser 
aufgefanwn. Das werden wir zwar allein aus dem Fehleu jeglicher 
Andeiitiir]<:: auf dem Mün7bilfie nicht schliessen, wohl aber, wenn 
wir dazuhalten die mit dem gegenwärtigen Zustande übereinstim- 
mende Beschreibung des Dionysins : rr]q XißdSoq rj nuqd TO UQOV 
Tt^g 'EffTi'ag ixvf((h'Sm(n Xifivrjv nowvCa efißvd-iov oXiyrji' ('). d. h. 
das Wasser st 1^,1 von unten herauf, und muss also auch jenes 
labrum von unten herauf gefüllt haben. 

Beim ersten Castortempel mag also das W^asser noch in einem 
nicht viel weniger natürlichen lacus^ als ihn Dionysios vor dem 

(') Man kann nicht wohl aniiehtuün, dass der obere Tbeil der Brannen- 
mflndnng an» einen Beeken levechtgeBchnitten «ei 

(*} Eine Analogie bietet der eenthune der im Piiredisne der elten Pete» 

kirche ftand: die growe erzene pigna, die damals oben noch offen, von unten 
zugeleitetem Wassur bis an den Kand gefüllt wurde. Analog sind ancli die 
in Wandgemälden z. B. Bull, comun. 1S74, XVU mit innen aufquellendem 
Wasser, dargestellten Krater. 

(*) Heetia nennt er, weil der Kaetorlempel noeh niebt exietiert «nd eneb 
ta jenem dus Jutumawasser gehört haben mag, wie Boni, Notiere 1900 S. 591 
annimmt, obgleich Jio Vesfalen eigenllich aus dem Qaell dcrEgcria schüjifteii. 
Das Praesens ist offenbar nicht vciu der Zeit des Dionysios sonderndes im Frae- 
sentt er^äbUeu Vorgangs zu vcrütehn. Zum Ausdruck vgl. Dionj^sios, I 32 die 
Mfipfi^ vni tms air^a^i ii4ßv9t»i im Lvpercal. 

23 
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Silg am B^illus denkt, stagniert haben. Nach dem Neubau des 
HetelliB worde der Qnell im Boden fest umgrenzt und an be- 
Btimiiiter Stelle tQ&nqiieUeD geoOthigt und hier im Marmor- 
bfllialter des PoUio nuammeugefassi Bei fiesem weiden sodi 
die Mamioiststaen der Dioslniren Anfttellong geitaDden haben. 

Auch siSt die doch wohl nicht in uid für Bom gemaeht, sou' 
dem als Beate etwa Ton Tarent naeh Bom UbeigeAhrt worden (>), 
aber natflrlich damals noeh heil waren, enihlen «is tos mehr- 
ftohem Wechsel, den sie erlebt Haben sie meist ungebrochen, 
nnd die Bosse ohne StAtxen auf ihren Fflssen gestanden, so sind 
sie später, ?on einem Unfall betroffsn, sarbrochen, so dass bei 
einer Bestanration den Leibecn die Bamnstftmme als Stftinn 
uiteigesetst werden mnssten, and die eiginaten Fflsse nur scheinbar 
aof der Fnssplatte standen. Da sie bei der gewaltsamen ZentOrong 
des späteren laeu$ in diesen hineingeworfen worden sind, müssen 
wir annehmen, dass sie auch in dessen Nähe noch als Reliquien 
einen Plats bekommen haben. Ob sie aber für diese oder für die 
frühere Neaan&teUnng in der angegebenen Weise ergänzt worden 
sind, können wir wohl nicht ermitteln. Nur das dflrfte nasser 
Zweifel sein, dass, wie schon 296 von den Ogulniem eine lupa 
mit den Zwillingen beim lupercal und ßcus ruminalis aufgestellt 
wurde ("'), man bald auch die Diogknren beim Wasser der Juturna 
nicht missen wollte. Dass sie, und zwar iu dor st ückweise wiederge- 
fundenen Gruppe, daselbst auch schon im Jahr 90 standen, mögen 

(>) Die eapitolinisoha WOlfin freilkh ist m. B. fBr Bom, ab« nicht in 

Bon an^jeferticrt worden. 

(•) Dass die Wölfin, und 2war die capitolinische dort schon viel frühe 
gestanden habe, die Ogulnier nur die Zwillinge dazu geweiht haben, wie es 
kOnlieh Biolorleh Bb. Hut. 1900 8. 20$, dargelegt, tor Ihm Bajet jVm. i« 
fort. mU, und Fr5hn«r MidailUtnt di Vemp, nmain 8. S88, 8 bihanptot 
hatten, ist nicht blos eine durch nichts empfohlene sondern durch Hehreres 
widermtbene Vermnthnnp. Denn erstlich hat eine Wöltin ohne die Zwillinge 
grade beim ficus ruminalis im Lupercal keinen Sinn; zweitens ist die capi- 
toliniaehe WOlUn in den woienfUcÜon ZSgea von d«n Tjpna der atteia^tn 
Toraehieden; drittens nOtiiigt dia Wortrtellnsg «I /SeiMi Rimdn/tkm tiimiX«- 
era infantium condilorum urbts $ub uleriius lupnc posuerunt sicherlich 
nicht, die fupa vorherexistierend zu denken ; vielmehr würde Livius dann die 
beiden Ortsangaben zosanimeagefasst haben. £r hat nur die ätadtgrUnder Tor 
der Wolfin nennen wollen. 
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wir aneh noeh dem Denar de« Albiiiiu entsebmea; wen& gleieh 
weder die Bosse neeh die JUnglioge genan eopiert nnd : hinter 
dem Brunnen oder la beiden Seiten, natOrlicb ungeftbr auf gleicher 
H9he mit der Marmorfiusnng werden sie da gestanden haben. 

Jede Spur dieser firflheren Au&teUimg mnsste recsohwindoi 
bei der Neuordnung, die wir dem Tiberius xnsehreiben dflrfen, wie 
die vorhergehende mit dem Nonbao des Metellns »nasmmenxn- 
hftngen schien. Durch die allgemmne Aulhöhung des Bodens kam 
jetit die Quelle so tief in liegen, dass die alte Ifarmorfassnng 
da uaton uusugtoglich und sinnlos gewesen wire. Man enichtete 
also jetit den mit Karmor iocrustiiten lacittt in dessen Mitte das 
loselchen sich xu gleicher Höhe erhob wie der ursprünglich auf allen 
Tier, später nur noch auf drei Seiten liegende gleichfalls marmor* 
TorUeidote Umgang, der gegen den laeut tod einem GelAnder 
umgeben gewesen zu sein scheiut. Seine gegenwfirtige Begrenzung 
auf den drei freien Seiten durch eine rohe Mauer, auf der rings 
Beste einer TravertinsehvoUe liflgea, dilrfte weit späterer Zeit an- 
gehören, als vielleicht der ganze lacus schon ausgefüllt war. Auch 
zu dieser glänzenderen Ausstattung werden die alten restaurierten 
Dioskureu mit ihren llossen gehört haben; und als neuere Zuthat 
der kleine Altar mit Zeus und Leda auf dm Schmalseiten, den 
Zwillingen, ohne Kosse aber mit Schwertern und Lanzen, mit Kappen 
nnd Sternen auf der einen Langscite, und einer Fackelträgerin auf 
der andern. Diese Juturna zu neaneu bat keinen Anhalt. Es ist 
auch nicht die gewfjhnliche Mondc^r>ttin; eher Helena, die ja in 
den Kreis der Dargestellten hiueuigahört. Sie würde hier, durch 
die Fackel, wie anderswo durch dieselbe oder durch die Mondsichel, 
als Nacht- oder MondgOttin bezeichnet, dasselbe bedeuten, was, 
nach Mommsen, die Mondsichel über den ihre Rosse tränkenden 
Dioskuren des Albinusdenars bedeutet, nämlich dass es Abend ist, 
als die Dioskuren an dem Quell ankommen ('). 

Wo nun die Dioskuren, und wo lur Altar in der neuen lacus- 
Anlage ihren Plitz (gehabt, daij kauu nur gerathen werden, da 
Spuren ihrer Gründung nicht vorhanden sind; aber dem llathen 
ist wenig Spielraum g^eben. Unmittelbar neben dem Quell, wie 
es ftkr die Dioskuren früher möglich schien, konnte es jetzt nicht 

()) Dionysias VI, IZ, »c^i dUXgi' 6^^» w riXog iMßwia^ r^s fi*^XV(» 
Vgl. antea S. 346. 
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mehr Min; wo aber wird man eie paeeender an^^eetellt denken a1» 
auf der loael, mittea im laeut; imd wiedermn: weldien aadem 
Zweek kami diese Insel gekabt haben als aolehe IHngo zu tiagen? 
So hat man denn auch anfimgs den Altar auf die Insel gestellt, 
womit diese fiwUeh nur sum kleinsten Thell gefUlt wurde: denn 
sie bat grade aueh noch für die Statuen FIstB, wenn man die 
Bosse und JflQglinge an die iuaseren Schmalsnten, und daxwi- 
sefaen den Altar stellt Bin soleber eneheint in Tarent zwischen den 
ohne Bosse stehenden Zwillingen (oben S. 7) (^), anderswo auch 
zwischen den reitenden oder neben ihren Rossen stehenden (-). Die 
MarmorfaÄäung des PoUio erhielt jetit einen andern Plate, etwa 
drei Meter höher und nfther sum Falatin, tto sie nun als wirk- 
liches puteal diente, aus dem das in der Tiefe dahin geleitete 
Wasser der Jutama emporgeholt wurde, ?or einer Kapelle mit 
dem Bilde der Jutuma, und mit ihrem Namen am Gebälk (^). 

Die Darstellung der Dioskuren beim Quell der Jutarna am 
Forum (^) ist also genügend verbürgt; dieses Wasser wird sogar 
von Dionysios a 0. ihnen selbst heilig genannt, es trage ihren 
Namen xoijvrj xcüovfiäir^ is täv %^swy touttov xcd isQa ttf %6ds 

VIIL DER DIOSKUREN BEZDO ZUM WASSER IM ALLüEMKINEN. 

Sollte nun wohl das Baden der Dioskuren und ihrer Bosse 
an diesem Waas« nur ein ent in Bom beliebig aus dem Leben 
au^egrilTener Zug sein, um die Erscheinung der Dioskuren anschau- 

(!) Wetren der Schalen würde er sehr ^at auch zq denen {MUweQ, di« in 
Typus 20 und 22 (Fig. III) neben ihren iiossen stehen. 

(*) Vgl. Alberti U euUß di C, *t P,» n. 175; Atben. liitth. II 805 «in 
OpfeitiMh <i. oben 8. 49, 8). So ebdn & 895 n. 880; I? 144 n. 8. 

(») fifotiiig 1900, S. 292 f. Sollte das Wort puteal. wie S. 339, 1 er- 
wähnt, wirklich ein späterer Znsatz zn der zweiten Inschrift sein, dann würde 
auch diese, soweit mit der oberen gleichlaatend, arsprOnglich, aud nur puteal 
ein \»i d«> UShentellnng gemachter Znsatx sein. 

{*) Bei jenem andern Wasser auf dem Campow der ' eqw Vvrgvua, * 
hatte Lntatioa Catnlns der Jatnma einen Tempel erbaut, wo ihr mit den 
Nymphen preopfcrt wnnle (s. Ephemerin ^igr., 1,S. 3fi. rrellcr-Jordan, HCm. 
MytboL II, 128). Sollte der bieger von Vercellae bei Jiener vTuturiia der 
Dioikaren vergessen haben, die seinen Sieg ebenso wanderbar nach Rom 
gemeldet hatten wfo den am Begillnef Vgl Flonu, I, 88, 80. 
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lieber und leboiufiger za gMtalten, mit sulUliger Anlehnoiig an 
dflo TorbandeDen Qaell? Man darf fragen, ob sieht ein nothwen- 
digerer Zaaammenbang der Dieebuen mit den Quellen in ihrem 
Wesen begründet war, und ob nicht auch dieser Zng mit der 
übrigen Sage aus Tarent oder Lokri übertragen sei, und dadurch 
eben die Ansiedelung der ritterlichen Zwillinge neben der Quelle 
veranlasst worden sei. Standen doch auch in Lokri ihre Altäre am 
Flnsse Sagra, op i>i;Ai>x(ö; (also ihn als Quelle ansehend ?) oio/ter- 

ivtxr.aar. 

Als ich in Lykien, wo in kaiserlicher Zeit Diosknren mit 
und ohne Helena auch auf Münzen häufig sind, ein drittes Re- 
lief der Zwillinge, mit Helena in der Mitte, fand ('), zu zweien 
die schon Schönborn beschrieben hatte, und auch dies dritte bei 
ähnlichen NaturTerhältnissen, wie sie schon Schönborn bei seinen 
zweien aufgefallen waren (-), nämlich an Stellen, wo die Wasser 
sich gewaltsamen oder wunderbaren Durchbruch und Ausweg aus 
eingeschlossenen Thalbecken geschaffen haben, da drSno^te sich 
auch schon die Frage auf. ob die Dioskuren 2U vor- und dui-chbre- 
chendem Wasser und Quellen ursprüngliche, im Mythos hegrun- 
dete Beziehung hätten. Es liess sich an den Tempel erinnern, wel- 
chen Byzas (nach Hesychius Mile^ius 15 in Fragm. hisl. gr. N. 19) 
gegründet hatte ; besser an die Quelle IloXvSet'xfia beim Heiligthum 
des Polydeukes in Sparta ; an den Quell des Amylcos. dessen un- 
huldeu Hüter Polydeukes bezwingen tjiii sie, um sich und den 
Argonauten das Bad zu gewioiien. Bei Lüvetzova. unfern einem 
alten Heiligthum der Dioskuren bei Krokeai ist ein Diosku- 
renrelief heut über dem Laufbrunnen, freilich einem Platz der für 
Anfbewahrnng von aniichitä beliebt ist, eingemauert Unter den 
vielen DartteUungen altgriechiscber Brunnenhäuser, wie sie nns 
jetzt in Athen, Koiiotb, Ifegazn wieder ansehaoliefa an werden 
beginnen, die hflbsebeste ist das Bild einer sfg. attisehen Hjdria 

{*) Tgl. Beilen im SfldwetÜ. Kleinasien, II, 8. 168 f. 

(') S. Scliünburn bei Ritter, Kleinaaien XIX S. 850. 

t«) Albert, le culte de C et P. S. 164, 216: ein Skarabaeus mit dem 
Bilde dos ' Kastor \ der Wasser aus einen Bruiiuen schöpft. 

Faas. m 21, 4; Curüus, Pelop. U. 267, Athen. Mittheil., U, 1 
B. 889, 208. 
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im Britischen Miueum ('). Hier fliessen die x^rof atu BOhnti, 
deroi iwei an den Seitenwtaden der Sänlenballe die gewöhnliche 
Form m LOfrenkdpfen haben; die zwei mittleren an der Hanpt> 
wand aber tragen je eine Beiterflgnr so, daes die Bosse nieht mit 
den Fttssen darauf stehen sondern selber gleichsam auf den Behren 
reiten. Walters nannte sie Bellerophon, Wiegand gewiss richtiger 
IKoskoren. 

Sollt» es feiner snfUlig sein, dass die indischen Diosknren, 
die AsTins deren TJrTerwandtsehaft mit den griechischen selbst 
Wilamowita (') xngiebt, eben&Us als Wasserspender rerehrt 
wurden. Oldenbeig in seiner biappen ZosammenfiMsnng der Hanpt* 
zUge des hilfreichen Wesens der AsTins erwähnt nur, dass sie auch 
KühluDg schaffen. Aus Myriaathetis entnehme ich als vedisch die 
Vorstellttog dass ' sie den Bmaneo tob der Stelle gerückt, den Boden 
nach oben und die OeiSanng nach unten gekehrt infolge dessen 
die Wa&ser strömen ('). 

Der Wechsel von Licht und Dunkel, im täglichen Umschwung 
stellt sich in den Asvios ähnlich wie in den Dioskuren dar. Solche 
Lichtnatur der Söhne des lichten Hiramelsgotts (wie ihrer Schwes- 
ter Helena), scheint in ihren weissen Rossen hervor, lang ehe sie 
Sternen g'eglichen, in St-ernen angeschaut werden und Steine auf 
ihren Kappen tragen; sie scheint hervor in ihrem Reiten durch 
den Hiuimelsraum, wie sie über Land und Meer zu Hiiite eüea, 
in Sturm und Kampf, vom Sii-/ ;iuch rasche Botschaft bringen. 
Dass die Schlachten, an welche sich solche Sage heftete, um die 
Sommersounwendo fallen weist auf denslben mythischen Grund. 
Vielleicht noch bedeutsamer ist, dass die Zwillinge die Kunde 
noch selbigon Tages bringen, so z. B. in Rom am Abend (^). Abends 
kommen mu-h bei rhoniiio in Sparta iri- Quartier, um früh 
am üächatfü Aiorgeu wieder zu verschwindeü, den Tisch, an wel- 

(•) Abgebildet Aat. Deukm. II Taf 19 mit Text ton Th. Wiegand. Pho- 
tographie beim Institot. Vgl. Walters, Catalogue of vases U. u. 329. 
(*) Eiiri|iid«a, Hcnkles II*, S. 14, 1. 

(S) Oldcnberg, die Pwclit^non der y«d« S. 815 i HjiiantheBS, die Asvins 

odet arischen Dio»kuren S. 131. 

(*) S. A. Mommscn im Philolopus 18'j6, S. 706 

(■'-) S. üben S. 343 Aom. 1. Schol. des Persius, II, 56: aliqmndo nocte 
Ptrwn Maefdamtu rtgem nuHeioMrunt vietttm. Floraa, 1, 28, 14 4odm cfiV. 
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chem sie ihre Mahlzeit gehalten, hinterlassend (')• T)x/.\] der Wechsel 
ihres Daseins oben am Himmel uod unten imler i Erde, So 
kreisen sie denn in jenen späteren Darstelhingen mit Helios und 
Selene um Erde und Himmel, aber der Quell an welchem sie 
sich und ihre Bosse von den Mühen der Kei^e erquicken, dürfte 
schon früher aus derselben Idee eutsprungcii sein wie der wun- 
derschöne See, aus walchein Helios am Mori^en aufsteigt (Od. III), 
den Göttern und Menschen zu leuchten, gelegen da, wo auch 
Behausung und Koigenplätze der Eos sind; nach Ai^^chylos der 
purpurne Sehwall des sferötheten Meeres und der allnähreude See 
der Aithiopen, wo der allöchauende Helios immer seineu göttli- 
chen Leib und die Müdigkeit seiner Rosse an warmen Strömen 
weichen Wassers eifiifechi. 

Was die Dichtung hier in unendlicher Ferne mythisch wun- 
derbarer Umgebung geschehen lässt, das ist, als Thun der ins 
mauehliehe Ltbeii eintretenden Dioekuren, in die Sphäre alltflgU- 
eben Daseins hineingesteUt, obne das» doeh das Wunderbare gflos- 
lieb abgestreift wftre. Das Labsa) aber das die Dieskiiren selber naeb 
scbwerer Mflbe geniessen, oder eist erkftmpfen mflsseOt das tbeilen 
sie, Quellen spendend, gnädig anch andern mit 

An der Jntnina des FonuDS waren, und sind beute wiedernm, 
die Dioskursn aweimal im Bilde gegenwärtig; bei der Jntoma des 
Campus Martins (s. S. 344,4) wird uns von ihnen nichts gesagt, 
was, wie bemerkt, uns wundem mag. Niebt grade mit dieser, näher 
nicht bekannten, aber mit irgend einer Brunnenanlage im brunnen- 
reichen Rom nun endlich auch unsere quirinalischen Dioekuren einst 
verbunden zu denken, scheint näher als iigend ein anderer Ge- 
danke SU liegen: weder die capitolinischen Gatter, noch Helena, 
noch was wir sonst als Ziel und Hittelpunkt swischen ihnen ge- 
fonden haben, würde so wohl sich eignen, swischen diese stark 

<>} P«iu^ in, 16, 3. Cntar d«ii Binweiidmigeii, die Wilamowits gogen 

die Deutung der Dioskarea aus Natnranschauung nuMdit, ist auch dieser: 
' in InilifU opfert man den Asnns bei Sonnenaufgang: schön, in Hellas that 
mau es nicht. ' Ich bekenne nicht zu wissen, was zu dieser Behauptung 
berechtigt. Uebrigens wdrde das Opfer Abends für jene Ausdeutung der 
DIoakvnn ebento paaaMid tein wie Uoigen». Die naiMxUehe Zeit dar f Awr, 
wofern der Gast nicht ta Schiff kommt, pflogt doeb der Abend in aein, wo 
anch Telemaeh in 8paite anlügt. 
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bewegten Colosse gestellt zu werden. Durch ihre ganze Herrich- 
tung erschienen sie ja schon als ein architektonisches Dekorations- 
stück, und verrnnthlieh ist es eben die Grösse der banUdieii An- 
lage gewesen, die ihDen diese riesigen Yerlilltnisse geben Hess. 
Der Umriss der so, wie uns nOthig schien, zusammengestellten Fi- 
goren, eigiebt eine von beiden Seiten her Uber den Beesen anstei- 
gende, dann Aber den Köpfen der Bosse und llinner wagreehto 
Linie. Bs braueht nnr an den Treppenaufgang des SsoatoreDpalastes 
erinnert au werden, nm tu erkennen, ans welehen Bedingungen sich 
ergiebt was hier Toransgesetat wird. Dass die Bedingungen solcher 
Maskiemng grossartiger Treppenanlagen bei den lömisehen Hügeln 
sich bftufiger finden als anderswo ist bekannt, und dass die Wasser- 
ftllle des alten Borns an Ähnlichen und grossartigeren Anlagen reizte^ 
das braueht kaum gesagt an werden. 

In der That haben die Bioskuren von M. GaTallo soweit un- 
sere Ueberlieferuog reicht, fast immer einen Brunnen Tor sich ge- 
habt. £he Pius YII die grosse Schale vom Marforio daror stellte, 
stand schon ein anderes Bassin vor ihnen ; und auch schon boTOr 
Sixtus Y sie neu aufstellen Hess, scheinen sie einen Brunnen rer 
sieh gehabt zu Iiaben. Auf den Stichen und in den Ansicbtsplänen 
ist er schon verschwunden, aber die Mirabilia Romae (Jordan 
Top. II S. 619, 14) überliefern als thaisächliche Unterlage ihrer 
prophetischen Ausdeutung den Brunnen wie die Jflnglinge mit den 
Bossen * ante caballos femina serpeniibus circumdata sedet Habens 
concam aate se,. . . ut ('), wie es nachher erklärt wird, quicumque 
ad eam ire voluerit non potent /i>si Inrciar in conca Uta. 

Dieses Weib, natürlich anch ein marmornes, ist, wie Michaelis 
S. 252 gesehen hat, vielleicht noch vorhanden im Palazzo Giusti- 
niani, aber freilich so stark zerstört, dass das Wesentlichste jetzt 
fehlt (^). Wir können sie kaum für etwas audeies als eine Hjgieia 

{ 1) sin i.^t natürlich an zweiter Stelle se T«rbiiid«n, nicht mit Joidui 

vor ante se ein Komma sa setzen. 

(*) YoQ etwas oberhalb des Schosses vorn, hinten fast vom Sitz aafwirts 
ist Alles modeni oder» wie der Kopf, nieht ingehorig. Unten iet der Feie 
mit den Fassen neo, Fels rach an der 1. Seite der Figur an gestockt. Die SchlMige 

kommt hinten unten nm F< ls -imn Vorschein, zieht sich grad daran empftr, 
Icpt sich auf dem Felssitz »m die r. Seite der Fitrur, windet sich üb-jr ihr 
r. Kiue hinab, umkreist den Scbosü und dann dco eigenen Leib überschneidend 
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halten, die aus einer Schale die riesige Schlangü trinken liess, 
welche von hinten her die Sitzende üniringeit und mit zwei mäch- 
tigeu Windungen auf ihrem Schosse lag. Einerlei, ob nun diese 
Schale unter der conca zu verstehen oder noch eine andere ('): 
es scheint, damit jene Ausdeutung einen Halt habe, nöthig, dass 
in der conca Wasser geflossen, also die Figur, wovon jetzt an der 
Ginstinianischen Statue nichts zu sehen, wie so viele andre zu einer 
Brunnenfigur gemacht war. 

Dauiit <oll nicht etwa gesagt sein, dass unter der Gestalt der 
Hygieia hier Jutiirna dargestellt sei, weil Servius nach Varro 1. 1. V 71 
bezeugt Juluraa fons est in Italia saluberrima juxta Numicum 
flumen, cid nomen a iuvando est inditum, und dass diese Statue 
die ursprünglich zum Dioskurenquell zugehörige Nymphe gewesen 
Bei; noch weniger freilich dass man bei der mittelalterlichen Auf- 
Btellung sich solcber Ueberlieferungen erinnert habe; nur das Be- 
wuBstsein dass die Golosae frfiher zu einer Brnnnenanlage gehört 
haben, mochte sich in Jener Zasanunenstellimg fortgeerbt haben. 
Tielleidit ist anch die Nachbarschaft der beiden jetat capitolini- 
Bchen ElnsmOtter welche im Mittelalter sich nahe bei den Dioslra- 
ren befiuiden(<), nicht xofflUig. — 

Ein Wort endlich zur knnstgeschiohtliohen Fiage. Man bat 
geglaubt, die laschnfken seien im J. 1589 Ycrtanscht worden, und 
ftnd ihre Aussage unter dieser Voraussetsung durch die Stilanalyse 
bestätigt Hat sich dagegen die Vertauschung als nichtig erwiesen, 
80 ftllt natOrlich das ganie auf die fitlache Annahme eniditete 
Qebtade snsammen, und die Inschriften Terlieren ebensOTiel an 
Werth, als man ihnen luf&gen zo kOnnen Termeinte. Gewiss sind 

beginnt sie eine zweite Kreiswindiuij,': über dem r. Knie aber briclit das Antike 
ab. Zwei Stützen, deren Bräcbe aaf der ersten Umkreisung sichtbar sind, haben 
woU ein6f den neh hebenden Kopf des KeptUs, der andre die Hand «der die 
Scheie getragen. Die Arbeit Sek derb. Eine DÖneCer mit grosser Sehluge neben 
sich zeigen einige Belieb; aber Toa ihr ist die Haltnng dieser Sitsenden erbeb- 
lich Terschieden. 

(1) Bern lateinischen Aasdruck viel entsprechender wäre eine Mucchel, 
wie sie baksnate Nymphenfiguren, anch in jenem NespelMr Belief (8. 886), 
vor sieh .halten: aber (die sitien »lebt und sind nicht von SeUangeii nm- 
wunden. 

(«) 8. MichMlis, Köm. Uittb. 1898 8. 25i. 
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tiui ]* n bekannten opus TiSicrai^' u s. v, . nachgebildet, aber dasij 
sie Jeueu älteren nicht gleichwerthig t.iiid, ist besonderj» durch den 
Fand der zum Herciäes OUvarius gehörigen klar geworden, welche 
dies leider nicht erhaltene Werk als opus Scopae minoris bezeich- 
net ('). Welcher Praxiteles ist es denn, den die iuaciiiift des eiüea 
quirinalischen Dioskuren ncual? 

Freistehende Oolosse als Originale dt-r zum Wandschmuck 
bestimmten und componierten quiriualischen Gruppen zu denken 
geht nicht wohl an, auch abgesehen too der Yermuthung die uns 
auf ein malerisehM Vorbild hinffilirte. Der geringe Anhalt aber, 
der sieh flllr den Qedaaken fiaden modite, dies die Tonuuigeeeti- 
tea Enooloeae in Tarent gestanden Iiitten, sehwindet rasammen, 
seit wir (obea 8. 8 £) eben in Taient eine Menge tob DloBknren- 
typen kennen gelernt haben, darunter aber keinen den qnirinali- 
sehen auch nnr fthnliehen. Dsss in diesen StÜmisehvng vorliegt kann 
nicht bestritten werden; denn einerseits erinnert, wie man Fwtp 
wftngler xngeben wird, nieht weniges in der Bildung der Jflnglinge 
wie der Bosse an den Parthenon und Pheidias; andrerseits aber 
sind die EleinkOpflgkeit der Jfinglinge, ihr au^rsgtee Anssehn, 
mit weitgeOffneten Augen, lebhaft athmendem Munde, in welehem 
die Oberz&hne sichtbar werden, der Wurf des Haares, das Qber 
der Stirn auftteigt und sn beiden Seiten xnrDckfliegt, obgleieh die 
Köpfe von der KOiperbew^gnng abgekehrt sind, lauter aas 
dengenigen Ideil der Dioskuren, das wiederum Furtwängler in Bo- 
Sehers Lex. I, 1175 f. als nach Alexander d. Gr. herausgebildet 
geschildert hat Endlich wird man den Saumwellen am Mantel des 
Diofldroren wohl aneh eine gewisse srcbaistiBehe Neigung suge- 
stehen. 

Sehen wir also zwar nicht von Vorbilden! aber von Originalen 
die copiert wären ab, so kann nur das die Frage sein, wann diese 
Marmorstatuen gemacht sind. Für diese scheint mir nun eben 
der stilistische Eklekticismus und die klare, praecise, dabei etwas 

trockene Ausführimg des Nackten an den Männern, an den Pferden 
besonders der Köpfe für Augusteische Zeit zu sprechen. Viel- 
leicht ergeben die Panzer, bei denen freilich wohl zu berücksich- 
tigen ist, dass sie als Nebensachen dastehen, noohpositi?ereAnhalts- 

(>> Vgl. BOm. Mitth. 1896, 99 and 1897, 56; NotitU 1895 S.459. 
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punkte. Hier könnte ein oder der andre Zug, wie der Rand der 
PlftttoboD, deren weiteres Auseinanderstehea vielleicht für 
einen späteren Ansatz geltend gemacht werden, und bis in den An> 
fang des zweiten Jahrhunderts hinabzagehen empfehlen. Doch scheint 
mir die Entwiekelnng der Fanxerformen noch nicht endgiltig fest- 
gestellt zu eein. 

Zusatz. Nachzutragen zu den Tarentiner Thontäfelchcn habe 
ich eined, das ich bei Nerregoa in Brindisi sah, vollständig lö cm. 
hoch, 12 breit: der Naisk mit drei Akroterien. Die Jünglinge stehn 
wie in Typus 1 neben dem Altar; aber auf diesem stehn die beiden 
Amphoren, wodurch der Altar als ihnen gehörend gesichert ist. 
Beide Jünglinge, fast Knaben, sind unterwärts mit Hiniatiou beklei- 
det wie in Typus 20 f., beide halten in der gehobenen äusseren 
Hand eine Stlengis, in der inneren, über dem Altar eine Schale. 
Beide haben lang auf die Schultern herabfallendes Haar und auf 
dem Scheitel eine Art Knauf, weder als Kapp^ noch als Stern 
füglieh zu verstehen. Mit keinem der oben aufgereihten Typen 
identisch, dmiLe dieser als 1* sa bezeichnen sein. 

£. Pbtbrsbn. 

(') VgL die fl«ietife Stadie tob t. Itohden in Bonner Stadien, lieiendert 

8. 7, 11 f. 13. 

[Zu den oben S. 323 und 335 angezogenen ijarkophagun, «rehAren auch 
mehrere von deueu die Strzygownki, Orient oder Kotu, Kap. II behandelt hat, 
nammtl. Abb. 14 mtd 20 mit Dioeknren, einmal mehr im capitolittitehen, einmal 
mebr im quirin^iachen Typus. Alle diese Sarkophage gehören zur «< grie- 
chisclion T Gattung, und wie früher namentlich Matz, Arch. Zeit. 1872 S. 12, 
dieselben aus dem g^riechischen Osten gekommen dachte, so auch btn!T£rowsk), 
der die kleinasiatischen Parallelen nachweist. Es ist ein kleines Stück aus 
«nem groieen« iftnmlich nnd seitlieli weit ziehenden Zttsammenbang, was da 
bertfart ist. Der 8. 888 ansgeeproehenen Vennnthang steht die <fstliehe Her- 
kttttfk jenes Dioskurenmotivs nicht im Wege; denn ebendaher «tanunten ge- 
wiss aneh die beiden Gemilde des Apelles.] 
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Leider etwas zu «pät bin ich erst durch Dresseis Ausführung 
in dtif Zeitschr. für Nuniism. 1898 S. Ö2 ff. auf die abweichende 
Doatang aufmerksam geworden, welche dem S. 42, 2 aDgefOhrten 
Grosserz des Antoninus Pius kOrzlioh gegeben worden ist. Meine 
Darlcf^ung am 0. wird zwar uicht wesentlich berührt durch diese 
neue Erklärung; aber man darf sich die Anslpo^nn? des hübschen 
Münzbildes nicht verkehrem lassen, wie es durch Hülsen (') 
und Dreeael a. a. 0. geschehen ist Jener Int die eine HUfte der 
Bildes falsch angeschen, und dieser hat, da er nun an einer Disso- 
nanz beider Rildhälften Anstoss zu nehmen niclit umhin konnte, 
nicht etwa die erste Hälfte wieder richtig, sondern auch die zweite 
falsch gestimmt. Immerhin aber danken wir Dressel die zuverläs- 
sige Abbildung der zwei Medaillons, die in den früheren Abbil- 
dungen, z. B. bei Cohen und Fröhner befremdliche Verschiedenhei- 
ten aufwiesen, jetzt aber so übereinstimmend erkannt werden, dass 
man nur eben noch sich überzeugt, dass die gute Abbildung die 
s. Z. V. Duhn in Röm. Mitth. 1886 S. 168 von dem einen gegeben 
hatte, gleich Dressel Taf. II 10, nicht 11 ist 

Das nun was man auf diesen Mflnzhildem bis dahin flir eine 
Tiberbrflcke gehalten hat, unter deren einem Bogen ein Schiff sicht- 
bar wird, das hat Hülsen für ein navale, vfo'oior t rk1;irt (2), das 
er ein wenig unterhalb des sogen. Vestatrurpcl;» ansetzt auf der 
jener Abhandlung beigegebenen Tafel. Kr i'uud nämlich den Gedanken 
an eine BrQeke ausgeschlossen dadurch dass diese, und was als 
ilire Bnistwehr zu g^ten hätte, nicht zur Insel nieder 11 ?ge; dass 
vielmehr die Brücke an beiden Seiten in gleicher Höhe wie ab- 
geschnitten sei. Hülsen verhehlte sieh allerdings nicht, dass es schwer 
sei, die Insel uud das am i. Stromufer gelegene navale in ein so 
enges Bild zu flusen; aber er meinte, das Arsenal sei so dai||e> 
stellt, als ob es am r. Ufer läge und erschiene im ^fünzbild im 
^'piegel. EiTiP künstliche Erklärung, die Dressel mit Reclit bean- 
standete; aber statt das nat-a/e aus dem Münzbild zu beseitigen, 
beseitigte er vielmehr die Insel, um nun das ganze Bild auf die 
1. Flussseite zu verlegen: Baum. Haus und Thurm glaubt er darin 
von Wald, Bewohnung und Befestigung verstehen zu müssen, die 
auf der Insel keinen Platz fänden (doch s. seine Anm. 1 S. 3')), 
und den Ort selbst wegen der über dem Kopf des gelageiten Fius- 
gotts sich ballenden Felsmassen uicht als die flache, durchaus 

f) In einer .IbhanJIuTifr foro Boario e le .uie ndiacfnze ndV antichitä 
ia den Uisserttu. d. Ponte/. A^cad. Rom. di archeol. s. II, vol. VI S. 230 ff. 

(0 Tcb dii€oti«re meiit die Berechtigung, ein lutM/e tnferiui im Ge< 
pensatz 7u einem andern weiter oberhaln irtle^'cnen anznnchTncn, obfrleich 
ich keines der zwei Zeuffnisse, die nach Beseitigung der Auslegung des Münz- 
bUd«s flbrig bleiben, zinngend finden kann. 
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nicht felsige Insel, sondern als einen Berg« n&mlich als den Aven- 

tin anseheo zu sollen. 

Wer durch eine Iftnofere Argumentation zu einer, wie es scheint, 
tolgerichtigen Erklänicg eines Bildworks geführt wird, der wird 
immer gut thun, sich die so gefundene Deutung auch noch eiumal 
an und fttr sieh, auf ihre innerliche Wahrheit und Irilnstlerische 
Einheit anznsehli. Im vorliegenden Fall handelt es sich um die 
Ankunft Heilgottes, der, im GesandtenschitT bis nah an die 
Tiberinsel gelangt, nun plötzlich selber wunderbarerweise sich 
das ihm genehme Cultuslocal auf der Insel wählt, indem er in seiuer 
Sehlangengestalt Tom Schifife gradeswegs xur Insel eilt Und diesen 
Vorgang denken sich die neuen Erklärer so dargestellt, dass das 
Scbitf bereits in eines der Schiff>h;iuscr eingefahren sei; dass die 
Schlange sich anschicke das Schiff zu verlassen. Aber nicht das Ziel 
ihrer Bewegung, die Insel sondern nur der fernere Hintergrund sei 
dargestellt, neben dem navale noch der Aventin, die beide zu dem 
Ereigniss gar keine oder höchstens eine ganz änsserliche Beziehung 
haben. Eine solche Schlussbetrachtung müsste m. E. allein schon 
von der Irrthüm1ichk*Mt <-ler neuen Deutung fiborzeugt haben. Aber 
es sei auch um Eingeiicu ms Einzelne. Was Dressel als Felsniassen 
auäieht, das ist nur die bekannte Grotte, welche für den in seiuem 
Elemente liegenden Flnssgott igrpiseh ist Der Trajanssiule ist wohl 
auch unser Stempelschneider, so gut wie der das Marcussäulen* 
relief entwarf, gefolgt ; auch die einladende Handbewegung des Gottes 
haben beide jenem Vorbild entnommen. Wer gar auf dem von v. Duhu 
mit Scharfsinn und Gelehrsamkeit erklärten lielief des Pal. Konda- 
nini den Tiber nnd die Aescnlapschlange erkennt« kann an der Dar- 
stellung der Insel auf den Münzen unmöglich Anstoss nehmen Das 
Höhenverhältniss dieses Locals mit seinen Bauten zum Schilf und dem 
Bogenbau, einerlei ob wir ihn als Brücke oder als navale ansehen, 
passt zu der Höhe der Insel aber nicht des Aventins. Baum, Haus, 
richtiger wohl Tempel imd Thurm werden als proleptiscbe Andeu- 
tung des Heiligthums zu verstehen sein, um so mehr wenn man 
die Richtung der Schlange ins Auge fasst. Also die durch den Ge- 
danken geforderte Insel nicht zu erkennen liegt keine Nöthigung vor. 

Aber das navale 1 Jener Gedanke mit dem Spiegeibilde hilft 
nicht Ein ganzes Münzbild könnte verkehrt gestochen sein, aber ein 
halbes? Dochwosn das Spiegelbild? Der Bogenbau ist ja ebenso- 
wenig auf dem rechten wie auf dem linken Ufer stehend zu denken, 
da er augenscheinlich zum Strom, zum Schiff, zur Insel nicht pa- 
rallel sondern quer sich erstreckt, wie es eben nur für eine Brücke 
angemessen ist. .\ui tur eine Brucko liaL auch die Brustwehr Sinn. Ja, 

(>) Umgekehrt mu«8 freilich DreMel S. 35, 2 ein« neue Erklärung aach 
des Reliefs rerlanetn. Was den felsif^n Charakter des Flnssufm anlanjit i(0 

Terweise ich anf das Donauiifer an der TrajanssaQl«T«f.XXTIf b4f.Cioh. mit 
meiner Erklärang, Trajaos Dak. Kriege S. 48 f. 
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difls ein navale, in welches heimkehrende Schiffe, wie nach Hfllseii 

S. 251 dasjenige des Gato oder auch eben das zam Äesculap ge^ 
sehiekte einlaufen, um dort landen und löschen zu lassen, nicht un- 
mittelbar mit den Schiffshäusern am Fluss liegen kann, wie es doch 
wohl nach der aeutio ErkläiuDg der Fall seia niüi>äte, scheiot mir 
selbBtrentäiidUch. Und mit welchem Becht yerlangt man daes die 
Brücke sich zur Insel senke? Für die Darstellung, wie ich sie mit den 
Meisten verstanden habe, kann m. E. keine andre Brücke als äeipons 
Aemilim in Betracht kommen ('). Dieser ist aber sicherlich ohne Ver- 
bindung mit der liiäel gewesen, das lehrt ein Blick vom Ponte pala« 
tino auf den Ponte lottonnd die InseL Gant konnte die Insel nieht im 
MQozbild auQ;enomm«i werden: der jenseitige Theii mii:>.ste, zumal 
bei dem tief genommenen Augenpunkt, hinter der Insel und ihren Ge- 
bäuden mit dem Baume vers'iiwinden, wie im Säiilenrelief das re-^hte 
Ende der Tmjanischen Donaubrucke hinter dem einen Brückenkopf 
Tersehwindet (Cich.Taf. IiXXII), oder auf der einen Forumsschranke 
das rechte Ende der Basilica Aemilia hinter dem Feigenbaum. Das 
diesseitige Ende musste des engen Bildraums woo;en abgeschnitten 
werden, wie ja auch das Navale nicht vollständig sein würde. 
Wozu auch mehr von der Brücke darstellen, von der im Grunde 
ein Joch genügte, um das durchfahrende SchiÜ' aufzunehmen ? 
Von dem eben nbter der Brücke xnm ronehetn kommenden 
Schiff ist in diesem Sinne passend die /»Vfw daigestellt, wogegen 
das ins navale einfahrende billigerweise die puppis zeigen wQrde. 
Gott Tiberinus heisst das Schiff, heisst den neuen Gott willkommen, 
uud dass die Schlange das Schilf verlässt in dem Augenblick, wo 
die Insel insicht kommt, das ist doch weit natQrlicber, ala dass 
sie wartet, bis das Schiff (nach Htilsens Meinung) ins navaU 
eingefahren ist. Jene Annahme ist mit dem kurzen Bericht des 
Livius-Auszugs XI in Einklang: anguem . . . deportaverunt ; 
eoque in imulam Tiberis egresso eodem loco aedes ÄescuLamo 
eondiiuta nt. Diese itfltat sieb anf Talerins M admns, der oen 
im Folgenden eingeklammerten Znsats, I« YIII 2: anguit,^ urbi 
se nosirae advehendum restituit, atque (in ripam Tiberis egressis 
legaf'"') i/i insulam tranavit, nur aus dem Grunde hinzufügt um 
das selbständige Vorgebn der Schlange iu besseres Licht zu rucken. 
Unser Münzbild, wenn wir es nach Allem auch femer so verstehen, 
wie man ee frdber verstanden bat, wird uns das Becht geben, jenen 
Zosatz als eine unpassende Einschaltung des Valerius Maximns 
anzusehn. AN Analogie für die Dioskurenschlangen und ihren T^^htM- 
gang zur neuen Stiftung, wie oben S. 42, wird das Bildchen auch 
ferner gelten dürfen. E, P. 

(>) Wie dieser im MOnzbild nach UoImds Erklinmg vor dem Navale 
minobtW »ein kennte, h«gfeif« ich nicht; mui mfitcte draa das Bild mit 
pedanfisohor r^eschichtrtrea« anagefthit deak»n. Ob froUieb 291 teboJi dat 

navaie existierte? 
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SITZUNGEN UND ERNENNUNGEN 



7. December, zur Feier von Winckelmanns GeburUtag: Fetersen, 
über die Dioskuren von Monte Gavallo (s. oben S. 310). 
— Amrlüno über eine weibliche Gewaudstatue des fünften 
Jahrhunderts (s. oben S. 181 f^.). 
21. December: Hülsen, über ein Relieffragment mit Inschrift. — 
Petersen über den ursprünglichen architektonischen Zusam- 
menhaog der Dioskureu von Maule Oavallo. 



Znm Wi&ekelniftimstBge wiird«a cnuimt: 

zu ordentlichen Mitgliedern die Herren: 

DRAOAT818, in Athen 
Leonardos, • 
Stais, » 

TSÜNDAB, • 

zu Correspondieienden Mitgliedern die Herren: 
Btsantinos, in Athen 

SOHIFF, ^ 

WiLSKi, in Milet 
Zahn, in Berlin 
G* BoNi, in Born. 



INHALT 



W. Amblüno, Weibliche Gewandstatue des fünften Jahrhun- 
derts (Taf. III, IV) S. 1 8M1 ^ 7 . 

■ ■ Bemerkungen sur Sorrentiner Basis S. 108-210. 
E. Caetani-Lovatelli, Di due rilievi gladiatori. S. 97-107. 
E. LoEwy, Zu Mitteilungen oben S. UA S. 23->.28(i. 

Lucas, Eine unerkannte Midasvase S. 229-234. 

A. Mau, Litleratur über Pompeji. S. 108-182. 

• • Der Tempel des Vespasian in Pompeji. S. 133-138. 

• • Amoren als Oelfabrikanten. S. 138-1 il. 

" • Der Tempel der Venus Pompeiana. (Taf. VII-VIII). 

S. 270-308, 

P. Orsi, Siculi e Greci in Leontinoi. S. 62i^ 

G. Patroni, La pretesa Maia, erma del Museo Naiionale di 

Napoli. S. 131-132. 
E. Petersex. Dioskuren in Tarenl (Taf. I-II). S. 

■ » Varia: L Die Marathonische Broniegruppe d^s 

Pheidias. S. U2-1R1. 

• ■ II. Die Ringergruppe der Tribuna. S. l.'S2-160. 

• • III. Zetts oder Alexander mit dem Blits. S. ir>0-169. 
» t IV. Zum Augusiusbogen von Rimini. S. Ifi9171. 

t » V. Der Sarkophag eines Antes. S. 17M76. 
» » Die Dioskuren von Monte Cavallo und Julurna. 

S. .310-351. 

• • Brücke oder Navale? Zu S. 42.2. S. 352-354. 
G. E. Rizzo, Spigolature archeologiche (Tav. V). S. 237-2(m. 

• » Vaso campano con scena ßiacica (Taf. VI). S. 26 1 -209. 
M. liosTOWZEW, Pinnirapus iuvenum S. 223-228. 

B. Sauer, Zur Rekonstruktion der Tyrannenmördergruppe. 

S. 2101222. 

E. WoELFFLiN, Die Dioskuren in Therapnae. S. 177-190. 

R. WuENscH, Zivei unedierte Terrakotten des Herrn Dr. Alphons 

Stuebel S. 211-218. 
äiTZüNQEN UND Ernennünoen. S. IBö Und 3.=>.^. 
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0. Hinchfeld 
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Herr Dörpfeld, Erster Sekretär 
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^ G. Vitellt, 

„ Gnf H. de Vogfie, Park. 

^ C. Wachsrnntb, Leiptiff. 

„ E. Wagner, ifarforÜA«. 

, Graf H. Walderdorff, i?^«ft«6tfi^. 

^ Ch. WaldsteiD, CWiöi'u^e. 

9 G. Weber, iSmyma. 



Herr II. Weil. Berlm. 

„ C. Weschor. Paris. 

^ J. W. \S'l]itf>. CamhrUlge, Mass, 

„ Th. WiiL'niul. Komiantiiwpel. 

^ F. Wickhoff, Wien. 

„ U. vun WiiamowiU-Mülleudorff, 

Ikrlin. 

^ X. Wilhelm, Athen. 

^ A. Wilmaans, Berlin. 

„ J. Wilpert, Aom. 

, H. Winnefeld, BerUn, 

q F. Winter, InwAnuk. 

„ 0. Wiasowa, £a/2» a. 

^ P. Wolters, Würzburg. 

^ {j. Zangemeister, Ueiddherg. 



m 



C*UlUiESrüNDJREM)E MITGLIEÜEK 



1 Belgien. 

Brüssel: Herr A. vau Brauteghcm. 

„ J. YoUgraff. 
6«R<.* n A. van Cenleneer. 

2. Bulgarien. 
Soßai Herr W. Dob^J^ky. 

„ H. Skorpil. 
Vama: „ K. Skorpil. 

8. Diaenark. 

Kopenhagen: Herr Ch. Blinkenberg. 

,^ C. Jaeobsen. 
„ S. MQIler. 

4. Deutschland. 

Berlin: Herr K. Assmaon. 

, C. Hardt. 
, Ch. Belker. 



Berlin. 



I 



Bamberg: 
Bann: 



Braunschircig: 
Breslau: 
Calle: 



Herr C. Fredricli. 
„ B. Graf, 
n F. von Lnschan. 
L. Pallat. 
0. Rttbensobn. 
H. Schmidt 
H. Schräder. 
L. Stern. 
R. Zahn. 
J. Führer. 
{'. Könen, 
II. Lehner. 
A. Philipf»son. 
H. L. Strack. 
A. Wicdemann. 
P. J. Meier. 
C. Masoer. 
P. Weiz8ici(er. 



1» 



Ii 

n 
n 

9 
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(Vre: H«Tr F, ."^ -luicider. 



Deutz: 




•F. Wolfif. 


Dresden: 




V. Ht'rrinann. 






F. Hultscli. 






\.. Otto 






('. Wöriitiuin. 


EWerfihl: 




L. Martens. 


Frankj'uria.M:, 




A. HtmiBttiD. 


n 


G. Voltr, 






J. Ziehen. 


Fmbur0i,Br.: 


D 


F. ßaamgarten. 


QdneeUer: 




J. Si hlumberger. 


Gimtni 




Br. Sftoer. 


GluchstadU 




D. DeÜefsen. 


Gotha: 


n 


B. T'i.-k. 






C. Fiirgold. 


Göttingm: 


n 


W. Meyer. 


Greijsvcald: 


n 


A. ('t'rrlc*. 






A. Ki'irti'. 






A. Prcuncr. 


Gr. LicJUer- 






j'elde: 




R. Oehler. 


Halberatadt : 




n. Röiii. 


Hannover: 




H. Gracvcn. 


Jena: 




IL Geizer. 






F. Noaek. 


Karistvhe: 


» 


II. Lttckenbacli. 


Kiel: 




A. SchSue. 


KSnigthergi. P,: 




0. Kos8bach. 


iMpzig: 




K. Kroker. 




n 


F. Marx. 




D 


A. Solmeider, 


l/HHjnitz: 




I'. WiUki. 


Lübeck: 




C. (-"iirtiu««. 


Marburg ü U. : 


1) 


K. Maass. 


Metz: 


1» 


i{. Kenne. 






C. Wiclmiaüii. 


München: 


n 


V. Arndt. 




» 


E. Büdciislciner. 






H. Bulle. 



München: 


Herr 


F. von Keher. 






F. von TliierNch. 






H. 1, iTlirbs. 


(/bt il II /in stein 




K. Bodewig. 


Ohh dIiiii'i: 




II. Stein. 


PotsJiiiii: 




R. SchillbacU. 


Rnstoe/i: 




0. Kern. 


Sthwerin: 


» 


F. Scfafie. 


Stettin: 




G. Kaweran. 


Stra^urgi.E,: ^ 


B. Keil. 






E. Scbwaitz. 


Stuttgart: 

■r 




G. TOfi Alten. 




n 


J. Man. 




n 


E. Fanlas. 






0. Slxt. 


Ti'i l'iiKjen : 




K. Lan^e. 


WiesbaJen: 


r 


K. Ritterling. 


Wittenberg: 




II. fiiiltr.njor. 


Worms: 


Ii 


C. L. K.kIi!. 




n 


A. Wcckerliug. 


5. 


Fruknieh. 


Fatit: 


Herr H. Daumet. 






P. Dechanne. 




« 


S. Reinacb. 


Alper: 


ff 


St Gaell. 




7) 


V. WaiUe, 


Bordeaux: 


9 


C. Jollian. 


Conalantine: 


9 


A. Ponlle. 


Ktnbrun 






(tiautes Alpes) , 


J. Uoman. 


Cfermont- 






Ferra nd (Pitt/ 




de l>Qme): 


n 


A. Tardicu. 


Lyon: 


n 


P. Di^snrd. 






M. Holliuux. 






II. Lechat. 


Moni ins: 


r» 


A. Bertraud. 


Narbonne: 


ff 


L. Berthoiaieit. 
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Herr F. Brun. 






C. do la Croix. 


Sil i nii'ü ' 






St. AJa iwi'ii t .* 


«) 


K. Esperandicu. 


6. 


Griechenland. 




Herr D. Vikelas. 






Vvzaiitinos. 






M. Dpflfner. 






M. Diiiiiisas. 






K. Gillitron. 






K. Karaoanus. 






P. Kastriotis. 




t) 


J. Eokidjft. 




?» 


K. Kuruniotis. 






J. A. Londos. 




» 


PhilsidtilnhevK 






N. G. Politis. 






II. von Prott. 




n 


A. Schiff. 




B 


A. Sklas. 






G. Sotiriadis. 




n 


J. N. Svonm09* 






K. Zillcr. 


Chnikis: 




A. Mat^a«». 


Ddphi: 




A. lvondoli:on. • 




n 


I). Stavropulos. 






•T. Niupliütis. 




n 


i'. i^erlenclis. 




n 


A. V lastos. 


7%era: 


11 


E. Vassiliu. 


Trikkala: 


B 


M. Krispis. 


Ttipotw: 


B 


N. Stet»haiiöpuIos. 


Volo: 


B 


N. Georgiadis. 




B 


D. Tsopotos. 



— 0 — 

Ij>ndon: 



Herr F. M. >icli('l5?. 
P. Ic Pape Renouf. 
- W. C. Perrv. 
Cambnüi/e: Sir R. C. Jobb. 

Miss J. Harrison. 
AUtneherten Herr £. L. Hieks. 

upori'Tyne: „ T. Hodgkin. 



Oa/ord: 
Stcomcontbe: 



B 
B 
» 



F. Haveriield. 
J. Wordsworth. 
R. Blair. 

G. C. Kenouard. 



7. OrotilnritaxuiieiL 

London: Herr J. Tbacber Clarke. 
Sa J. Evans* 



8. ItaHen. 

Rom: Herr R. Ambrusi. 

W, Amclimi:. 
Fr. Azzurri. 
G. Boni. 
L. Borsari. 
G. Calderini. 
L. Cantarelii. 
CoDte A. Com. 
D. Gins. Cozza- 
Luat. 

D. Farabnlini. 
A. Galli. 

G. B. Giovenale. 
P. des (iraoges. 
F. Halbherr. 

P. Hartwig. 
A. de Lorenzo. 
K. Piccolomini. 
I.. l'ollak. 
_ L. >a\i<?iioni. 
y, C. .Slüniaiuulu. 
„ U. Tomassetti. 
, P. di Tacd. 
„ D. VagUeri. 



n 

r> 

» 
1> 
B 
B 

» 
B 
B 
B 
B 
B 
B 
» 
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Aiatt'i: Herr de Persiis. 



Manna: 




St. Timsso. 


Ana(jni : 




E. MarUuelli. 


Atu'ona: 




C. Ciavarini. 


Appiffnano (bei 




• 


Macerata}: 




ConioE.Tambroii!- 






ArauiroU. 


AquHa: 




N. Persiclietti. 


Arce: 




F. Gfoisf. 


AkoU Pieeno: 




G. Gabrielti. 






G. Faci. 


Bari: 




M. Mayer, 




» 


G. Milella. 


Benevento: 


1» 


A. Meomartini. 


Bergamo: 




G. Mantovani. 


Bologna: 




L. Frati. 






Ä. Zaun Olli. 


Bt'escia: 




P. da Ponte. 






P. Hizziiii. 


BrinJisi: 


1 


G. Nervegna. 


Cagliari: 




F. Nissardi. 


Caiatzo: 


» 


G. Faraoue. 


ChieU: 




K. Cavaroccbi. 


Chhui: 




P.Bonci-CasQcciiii. 


Este: 


n 


A. Prosdocirai. 


Florenz: 


n 


D. Comparettl. 




« 


F. Corac^nL 




n 


G. Pellegrini. 




n 


3Iarch. Ridolfi. 


Forti: 


9 


G. Mazzatinti. 




n 


A. SaittarelU. 


Form in : 




A. Rubini. 


FoHsombrone: 


9 


A. Vernarecci. 


Genua: 




G. Obcr/iner. 


GesuahJo: 




F. Catone. 


S. Givianni 






Incurico: 




D. Saiitoro. 


Giryenti: 


n 


G. Piconc. 


Groneto: 


1) 


A, Barbini. 



' hola (h'lLiri:tieTT G. Nicolucci. 

Macerata: - Cunte A. Silveri- 
I Gcntiloni. 



Fdtria: 


II 


March. G. Anüini- 






Clari. 


Mareala: 


« 


S. Struppo. 


Manobeito: 


n 


Conte Ana. 


Memna: 


n 


G. Tropea. 


Milano: 


ff 


S. Ri€ci. 




» 


C. Rnga. 


Mmopali di 






Valdamo: 


ff 


J. Falchi. 


Montenero di 






Bttaccia: 


•1 


G. Caraba. 


Maro: 


ff 


L. MaggiulU. 


Neapel: 


rt 


.\. Bourguignon. 




71 


Pri n ci pc F . C oloniui- 






ßügliano. 




n 


D. de Guidobaldi. 




n 


C. Mancini. 






(i. Putroni. 






M. SpiucUi, Priu- 






cipe di Sealea. 




ff 


P. Stettiner. 


Nami: 


ff 


Harcb« 0. Efoli. 


Noeera üwbru: 


9 


R. Carnevali 


Oroie^: 


ff 


Conte E. Faina. 




ff 


R. Mancini. 


Osimo: 


ff 


G. Ceecont. 


Padtta: 


ff 


F. Cordenons. 


Palermo: 


ff 


L. Mauccri. 


Paleatrinat 


n 


V. Cicerchia, 


Parma: 




G. Mariottt. 


Pacta: 


ff 


G. Camm. 






L. Mj<ria!n. 


Perugia: 


ri 


G. Belliicci. 






tüiiic G. B. Ros&i- 






Scotti. 


Peaaro: 




Mareh. C. Antaldi. 


PorÜei: 




F. Salvatoie Dino. 
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Re<Jijio (Otla- 
briü): Herr 



I Wim: 



Scicona : 
Iiuco: 

Sangioi't/io a 
Lin: 
Scafati: 
Setze: 

Siena: 

Spoleto: 

Spon^ano: 
Sulmona: 
Tarent: 

TeiranoeaFatt" 

sania : 
Twifi: 
Trevico: 
llnibrrtii/e: 
i rbiauylia: 
Venafro: 
Verona: 
Vdterra: 



n 

n 
» 

Ii 
n 

» 

* 
9 



G. Cauiiiiiti. 
A. de Loreuzo. 
V. Poggi. 
A. Jatta. 

6. toeeiol«, 
F. Horiicehio. 
F. Loubardini. 
6. Porri. 

F. Donati. 
L. Zdekaaer. 

G. Sordini. 

F. B. Castiglioni. 
A. de Niao. 
L. Viola. 

P. Tampoiü, 

E. Forrcro. 
A. Calabrese. 
A. Liipatelli. 

F. S. Palazzetü. 
S. Vital i. 

A. SpagDuoIu. 
E. Solaini. 



9. Niederlande. 

Jlaafj: Herr J. Rutgers. 

Ainstcnhrm: ^ .1. Six, 

G »'mutigen: ^ U. Boissevaio. 

10. Österreich-Ungaru. 

Wim: Herr S. Fraukfarter. 

M, Ilöriies, 

P. Krrtscluii'T. 
K. KtiaLscIi. 
A. Rieg!. 
A. ScliiinUer. 



I 



Jilühipe&t: 

(Jittucecc/na: 

Czei-noicitz: 



Gorz: 
Graz: 

KiagenfuH: 

Prag: 

Ragma: 

Sarajevo: 
Trügt: 
\ Zara: 



11. 



I 

I Bi aya: 

k 

i 

\ Guimamem: 

t 

: Opoilo: 



Herr W. Wilberg. 

_ F 7.'\n\houi. 

^ \ . Kiizsinsky. 

n S. Ljubic. 

„ H. Dell. 

W. Judeicli. 

^ H. lligoniea. 

„ F. Pichler. 

, J. Stizygowski. 

, K. V, Hanser. 

9 H. Swoboda. 

, G. Goleieh. 

« C. Patsch. 

„ A. Puschi. 

„ G. Alacevic. 

. Ii. Joiie. 



Portugal. 
Uerr A. Coelho. 
„ J. L. de Vascon- 

cellos. 
„ J. J. da Silva 

Pereira Caldas. 
« F, Martins Sar- 

mento. 
. J. de Vasconeeilos. 



St, Feten- 
bürg: 



18. Bnisluid. 

Herr .T. Jr-rnstcdt. 
„ N. Kondalcoff. 
9 R. Lüper. 
„ A. Papadüpolos 

Keramevs. 
9 Pomialowsky. 
„ M. Rüsiowzew. 

A. StschukarefF. 
n i. Zieiiiiskv. 
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Herr 


W. Maluiberg. 


Jlilsin<//'ors: 




H. (i ras er. 


Moskau: 


r» 


Buslaicff. 


Odesta: 




A. liikitsky. 


Warsefum: 




N. Kovossadsky. 


13. Behweden und Sorwegen. 




Herr S. Wide. 


ooaemamn: 




J. Centernrall. 


14. 


Sehweit. 


Jiaael: 


Herr K. Bcthe. 






II. DragendorflF, 






.1. NVackernagel. 


St, HirnJiard: 




H. Lui'on. 


Lausanne: 




W. Cart. 


15. 


Serbien. 


hdijyad: 


Herr 


M. Waiirowitz. 


16. 


Spanien. 


Madrid: 


Herr 


R. P. Fidd Fita. 






J. K. Mclida. 






Marques de Mon- 






M[ttd. 






I. F. Riano. 






E. Saavedra. 


Barcelona: 


B 


A. Elias de Molin«. 


Cadix; 




F. A, Vera. 


Elche: 




P. Ibarra y Riiiz. 


GKiuadu: 


1» 


M. G. Monniu. 


Mahoni 




S. I>. (i. Llabres. 


Midd'ja: 




G. Loring. 


Mcdilia Si- 






donia : 


» 


M. Pardü de Fi- 






gucroa. 


J ittui ia : 


1» 


F. Baraibar. 



17. TörkeL 

i'onstan- 



ti/iopd: 


Herr 


Halil-Edhcm. 




» 


A. Mordtmann. 


Aldin: 


71 


M. Pappa^Konstan 






diau. 


Alexandrien: 


Tt 


G. Botti. 


Ärtttke: 


Ii 


N. Limnios. 


Beirut: 




P. Schruder. 


Caifo: 




F. von Biastng. 


Citudiii : 




J. Cliatzidakis. 


(l.aiki: 


n 


0. N. AskUis. 


i'hlo.s: 


B 


Ci. J. Solotas. 


Kali/innos: 


»» 


W. R. Paton. 


Rhoiioa: 


1» 


A. Casilli. 






St. Saridakis. 


Heimos: 




Tli. Sojihulis. 






A. Steru'ioL'lidis. 






K. f^tauiatiadis. 


SamothniLt' : 




N. ]\. Phardjs. 


Smt/rna: 


n 


A. Fontrier. 




n 


P. Gaadin. 




•» 


G. Sotiriu. 



18. Tmiit. 

, Caiihaffo: Herr A. L. Delattrc. 
• Tunis: „ P. Gaiickler. 



19. Vereinigte Staaten von Amerika. 

Berkeley: Herr B. J. Wheeler. 

( hiru'jo: ^ W. 0. HaJe. 

, }f<<id('iliff 

Z' ^/^"' .• „ (1. K. ( (»riifi»rt. 

Audi, i st ^ Mass,: J- Ii- Sterrctt. 

, I'rfrir, !y.)t^ 

A. J.: n A.L. Frolliiiigbam. 

. Wüshinffton: „ vau Marter. 
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Publikationen 

des Kaiserlicli Deutschen Arcliäulogisclieii Instituts. 

Ii. l'. — hi rabgiseUter Vteii i,nar bis »af "Weiteres gflKiij), 

A. Periodische Publikationen. 

1. *Monuuiüuti iuüditi. 12 liiiuile. Uoiu 182U — l8Sr>. Supplemcuto Hciliu 1891. 
Gr. Folio. Berliii, (korg Reimer. — Jeder Jahigaui,' bis 1860 lt. 12, h. P. 
M. 6, von 1861—1885 20, h. P. S. 10. Das Supplementheft II. 40, h. P. 

M. 20. Di,- -.iiizo S.M-ie >!. 411. 
'2, .')4 Hitmif. I{<<iii 1820— ISij.j. 8". Bt'rlin, <joor^' HoiiiTT. — Jeder 

Jabrgaug bis ISGÜ il. ö, U. V. M. 4, 18ÜI ab il. 15, h. 1*. M. 7,00. bio 
ganze Serie M. 30;i,5O. 

3. *Bu]l6ttino. 55 Bände. Rom 1829—1885. 8o. Berlin, Georg Reimer. — 

J. d. r JahiuMi)<r bis 1800 M. 4, b. P. M. 2, von 1861 ab M. 5, b. P. M, 2,50. 

I>ic ^'aiizi' Serie .M. l"J-',.'>0. 
Auuali, Bulletiuü uqü ilouuuicuti 16j1 u. löOü. — Je 31. 24, ii. 1'. 31. 12. 
Annali und Monuuienti 1856. — M. 24, h. P. M. 12. 

4. *Re)>ertorio universale (Inbaltsverzeichuis zu 1, 2, 3). Berlin, Georg Reimer. 

- Band L Uvm IS;j4 lS-13. S . 31. 8, h. 1\ M. 4. Bund II, Rom 1814 - 
18j;{. 8". .M. <s, h. 1'. 31. 4. iJand III, Koni 18:.4 — 18ö<). Folio. 31. 2,40, 
h. I'. 31. 1,20. Bund iV, Uoiu 1837 -1803. 8 ". 31. 4,8Ü, h. P. 31. 2,40. 
Band V, Rom 1864—1873. 8». H. 5,G0, h. P. H. 2,80. Band VI, Rom 1874 
—1885 und Supplement, Berlin 1891. 8«. M. 4,60, b. P. M. 2,30. 

'k »Mfiiiorie. Koui 1832. S'\ Berlin, Ge,.rg RiinuT. -- 31. 12, h. P. M. 6. 

G. •.Ntinve 3Ieuiori<--. Leipzig 1805. 8'\ Boriiu, Georg Keiiner. — .M. 18, Ii. P. 31. i). 

7. Arcliiiolügisclus Zeitung, lierliü, üeurg iteiuier. 1843—1885. 43 Bäudf. 

4« _ Jeder Jahrgang .M. 12, soweit noch ▼orbanden. Die guu^e Serie M. 600. 
Register dazu 1886. 3i. 12. 

8. Antike Deukniülor. Berlin, Georg Reimer. iBSlifT. Itnp.-Folio. — Jedes 

llelt 31. 40. Bislier erschieuen Band I, Heft 1—5. Band 11, Heft 1—3. 

9. JaiirlMK'li und An/.eigti. Berlin, Geurg Reimer. I88Gtr. S^. — Jeder 

Jahrgang M. IC, Der AnzeigiT von 1896 an allein M. 3; ab 1901 Jahrbodi 
M. 30. Anzeiger M. 4. 
10. Ji' !i rl' i> »• Ii, Kr^Liäii/.ungstiefle. Berüii, 'irurg Reimer. 

I, J. Siri^ygowski, Die Caleaderbildur des Chron(^{Fapben vom Jahre 354. 
Iö88. t>". 31. 30, 

II, R. Bohn, Altcrtbämor von Aegae. 1889. 8». U. 24. 
III, H. Winnefeld, Die Villa des Uadrian. 1895. 9>. tf. 20. 

* Kiiizclue liäudu uud Kiuzcbtiricu uur nach Mussgabv dvn Varralh«. 
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IV, C, Humann, C. Cichorium, W. Judeich, F. Winter, AJkrthümer von 
HierapoUs. im. M.24. 

11. ]iittheiliiii<.'>>n. Rümisclie AI»theiluDg (Ballettino, Sezion« Romana). Ron, 

T.opsHht A- Coniii. ISSGff. S". - .T.hI.t Jahrgang M. 12. 

12. Mittheiluugeii. Atheuische Ahtheiiung. Athen, Karl Wilberg. 1876 ff. ö». 

— Jahrgang I— X M. 15. Jahrgang XI ff. M. 12. 

13. Ephemeri« epfgraphicm. Corporis lueriptionam Lutitiftram Sopplementom, 

fdita iussu Instituti .\nIi.ieologid Ronuiiii. S Hämlo. Berlin, Georg Reimer. 
1872 ff. — BaudI, M. G. Han.I II. M. 8. Hand III. M. 10. Jlinä IV, M. U\, 
Üand V, M. 20,20. Band \I, Jl. ö. ßaud VII, M. 18. Band \ IU, M. 25. 

B. Serien-Pubiikationeo. 

14. I Rilievi delle Urne Etrusche. Band I tob H. Brunn. Rom 1870. V, 

Berlin, Georg Reimer. — M. 60, h. P. M. 40. — Band II, 1 von G. Kört*-. 
B. rliii r.f orir Reimer. 4» — M. 40, h. P. M. 30. — Band U, 2 von 

U. körte. Berlin 1896. M. 40. 

15. S. Gorbard, Etrvskische Spiegel. Baad V, bearbeitet von 6. Körte and 

A. Klagmann. Berlin, Georg Reimer. 1864—1897. 4«. M. 144. 

16. R. Kekule, Die antiken Terrakotten. Berlin und Stuttgart, W. Spemann. 

Fol. Band I, Die Terrakotten von Pomprii, hparhcitet von II. von l?ohdeii. 
188£L M. 60. — Band II, Die Terrakotten von Siciüen, bearbeitet von 
R. Kekuli. 1884. H. 7&. 

17. C. Robert, Die antiken Sarkophagrelie f«. Band II, Mytbologiaebe Cyklen. 

Berlin, Grote. 1890. Fol. tf. 225. •» Band III, erste Abtheilung. 1897. 
Fol. M. \m. 

18. A. Furtwangler und G. Loeschcke, M ykenische Thongefässe. Berlin, 

1879. Georg Reimer. Pol. H. 40, h. P. Jf. 80. 

19. A. Pnrtw&ngler und G. Loescbcke, Mykeniscbe Vasen, voibellenisdie 

Thongefäsäe aus dem Gebiete des Hittelmeeres. Berlin, 1886. Georg Reimer. 

Fol. M. 115, h. P. M. 75. 

20. £. Curtius imd J. A. Kaupcrt, Karten von Attika. Berlin, Dietrich 

Reimer. Gr. Fol. 1881—1895. — Heft I, mit Test von £. Curtins, G. von 
Alten und A. Hilcbhvfer, H. 12. Heft II, mit Text Ton A. Hilehhöfer, 

U. 16. Heft III, M. 1:.'. Heft IV, M. 10. Heft V, M. 8. Heft VI. mit Text 
zu Heft III-VI von A. .Milchhöfer, M. 7. Heft Vll, M. 6. II. ft \ III, M 13. 
Text zu lieft \1I-\1II von A. MilchhGfer, M. 2. lieft IX (Lbersicht- und 
Oeeamtkarte Ton Attika) im liassstab 1 : lOOOOa Hit Toxt und Register. 
M. 17. 

G. £inzel werke. 

31. Steffen, Karten von HykenaL Berlin, Dietrich Reimer. 1884. 4*. Text von 

Steffen und Loiting. — Mk. 12. 
22. K. Koldi Wey, Antike Banreste tb r Iiim I l^-sbo.«. iMit 29 Tafeln mu! Toxt- 
abbildungeu, 2 karten von U. Kiep er L Berlin, Georg Reimer. 1Ö90. FoL 
il. 80, h. P. M. 40. 
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23. Das Kuppe I grab von Meriidi. Athen, Wilberg. 1880. 4». — M. 8. 

24. G. B. de Rossi, Piaute Icouografichc e Prospettiche di lloma antcriori ul 

Seeolo XVL Roma 1879. 4*. Berlin^ Georg Reimer. X. 32, b. P. M. 18. 
ib. R. Schöne, Le Anticbitit dol Musoo Rocehi di Adria. Roma 1876. Berlin, 

Opor? Reimer. 1^ M. 21, h. P. M. 12. 

26. Keilermann, Vigilum Koniaiinniin latcrrtila duo ('aolimoDtana. Koma 1835. 

4^ Berlin, Georg Reimer. M. ti,40, b. 1'. M. 3,20. 

27. W. Henzen, Scavi nel bosoo saero dei Fratelli ArvalL Roma 1868. Fol. 

Rerlin, Georg Reimer. M. 16, Ii. P. M. 8. 

28. II. Jordan, l>< r,.rinae I'ihis Iloinai tegmeuto noTO. Roma 1883. 4^. Berlin, 

G.»Ar<r KfiiiHT. M. 1,Ü0, h. F. M. i. 
A. .Mii-liavltä, Geschichte des Deutschen Arcliäolugi^chen Instituts bis 

1879. Berlin 1879, Georg Reimer. 8^ M. 6, h. P. M. 8. — Italieaiaehe 

Ansg .be M. 4,80, b. P, H. 2,40. 
30. J. Lt'ssing und A. Mau, Wand- und Deckensf hnmck eines rr.misi-hcn FTauses 

aus der Zeil des Aiig^ustus. Berlin 1891, Georg Reimer. Fol. M. 40, )i. P. M. 25, 
.^I. Alexander Iwauu(t, Darstellungen aus der heiligen Geschichte. 14 Liefe- 

nuigen zu j« 15 Blalt Berlin, Georg Reimer. Fol. — Jede Lieferung 

M. 80, h. P. .M. 20. (Licfening 2 ist vcrgrifTcn.) 

32. Sergius Iwannff. Arotiif. ktniii>- h.' S'tiidiin. Urft I. Aus Griechenland. Mit 

Text von K. Bohn. Folio umi (^uurt. M. 96. — Heft II. Aus 

Pompeji. Mit Text von A. Mau. Folio und C^uart. 1895 Dazu Nachtrag. 
Folio und Quart 1888. H. 40. — Heft III. Ava den Thermen de« Cara- 
- all i. Mit Text von Chr. Hüls. n. Folio und Quart. 1898. M. 120. 

33. il. Rotkin, Pi -raphie A. Iwaaors. Berlin, Georg Reimer. 1880. A\ 

M. 10, h. P. .M. :>. 

34. A. 31 au, Katalog der Bibliothek des Kaiserlich Deutschen Archäologischen 

fnatituta in Rom. Band I. Rom, 1900. Locscher <k Co. 8^. H. 6. 

D. Schal-Wandtafeln. 

85. Grabstele der Hegeso. 

oft. Sog. Alexander-Sarkophag aus Sidon. 
37. Augustus-Statue von Prinui T'ortrx. 

Deutsche und österreichische L ntcrrichtsaiistalten, welche ihre RestelluMgen 
an den Generalsekretär des Instituts (Berlin W. Corucliusstr. 2) richten, erhalten 
jede dieser Tafeln »um Preise von 5 Mark 80 Pfennigen (einschliesslich der Vor» 
packung, ausscbliessUcb des Porto) direkt von der \ erlags-Anstalt Fr. Bnickmann 
AG.-München 7-U'.r»^sandt, ati w- lrii,- dann auch der Preis diirkt einzuzahlen ist. Bei 
Bestellung mehrerer Exemplare für dieselbe Adresse ermössigt sich der für Ver- 
packuQg berechnete Betrag. 
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lier dem Fussbuden. 3. Querschnitt 4. R^stanrirter Grandriss. 
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